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Paris 

editore Ambrosio Firmin Didot, Instituti Fran- 
ciae typographo MDCCCL. Diogenis Laer- 
tii de clarorum philosophorum vitis, dogma- 
tibus et apophthegmatibus libri decem. Ex 
Italicis codicibus nunc primum excussis recen- 
suit C. Gabr. Cobet. Accedunt Olympio- 
dori, Ammonii, lamblichi, Porphyrii 
et aliorum yitae Platonis, Aristotelis, Pythago- 
rae, Plotini et Isidori, Ant. Westermanno 
et Marini vita Procli J. F. Boissonadio 
edentibus. Graece et latine cum indicibus. III 
u. 319 ©. IV u..182 ©. Leritonformat. 


Ebendaſelbſt 
editore Firmin Didot MDCCCLI Hesychius 
Milesius. Graece et latine. (Vide Fra- 
gmenta Historigorum Graegorum col- 
legit, disposuit, notis et prolegomenis illustra— 
vt Carolus Mullerus. Volumen quarlum. 
©. 143-177.) Ä 
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Ich hatte gern noch Mr. 3 hinzugefügt, näm- 
lid) den Bericht über eine fo eben erfchienene eng- 
lifche Ueberfegung des Diogenes, wäre diefelbe mir 
bereits zugänglich gewefen,« will jedoch "vorläufig 
deren Zitel hierher feben: 

Diogenes Laertius, Lives and Opinions 

of the Ancient Philosophers. Translated with 

Notes, by C.D. Yonge B.A. London 1853; 
umal ınan wobl annehmen darf, taf der Weber: 
* den beſten, nämlich den Cobet'ſchen Text zu 
Grund gelegt haben wird. 

Von dieſem ſoll nun zunächſt die Rede ſein, 
aber in der Weiſe, daß ich Alles übergehe, was 
neulich über den Autor und ſein Werk, deſſen 
Handſchriften und Ausgaben von Klippel, Ranke, 
Weſtermann, vom Verfaſſer des Artikels Dioges 
nes Laertius in Pauly's Real⸗Encyklopädie, von 
Krabinger (in den Münchner gel. Anzeigen 1851 
Nr. 76 ff.) und von Roͤper (in Bergk's und Cä⸗ 
fars Zeitfchr. für die Alth. Miff. 1852. Nr. 17 
— 132), obfchon grofentheils höchſt Beachtungs⸗ 
werthes, gefagt worden, und mid) bier auf Nach⸗ 
träge befchränfe, die ich aus eigenen Studien ge- 
wonnen habe. Denn Herr Cobet felbft iſt und 
leider die eigenen Prolegomena ſchuldig geblieben, 
die feine Verleger, die Herrn Didot, nur durch 
Auszüge aus feinen Briefen einigermaßen zu er= 
fegen gefuücht, wie fic) aus Avis des Editeurs 
ergibt. Diefe bezeichnen darin diefe ihnen bereits 
1844 zugefendete Arbeit Cobet’s ald das Werk 
eines würdigen Rachfolgers ber großen: holländi- 
ſchen Philologen = Schule der Hemfterhuis, Valke⸗ 
naer, Rubnlen und Wyttenbach und als die Frucht 
ber italiänifchen Reife, die der junge Gelehrte auf 
Empfehlung des wiirdigen Prof. und Bibliothe⸗ 
kars Geel, unterfttigt durch die Fonds deb hollän⸗ 
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difhen Inftituts (der nun aufgehobenen Litteras 
turklaffe) unternommen batte, und die in jeder 
Hinficht für die alte Litteratur fo günflige Erfolge 
gebabt bat. 

Die Aufgabe und Ausführung war, wie der 
Vitel befagt, die Bergleihung der Italien angehös 
rigen Handfchriften; denn obfchon zwei Italiäner, 
Ambrofio Zraverfari in lateinifcher Sprache und 
Thomas Aldobsandini in griechifcher, den Dioges 
nes zuerfi befannt gemacht, und die Ueberfekung 
des Grftern, fo unvolllommen fie war, ſchon im 
15ten Sahrhundert wiederholt in den Drud ge 
geben hatten, fo waren doch ihre Eritifchen Leis 
flungen von geringem Belang, und die beften 
Handfchriften diefes Landes unbenugt geblieben, 
und nod) am Schluſſe des 18ten hatte Ignaz 
Roffi bei Ausarbeitung feiner Fritifchen Commen- 
tationes Laertianae Romae 1788 gerade den bes 
fien der vaticaner Godices, welchen nun Gobet zum 
Bortheil des Vertes ausgebeutet hat, gänzlich übers 
feben. Dagegen war Frankreich, obſchon an Fris 
tifchen Hülfsmitteln ärmer, an trefflichen Kritifern 
Defto reicher; denn im 16ten Qabrh., nachdem der 
vollftindige griechifche Text in Bafel bei Froben 
1533 erfchienen war, ließ Henri Etienne mehrere 
immer beffer berichtigte Eritifche Ausgaben diefeds 
Schriftftellers erfcheinen; wobei ihn fein Schwies 
gerfohn Iſaak Gafaubon aufs Trefflidfte unter: 
ftüßte. Dod) Bedeutenderes in Kriti® und Cres 
gefe zugleich wurde in eben diefem Lande im 17. 
Sahrhundert für diefen Autor gethan; wie und 
eben der Mann berichtet, der für die Erklärung 
defjelben bis auf den heutigen Bag unflreitig das 
Wichtigſte geleiftet hat. Ich gebe diefen Bericht 
im Audzuge, weil er für die gelehrten Zuflände 
Frankreichs jener Zeit überhaupt belehrend ift, 
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‚ und uns über die bedeutende Hülfe belehrt, deren 
der Berf. ves Gommentaré über Diogenes fic) zu 
erfreuen hatte, aber auch die Wechfelfälle, die ex 
bei diefer Arbeit erfahren mußte Gilles Me- 
nage beginnt (in den Menagiana par Le Moine 
p. 62) feine Erzählung fo: »Diogéne Laerce n’e- 
toit point savant, cependant il n’a pas laisse 
‘de nous danner un excellent onvrage que l’on 
peut appeller histoire de l'esprit. J’avois fait 
autrefois quelques remarques sur cet auteur, 
que j abandonnai a cause de mes maladies et 
de quelque antres occupations. Mes amis sa- 
chant que j'avois commencé 4 y travailler 
m’envoyérent des remarques, entre antres l’abbé 
Bourdelot et M. Bochart.« Diefer Lebiere, fährt 
er darauf fort, babe ihm befonders die Abfaffung 
eined Snder über den Diogenes anempfoblen. 
Ferner erzählt er, wie er feine Observationes et 
Correctiones über Diogenes nach England. gefen- 
det, Das Manufeript aber lange verloren gegeben, 
welches fich jedoch wieder gefunden, und 1664 in 
London (von 3. Pearfon mit Iſaac's und Meris 
cus Gafaubon Anmerkungen in Fol.) im Drud 
erfchienen fei; wie einige Jahre darauf die Hol- 
länder zu der von ihnen beabfichtigten neuen Aus⸗ 
gabe um neue Beiträge erfucht, wie er die Sache 
für fehr dringend gehalten und dadurch bewogen 
worden, einzelne Abfchnitte des Diogenes (in Ab: 
drüden der Parifer Ausgabe von 1662) unter 
feine Freunde zu gemeinfamer Bearbeitung zu 
vertheilen; wie der Bilchof von Avrandes (Huet) 
fih eifrig dabei betheiligt, und ihm (Menage) ei: 
nes Zaged gemeldet babe: quill travailloit et 
quil confrontoit quelques passages 
de cet auteursur d anciens manuscrits 
rengés de vers.« Worauf die Erzählung un- 
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mittelbar fortfährt: »Je priai aussi Mr. Petit 
et quelques Jesuites d’y travailler, mais 
ces derniers ne me purent rien faire.« 
Woraus man alfo erfieht, wie ſchon damals die 
griechifche Litteratur in Franfreih und namentlich 
im Sefuiterorden daniederläg. Dagegen erfahren 
wir im Berfolg, Daß Petit — ohne Zweifel Pierre 
der gelehrte Beitgenoffe de’ Menage — über das 
dritte und fünfte Buch des Diogenes und über 
die Schüler Des Plato und Ariftotele’ viel Neues’ 
mitgeteilt habe. — Endlich, fährt Menage fort, 
al8 feine Zufäte vollendet geweien, babe er fie 
fofort nach Holland gefendet, dort hätten fie aber 
9 Jahre lang die Preffe gehütet, und erft 1691 
habe ihm der Berleger Wetftein 2 Cremplare der 
neuen und. fo fchönen Ausgabe zugejendet, alß er 
ſchon geglaubt, deren Erfcheinung nicht zu erleben. 
(Wirklich flarb er nod in demfelben Jahre, in 
welchem er auf dem großen Ummege über Straßs 
burg, der Kriegbunruhen wegen, jene Eremplare 
empfangen hatte, wie Le Moine ©. 21 in einem 
Nachtrag bemerkt). Was für alte Handfchriften 
dem Bifchof Huet in Avranches zu Gebot ftehen 
mochten weiß ich eben fo wenig zu fagen, alß 
welche dem Akademiker Menage in Paris. In 
neuerer Zeit wenigftens find die am legtern Orte 
nicht von Bedeutung. Died erfuhr ich felbft 1826. 
Durd mein Sammeln der Fragmente griechifcher 
Hiftoriter auf den deren fo. viele. enthaltenden 
Diogened geleitet veranlaßte ich Damals den Hrn 
zb. Schuh, damald Mitglied unferes philologi- 
fden Seminars, jet Profeffor am Gymnafium 
zu Donauefdingen, zum Entſchluß einer neuen 
Bearbeitung jened Schriftftellerd ; die Parifer Aus- 
beute im gedachten Sabre mar aber nicht bedeu- 
tend, und da ihm bald datauf Hübner mit feiner 


’ 
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Ausgabe zuvorkam, fo iff er feitbem mit feinen 
reihen Sammlungen meines Wiſſens niemals öf- 
fentlich bervorgetreten. Die Heidelberger Biblio- 
the® fonnte zu unferm Zwed nichts weiter liefern 
al8 Auszüge aus den 10 Büchern des Diogenes, 
wie fic) dergleichen bei Stobdus, bei der Gudocia 
und A. viele finden (f. meine Notizen bei Wil: 
fen, Gefth. der Heidelb. Bücherfammlungen ©. 
284, zu cod. graec. nr. 232); denn der cod.Pa- 
lat. nr. 182 in flein Fol. mit Diogenes Laert. 
ift unter den zurüdgebliebenen, und Sylburg in 
feinem Katalog S. 54 gibt ohnehin darüber nur 
eine ganz Furze trodene Notiz; woraus auf nichts 
Hefonderes fich fchliegen läßt. Vielleicht läßt ſich 
größere Ausbeute aus Modcower Codd. erwarten, 
aus welchen Matthäi in feinen Lection. Mosquen- 
ses Varianten zu liefern verfprad (vgl. Wytten⸗ 
bach Bibl. Crit. Part. V. p. 127). 

Das Merk foll Diogenes entweder einer Freun⸗ 
din des Platon (pelonkaravı) der Kaiferzeit Ar: 
ria unter Severud Alerander gewidmet haben (f. 
Menag. ad Diog. I. 1 und deffelben Historia mu- 
lierum philosopharum p. 494 ed. Wetst.) oder 
der Gemahlin ded Septimius Severus Julia 
Domna, welche auch eine Philofophin (geAccoqoc) 
genannt wird, derfelben, der aud) Pbiloftrat bas 
in ihrem Auftrag abgefaßte Leben des Apollonius von 
Tyana widmen wollte, wäre fie nicht vor deffen Vole 
endung geftorben (p. Chr. 217; f. unfer8 gelebrten 
Philologen &. Kayfer Prolegomm. ad Philostrat. 
Vit. Sophist. p. XXX sq. und Praefat. ad Phi- 
lostrati Oper. p. VI sq.). Weber die weiteren 
Perfonalien diefes Diogenes herrſcht Widerfprud. 
Sewöhnli nimmt man an, daß er Aasprıog 
oder Aasprısug von feiner Baterfladt Laerte in 
Gilicien genannt werde, aber Balefius und Hem⸗ 
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fterhui8 (ad Luciani Timon. 44. p. 157 Wetst.) 
leiten dieſen zmeiten Namen von feinem Bater 
ber, der fo gebeifen babe, und der in einigen 
Godd. vorangefegt wird (Aeegrioc Aoyévys), und 
weil er auch unter der Namensform Aoyewcavoc 
vorkommt, fo bat died Ranke'n zu. der Ans 
nahme veranlagt, der von feinem Bater Diogenes 
genannte Berfaffer von Biographien der Philoſo⸗ 
phen fei fein anderer als der durch mehrere Schrife 
ten befannte Grammatifer, Diogenianos von Gy 
zikus, und babe unter Hadrian und den nädıft 
folgenden Kaifern gelebt (ſ. ©. 5. Ranke da lexico 
Hesychii p.59 sqq. und vgl. jeht C. Müller, dev 
im Vol. IV dey Fragm. Historic. graec. p. 391 
sq. ed. Didot die Bruchftüde diefe’ Diogenes zu⸗ 
fammengeftellt bat), — Aber Dagegen . fireiten 
mehrere Umftände, namentlich auch die obigen Ans 
gaben von den Dedicationen der Biographien, der 
Zitel Horgen Kuvlınov, der auf ein Tpäteres Zeit- 
alter des Diogenes von Cyzicus fchließen läßt; 
wogegen unfer Diogenes am wahrjcheinlichften 
unter Septimius Severus gelebt ‚hat. 

Noch bleibt ein von Niemanden beachteter Um⸗ 
fland zu erörtern. Es ift verfchiedentlich von Meh= , 
reren und neulich..noch von Letronne (zu Cham⸗ 
pollion’s Précis du Syst&me hieroglyph. p. 403) 
behauptet worden, daß dad unter dem Namen 
des Porphyrius befannte und auc) in diefen Band 
der Didotfhen Sammlung aufgenommene Leben 
des Pythagoras nidt von: jenem. Neuplatoniker 
herrühre. Nun fefen wir bei Jo, Laur. Lydus 
de mensibus unter dem Monat März (IV. 29. 
ed. Röther): Aoyev ng dé pyoy ano tHe av- 
tyo onnedovog avPowunoy ovotyvae nal xva- 
sov Blacryoar, und nun folgt eine lange wun: 
derlihe Grzählung zur Beftätigung jenes Sages, 
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die man bei Diogenes Laertius, obſchon diefer des | 
pythagoreifdjen Bohnenverbots -einigemal (VIL. 19. 
24. 34) gedenft, vergebens fuchen würde; die bine 
gegen bet Porphyrin’ de Vita Pythagorae. (§ 44. 
jest in diefem Vol. p. 97 ed. Westerm.) fic 
wörtlid vorfindet. M18 ich vor vier und swans 
aig Iahren in einer Anmerkung zu Mothers Aube 
gabe a. a. D. auf diefe Erfcheinung aufmerkfam | 
machte, war ich geneigt bei jenem Diogenes an 
den vom Rafer Julian fehr gepriefenen Cyniker f 
(Epist. 35) zu denken; jet aber muß ich ‘mir Die | 
Frage erlauben: wie nun, wenn dies ein newer 
‚Beleg für. die Berfiimmelunger wäre, ‘die der 
Lert des Diogenes Laertius ſo vielfach erlitten, 
und wovon das Exemplar ded Gualther Burläus 
(de vita et moribus philosophorem) nod im Ans | 
fang des 14ten Zahrhunderts ein erfreuliche Ges | 
genbild relativer Integrität aufftellte; dag mir I 
mithin in jenem längern Bericht beim Lydus eine | 
der Spuren anzuerkennen hätten, zu deren Aufs 
fudung uns ein deutſcher Kritifer (3. Gottl. 
Schneider in feinem „Diogenes Laertius und der 
Engländer Burley” in Fr. A. Wolfs litter. Ana⸗ 
leften I. G. 227 — 255) fo angelegenttid) auffora 
dert? — Jedoch, Sardi venales! — Wenden 
wir und Heber zu den Ginbliden in den Xert 
diefes wenn auch FeineSwege’s mufterbaften, mit⸗ | 
unter mifbandelten und dennoch unentbehrlichen 
Autors, und vergleichen zuerfi den Meibom= und 
Cobet'ſchen Text de’ Prodmium, und heben aus | 
den zehn: folgenden Büchern einzelne Stellen aus, F 


(Schluß folgt). . 
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Schluß ber Anzeigen: « Didgenie Lacntii ‘de 
claroram‘ philosophorem 'vitie; dogmatibus .et. 
apophthegmatibus libri deeem. Ex Italicis ¢o- 
dicibus. naec ptimam exeussie recensuit :C. 6: 
Cobet.« Undt. „Hosyohius ‘Mitesius otc. ilustra- 
wit C. Muellerus,« | 


Den Yang vow der phils phie der Barba⸗ 
ren wird man jetzt mit deh aͤhnlichen Notizen bei’ 
neulich herausgegebenen Hippolytas ‚Pufommen tet 
ten konnen. — $1 Boirixu 14 —2 ar "RY ov 
Gobet: Andere May ov: f. Menage ‘und vgl. jet 
©. Müller ad ‚Fragg: Historice. grr. IV. p. 437 
sq. —. § 2." Autpanyboygoug Gob, "Aorbaw- 
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. pavesign Melb. — . §. 12 fin. Kgarivos ey 
ie os Gob. Ke. by "Aoyshoxn Meth. — 
ONPATOUE "Avsıodevng — ‚Degsgudovs 
ern Cobet beidesmal ohne dexnopogy,, wie 
Meibom und Karften I. p. 8 beifügen; welcher "Rete 
tere den Diogenes der Bermifdung eleatifcher und 
pythagoreifder Lehren het — -§ 16 of d& 
ava Ev ovyypawartes Meib. — Mebrigeng vgl. 
Karften I. p. 18.— § 17 we of “Hisaxol Gob. 
we of "Mecaxot Meib. und fo im Berfolg ims 
mer; — givig ano. olyosmg, ws ol Diladln Ges 
as Elsyasınol nal "Avaloyyrisol Gob. — 
wal éxdextixol xal avadoyytexo: Meib. in 
der Ueberſetzung jedoch: »Elenctici,. a redar- 
guendo« — fin. zasayivorzcı Gob. xataver- 
Bovıaı Meib. (ogl. die Anmerk. zum Olympio- 
dor. .in Platon. . Alcib. pr. p. 96 ed. Francof. 
und den Index Graecit. in Plotin. sub voe.), - ' 
Kap. 1.8 22. Gadge und. vgl. Hesodot 1. 170. 
mit den Auslegern und Brandis Handbud) dev 
Gefch. der griechifd = roͤmiſchen Hhilofephie I. ©. 
108 ff. — Gleich zunächſt ift: bei Gobet. in der 
lat. Ueberjegung ee ergänzen: Post reipublicae 
negotia sese ad — transiulit. § 24. Xargi- 
dog o storntyc Gob. | Xolagehog O Te Meib. dgl. 
Naekii, Choerilus p- 32 sqq. — xal ngwrog 
tou Tod ydiov eyedovs 10 tow oslzvaiov Gob. 
oe sou A, géysdo tov.osa. Meib. — ddovat. yu- 
xs Gob. ‚netadıdovar, ‘We Meib. — xpxdov co 
ge sk ECob. mh ‚in munkion 70 M. + 
Kpoicou your Gob.’ ae Meib. — 
— dé pyaty Gok. (fo ang fee Miller ad 
Clyti, Milesij fragmm. vol I. p. 333., nad. Is. 
Casaub. und Menage) sa) 3777 de 9. Meib.— 
$26 27 &; yar DE nol, Togai vu ‚og ü Padıos Gob. G. 
seal a nos, Isgwr. Reis. (Man |. debt ¢ 
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Maller ad Hieronymi Cardiani fragg. Vol. H. 
p. 450 not; 1) — . éadrov. Gob. gow Meib. — 
ovveiste Gob. ovreile Meib. — sadd pros 
Mivung Gobet und Meibom. C. Müller ad Hi- 
storr. grr. fragmm. Vol. Il. p. 335 hält den Nas 
men für corrupt, und ſchon Menage fließ dabei 
an. ‚Minyas alé Mannsname erfcheint auf einer 
Münze von Ephefus bei Mionnet; auf einer ans 
“dern Mivvoc, welches Pape aud) far bie erftere 
vorfchlägt. — § 28 im Orakel: o¢ 0opiy nas+ 
tae wowtoc, Gob. und G. Müller a. a. D. ave 
0. 1 mowtag § M. — doura TOY COHUY ovat 
otw Gob. d, ¢. o. tw ovrlosıw &. Müll. dc. 
eo nowriozw Meib. — 29 ’Anollwme An 
dussaio Gobet und C. Müll. An. Aedpevin Meth. 
§ 30. Suidadog 8’ 6 Tiatwyexde. Gafaubonus 
batte vermuthet: Aatpayor 6 Mrastaseve. Mei: 
bom gibt: Aaidayos 6 Miatwrexce: wergl. C. 
Miller ad Daimach. Plataeensis fragg. Vol. Hl. 
p. 442. nr. 6. —ri $ 31 in den Berfen des Als 
cus: “Se yao dy word ipacın Abaoroda no⸗ 
ge Snaeta doyow oux acho pvow ‚sineiv, 
Lenora » xonmar' avyg Gob. “We ye oy~ 
"Agebrodaszoy “Ov ican . avn ana. 
pa ‚ Im. A. sin. KAoıpar' —X sravixo. Meib. 
=~ Davedsnog: dt . nage ayy Adyanınv Bac 
Anooam stoedpvats. nämlich.der unter den ſie— 
ben Weifen herumgefendete: Dreifuß; derfelbe Mha⸗ 
nodifos wigd. weiter unten in barfelben Geſchichte 
. angeführt, im Leben des Bias; Böckh Corp. In- 
scr. I. 19 halt ihn für nicht viel jünger al& den 
Ariftoteles, und ifl::geneigt angunehmen, daß er 
mit dem Phartpdifos der Sigeiſchen Marmor⸗In⸗ 
ſchriſt identiſch fei (f. unten 1, 82 und vergl. C. 
Müller ad Phanodicom, ‘Frage Historice, gra. 
Vol. IV. p. 473 aq.) —.$..33 im: Mnfang’ bes: 
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Drakelſpruchs: Os. wpcteooy: Ayksı veluog Cob. 
My no. Angery .veinoe Meih. — lin. 28 „roll 
Gob. mooi Meib. § 34 Aéyetae Payouevog Uno 


youos — eis Boboov guncoeiv. Diefe Erzäh: 


fung wird bei Platon Theaet p. 174a mit. den 
Worten eingeführt: Oparta cee duusire ned 
10018000 Beganarvig nıl., und Heindorf ‘Vol. dl. 
p- 392 vermuthet: Diogenes. habe fie dorther ent: 
lehnt. — Sn dem Vers aus Timon’s Sillen: 
Oiov sata Cob. Oiov .Fénza Meib. — yrol 
Abfov 6 Aoysioc. |: C. Müller Fragg. historr. 
grr.. Vol. IH. p..27 und die von ihm angeführs 
ten Bergh, Leutſch, K. D. Müller und Wefters 
mann. — § 35 in dem erften von den Berfen 
des Thaled: Ov we za nodda Ey, im Aten 
Bvceg Gob. Ove ca noAla. yinyn — Avosıg 
Meib. Am Scluffe deffelben Werfes iſt p.8 fin. 
ed. Didot. anepevtoloyoug im Drud die lebte 
Silbe ausgeblieben.. Pag.9 lin. 2 ayerneov Cob. 
 dyevonrev Meib. — § 36 lin. 3 AuPoe Gob. 
AnFoe Meib. § 38-in der Aufzählung : anderer 
Oaiai lin, 39 curod og Sinvuyviog — ov pb 
gina Aodoıc &-10 NEO) Coyoaquy. Ueber 
diefen Maler verbreiten fid) Gillig ‚im Catalog. ar~ 
tificom p. 438 ound Raoul» Rochette Lettre & 
Mons. Schorn:p. 444 sq. ed. 23° welche den: 
»Doridis Samii Ffagmenta ed. Müller, Vol. H. 
p. 487. nr..77« beizufügen find. —.:$ 39. In 
der. Grabfdjrift auf Thales lin. 47 sq. capa — 
ovoarofidxee — oo7¢ Gob. nxn — otoave~ 
penneg —'Hon Meib.-— § 40 ‘hin. 9 hour 
‘Cob. stocntexne Meäb: —- lin. 12 xvayey eave 
Cob. yéeypoped Meib,.>— § 44 Aeavdoec Cob: 
Aeavdgtog Reib. und. & Müller Vol: 1. Bist. 
graece. p. 336 nrea. vglo Aberhanpt déffen' Arti⸗ 
tel: Maeandrius Mileajus (Logndee Milpsids).la/ 


” 
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lin. 23 Miareav div Lpuscyoga Mvowve. 
Dergleiche Heindorf ad Vol. IV. p. 582; weiter - 
unten $ 42 lin. 40 Mvowve Gobet; bei Meibom 
fehlt diefer Name. — $ 43 im Briefe des Tha⸗ 
led an Pherecydes lin, 45 peivecy Cob. ixyui- 
vary Meib. 1. 46 xaradéadas yeagyy 7 Gob. 
x. yo. aller. Meib. I, 48 Aeoynvavsric Gob. 
Asoynverne Meib. — L5le TAmGaye se Gob, bei 
Meib. fehlt ef, fo wie zunähft env cov aide 
ioroglyy Gob. das ray bei Meib. — lin. 1 Ofte 
- Aroovtec Toig exci Gob. Oprdqgoartac Toig ensivy 
Meib,— $ 44 lin. 5, Nustg Gob. 1 pus -Meib.—~ 
Im Briefe an Solon 1.9 "Ad ywewy Gob. AI xvatwy 
Meib. — lin. 14. dnsowerds de toe Cob. én. dé 004 
Meib.— Dief efortlaufende Bergleichung des Anfangs 
gibt {don eine genügende Unfdanung der großen 
Differenz der Cobet'ſchen und Meibom'ſchen Terte. 
Sch bebe nun einzelne Stellen aus verfchiedes 
nen Büchern hervor, wobei ich die moglichſte Kürze 
beobachten werde. 

Lib, I. cap. 11. $ 119 im Btogmente ded Phe 
recydes: Zeve x0} x00v0r daaeı xal day yy. 
Xdovi dt odvora.£yevsıo I uti. Gob. alg 
ast — XYovıy dt — Ovana dy. Meib.; wos 
burd) zum Theil die Aenderungen, welche Preller 
(Demet. u. Perfeph. S. 186) und Berg! (Ztfchr. 
f. Alt. Wiff. 1841. ©. 94) in der Stelle des 
Pherecydes bei Damascius de principiis p. 384 
ed. Kopp machen, beftätigt werden. — Lip, IL 
5. 44. Eviginidye — Ev ta Tedangder, ©. 
Ludov. Kayser ad Philostrati Oper. p. 371. Lib. 
1, 8, 63: poadsmota db prpsitae Topyiav cow 
Asoviivoy: |. L. Kayser ibid. p.377.— Lib. II. 
§ 39 in Platone: gyoa¢ svlaßsicodes un in- 
notugia (fo muß bei Gobet ftatt innosepia 
geändert werden) Aypag. Das Wort fommt nur 
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noch bei Lucian de conscr. histor. 45 vor, wo 
es von 6. Fr. Hermann p. 278 sq. wobl erldus 
tert wird. — Lib. IV. 5. 26. éavuale dt 6 
Koeavtwg navınv dn padloy “Onyooy xu} 
Evoinidny , réyaw doywdss elvar dy vw xupig 
soayimug asa xal oupstadw¢g yoawat. Dies 
felbe Stelle hat Hesychius Milesius neo} co. 
p. 23 ed. Mears. aber verftimmelt (jedoch jebt 
von ©. Müller nach Cobet ergänzt) Adyar éoya- 
dec Touyıkacs nal ovunadwc yoawar. Dad iy 
so »volw lautet in der lat. Utberfegung bei Co⸗ 
bet: servata communis sermonis proprietate, 
Frid. Kayfer (de Crantore p. 2) erläutert «8: i. 
e. propriis verbis, sine tumore. Den folgenden 
Bets aus dem Bellerophon des Guripided hat 
audy Plutarch de animi tranguill. p. 936 ed. 
Wyttenb. — Bon dem Zeitalter, Leben und von 
den Schriften des Krantor babe ich neuerlich 
ausführlicher zu handeln Anlaß gehabt, in den 
zweiten Prolegomm. ad Plotinum $ 2 de vetere 
Academia, worauf id) der Kürze wegen im Bors 
aus verweifen muß. — Lib. V. 4 im Leben ded 
Lykon § 72. oc av dp’ 6009 avyxse mode v- 
ny, za} TOVTOY Harapey 17 aur sLOvES OY- 
sec. Cob. auvnuovevortes Meib., welches Ste 
phanus und Scaliger geändert wiffen wollten 
dımwnnovovvressz wie denn aud ©. Fr. Hermann 
auf Lobeck's Autorität ad Lucian. de conscrib. 
histor. § 18 im Vert agenpovvjoas, ftatt apv7- 
Movedoae, gegeben bat (ſ. deffen Annot. p. 126). 
— V.6,86 (Heraclides Ponticus) Ovzog 2097- 
si ts polaxy éyert0 nal Unepoyxog YY To OOUa, 
dor atioy vno tov “Ascixoy un Dovecncy 
adda [opnexcy xadsio9ae. Praegrandique erat 
corpore Gob. tumentique erat corpore Meib., wäh⸗ 
tend Hemfterhuié ad Luciani Somn, § 8 p. 11 
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Wetsten: specie corporis erat magnifica. Gr 
ändert ndmlid) capa in oy7z na, mit Angabe meh» 
rerer Beifpiele diefer Verwechſelung, eine Verbefs 
ferung, die dem Koraes (Append. ad Aelian. V. 
H. p. 203) entgangen, die jedoch wohl auch dem 
neueften Herausgeber in feinen Handfchriften nicht 
begegnet tft, anfonft er fie vermuthlich in den Pert 
gefeRt Haben würde. Dagegen vertheibigt Hem⸗ 
fterhuiß in einer ähnlichen Stelle die Bulgata, die 
auch Gobet beibehalten bat: VII. 1. 16 im Zeno: 
el dé tiva’ énixontor, negusotaduévog al 
ovy adny, adda néghotew Gob. énronwncoe 
Meth. nad) Scaliger. Hemsterh. ad Lucian. Ni- 
grin, 14. p. 52: vel dé teva énexonsos (hoc a 
libris probatum causa non est cur postpona- 
mus vw ineoxwntor) si quem reprehenderef, 
id tecte aculeaque veluti praepilato, et non 
palam ad satietatem usque dicta ingerens. 
Haec vulgo male vertantur.« Gobet bat das 
objurgasset bloß in das richtigere objurgaret 
unigefeßt. — VI. 1. 45. Am Schluß diefes 
Paragraphen änderte Davies ad Cic. Acad. II. 9 
Das wep) navewy in nagectavta, welche bie 
Handfchriften nicht beftatigen; anderes verfuchte dors 
ten Görenz (©. 54) was id) fibergebe. Eben fo 
wenig ftimmen die Handfchriften zu, wenn ibid. 
§ 47 beide Herausgeber (ad Cic. Acad. I. 8. 
p. 49) das austanzwrov Gob. in dx (pavta- 
aay) apetantatoy umändern wollten. 

Lib. VH. 1. 8. zovrog sty vo xata giow 
— uvtols to xata guow Gob. t. u. tH 8.9. 
— avrols toic x. 9. Meib. Die Kritik des 
Davies über diefe Stelle unterwirft Gsren; einer 
Epifrife, ohne felbft etwas Haltbares aufzubrin« 
gen (ad Cic. de Finib. IH. 7. p. 340). — Lib. 
VIH. 7. 182 vom Chryfippus: “Ay dt ol vo 


f 


16 Gott, gel, Anz. 1954. Stud 2. 3. 


na suzelg gl. Mit diefer Stelle . Dergleich 
ae ayser, hilostratt Oper. p. 281 deffen 
Vit. Sophist. p. 251. 3; worüber man feine An- 
merk, nachleſe. — . Lib. "von, 2. 62,63: Zu dem 
Anfan er Satharmen hes Empebofles: "SL pir 
dar, 0 dire om. BRE O,. Fav Sou "Axgayavros 
woist äupe möhsug, folgt bei Diogenes die 
Crflätun ng: eyay di soy "Angoyanıa eisueiv 
My oi* owapidhe ests) ssugeadeg avıov Kasu- 
* —R xovro Cob.; fo and) Meib., aber ohne 
Een, en Codex Palatinus bat, flatt t Hota- 
pidia, Dloranon adlor, und da Niemand etwas 
mr einer, Ceprifeeelerin, Potamilla weiß, außer 
. Chr. Wolf, aber einzig aus diefer Stelle 
— nalts ‚ln tri ominarım, fie aufe 
b ae turz und Kariten 
ES 8 Palatinus. für. gine ‚in den 
ert. cing oh Rene Randgl offe.etflärt, woburd ein 
Graecal habe zu verteben geben wollen, bag 
ndere. * ter dem "“Axoayavee den gleichnamigen 
up verftänden; Karſten (PhiJosophor, vett, 
eliqg, Al, py 277) sorsigiste außerdem: Méyas 
di cov Axoayavta elvai pnarv, ine. — 
Ich felbft verfdone jetzt ‘geqiemend. die Refer mit 
Wiederholung, meines eignen Einfalls, den ich 
vorbem deh Breiteren ‚außeinandergefeßt abe (ad 
Antigq. Historigo. Fragg. p. 228 sq.) und flimme 
fe t dem Gerfahren Cobet’s in diefer wahrſchein⸗ 
früher ſchon verdorbenen Stelle bei, der die 
vateintfée Ueberfegung fo bat abdruden laffen: 
»Amplum vero Agrigentum dixisse refert . 
quod in illa octingenta hominum millia inha- 
bitarent.« 
Lib. IX. J. § 1. Heraclitus: Meyalöpgur 32 
—* rag ovtivouw ¥at UMEQaTE YE, ge xal 
% TOU OVYYEKUpataG ausov dNAor, dv. ron 
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»Toivpadyty voou av drdqouse- "Hoiadov vyaR 
ay &dı dats aoe Tvdayogyy, aveic ‚ze Hevo~ 
pave nal "Exaraiov.a sivas 160 iu 80 007 
pay éniotacdas yvaumy 9% oiN, außsoynjos 


navta dea navsuy. Gob. — mag avEvaour, 
— Holvpadiy — xal Ilv$ayogav avdic Te 
Fevopaved ce xa) “Exot. — yvopy Are ol 
dyxuBeor nage n. dr. Meib. Gobet lauten 


die fchwierigen Worte: »Namque unum e980 Fa- 
piens nosse mentem quae sola gubernet omnia 
er omnja.« Dieſe und viele her folgenden Sage 
hat Schleiermacher beſprochen, in einem trefflichen 
Aufſatz: „Herakleitos der dunkle von Epheſos“ (in 
Wolf's und Buttmann's Muſ. db, Alt.⸗Wiſſ. J. 
©, 3138—5232), ©. 344 ff, womit men jetzt Rite 
ter Geſch. der Philoſ. L ©. 267: ff. und Beans 
dis Handb, der grieh. ynd rim, Philoſ. I. ©. 
150 ff. vergleihen muß; denn rad ich felbft über 
diefe Sie. vor vielen Jahren (im Dionysus I. 
p- 71_sqg.) verfucht habe, übergehe ich. bier bil 
liger Belt mit Stillichweigen, obgleich Schleier» 
mader felbft einigemal darauf Rädficht genome 
men. Derfelbe führt im Verfolg (Nr. Ti S. 526) 
zu den Worten, die Diogenes Laertiue (1X, 73) 
al8 herakliteiſch ‚anfühst, ‚er aber: nicht, als ſolche 
anerkennt: My sinn neg) rem peylotwy cup 
Ballapeta, nde rebus maximis non. temere 
conjecturam faciamus« fiber ben Selbſtruhm des 
Heraklit und deffen Geringihägung des Volks die 
Stelle de& Proclus in Aleib. pr. an, wo man 
aber im Eingang amooxogasites lefen und im 
Verfolg die quégelaffenen fchwierigen Worte ein⸗ 
halten muß, die der felige Werfer verbefie bat 
(p. 355 sq. ed. Francof.).—- IX. 7. 42 i 
mocritu — édoveog “Innoxgatoves mode Ur 
coy Gob, u. Meth. In. diefen Worten: fchreibt 
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Storico. 'graecc. p. 267. — Lib. X. § 33 im 
Epicurus — ovd’ dv wvopdoaner ti, uy ngo- 
tepoy avtou xata noolywy 309 cinoy pa- 
Boveec. Cic. de Nat. Deor. I. 16. p. 73 ‘sq. 
ed. nostr. »Quae est enim gens, aut quod ge- 
nus hominum, quod non habeat sine doctrina 
anticipationem deorum? .quam appellatj oöly- 
yır Epicurus, id est anteceptam animo rei 
quandam informationeme ete.; wo Davies aus 
dem“ vorhergehenden: xul ovx av Eirtroausy 
to Smrovpevov, roiederberftellt advopncoauey, 
ganz rote es Eobet hier aus feinen Handfchriften 
gegeben bat, während Meibom gegen alle grams 
matifche Eonfequenz hat druden laffen: —R 
are, was denn auch den Davies zu ſagen ver: 
anlaßt:’ »In editione Wetsteniana locum hunt 
misere corrupit M. Meibomius, vir sane do- 
ctus, sed audax nimium praecepsque Criticus.a 
Ich felbft habe dort über die epikureifche 7 00AY- 
wee unter mehrern Andern auf 3. Gottl. Sdnei: 
der ad Epicuri Physica p. 48 verwiefen, und 
Davies verweifet auf das was er über diefe Lehre 
fäge zu Cic. de Legg. I. 9. (p. 70 ed. nostr.) 
bemerft bat. — § 148. Nr. 28. 29 der Kuo. 
dof. ‘Rv 4 copia — ‘H aves yyoauy — xat 
unv Ev aveoig soig wpromuéevors comalstay ge- 
klug padkeota satidsiv elves ovvrsloundone 
Gob. So erfcheint diefe viel behandelte Stelle 
nad) der Umkehrung der Sage dem Giceronifchen 


— 
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Texte gemäß; wogegen Meibom den Tullius der 
Uebereilung bezüchtigte, und am Schluſſe ſtatt des 
überlieferten xarsivas cuvceloupevyy in den 
Vert aufnahm: xevoe de? vonigew. Dagegen 
erfcheint die Stelle bei Sören; fo, wie jest bei 
Gobet (f. Cic. de Finib. I. 20. 68. p. 97). 

Sch übergehe die in diefem Bande zugleich mit 
Diogenes aufgenommenen übrigen Biographien um 
fo mehr, da Krabinger und Roper in den oben 
angeführten Recenftonen gerade diefe letztern Haupt: 
ſächlich befprodjen haben; und weil die ei gents 
lid) bierhergehärigen Stüde des Hefys 
chius Milefins zugleich mit den übrigen dei» 
felben Autors ein Sabr fpäter von Carl Mule 
fer in derfelben Sammlung edirt worden, fo wende 
ich mich fofortzu einem kurzen Bericht fiber diefelegtere. 

2. Heſychius Milefius (f. zu Anfang). 

Aus diefem vom Herausgeber befonder’ forgs 
fältig bearbeiteten Artikel Fann Manches berichtigt 
werden was nicht nur früher Meurfius, Boffius 
u. A, fondern auch neuerlid) Orelli, Shs, Weſter⸗ 
mann u. %. über diefen Autor beigebracht haben. 
Diefer Hefychios, als Mustris (LAAovorgrog) von feis 
ner Würde benannt, von andern Gleichnamigen 
unterfchieden, geboren zu Milet, Sohn eines Sach⸗ 
walters und der Philofophia *), lebte unter den 


*) Yioc Houxiou dixnycgov nal Dilooogiac. Des Bas 
ters Rame war alfo aud der ded Sohnes, wie Auégrios, 
nad Balois, Hemſterhuis und Ranke (f. oben über Dio- 
genes). Das Drlooopias, ſtatt Zogiac bet Phot. cod. 69., 
als Rame der Mutter, hatte mit ähnlichen Beifpielen fol- 
her abfiracter Srauennamen aus fpäterer Zeit vom Her 
ausgeber belegt werden können. Ich gebe hier eins. 
Sm neueflen Heft des Stephanifchen Thefaurus mart 
Boiffonade ven Zuſatz unter vnouorn: ,, Yxouory nomen 

roprium monasticum erat imperatricis Irenes vel He- 
Vene Palatoginae ap. Phrantz. Hl. cap.1. p. 47 ed, Alter. 


/ 
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Kaifern Unaftafius, Juſtinus I. und Yuftinianns. 
Daß er nicht Heide war, wie Guibas meint, fon= 
dern Chrift, geht aus’ mehreren Spuren feiner 
Schriften hervor, fo z. B. au’ einer Stelle über 
Tribonian, wo diefer als Hellene und. Atheift bes 
zeichnet wird, fodann, Daß er die chalddifde Sis 
bylle von Chriſtus weiffagen läßt, endlich, möchte 
ich beifügen, auch daraus, Daß er fenem Sohn 
den Namen Johannes gab. Er fihrieb nad Guis 
das (in Hovxioß Midnotoc) 'Ovouaroloyow 
(nicht Onomasticon, wie Schoell fchreibt) 7 a/- 
yon tov Ev nadsia Gvomactar, av Enıroum 
dove to ArBiiov, Worte, die man mit Fabris 
eiud, Nake und Carl Müller am natürlichften fo 
verfteht: Heſychius hatte zuerſt, nach deb Kallis 
machos Beiſpiel, ein größeres Werk über Gelehrte . 
gefchrieben, uva betitelt, fodann daraus einen 
Auszug gemadt und diefen ovouaroAoyor ges 
nannt, Dergleihen Auszüge aus dem größeren 
Werke hatte ed aber mehrere gegeben, und Sui- 
das, wenn er nicht dad vollfländigere Werk vor 
fide) hatte, fchöpfte wenigſtens aus einer vollftäns 
digern Epitome, al8 die iff, die wir jet noch baz 
ben; denn letztere ift fehr nachlaffig: abgefaft, aber 
nicht für einen bloßen Auszug aus den Büchern 
des Diogenes Laertius’ zu halten, indem fie Bies 
le8 enthält, wovon fich dort Feine Spur findet, 


in lemmate orationis funebris in eam scriptae ab Ge- 
misto Plethone.* Ich hatte fchon früher (in den erften 
Prolegomm. ad Plotin. p. XXXVII. ed. Oxon.) auf dieſe 
Schrift des Gemiftos Plethon hingewieſen, und bemerkt, 
daß Muftorydesd fie neulich herausgegeben habe; fept trage 
ih den Titel nah: Morwdia ini 77 aadium deonoivy 
“Ynouory. Go, als Patientia, erfheint hier die Gemah⸗ 
lin ded Kaiferd Manuel Paldologus. Nah der Analogie 
foüte der Name ‘Yxouery arcentuirt werden, wie die bys 
perboreifche Jungfrau ‘Yrsgorg beim Herodotus (IV.33—35), 
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und Anderes auf verfchtedene Weife geftelt und 
vorgetragen. Der Vitel der jekigen Sammlung 
lautet. vielleicht al6 Nachahmung der Auffchrift, 
die einft Hermippod feinem Werle gegeben: sol 
sav &v nadeia dtalenwparytwy: de his qui eru- 
ditione claruerunt (f. unten Nr. 7 ©. 155 ed. 
Müller). 

Ein zweites Werk des Heſychios war eine Ues 
berficht der Weltgefchichte unter dem Titel: römis 
fee und mannichfältige Hiftorie koropie dasuaı- 
in 08 xal navtodunn) abgetheilt in feds Ab⸗ 
ſchnitte (zurnasa oder dracsynata), von deren 
Inhalt und Photios cod. 69 Belehrung gibt, 
nämlich: 

Die Begebenheiten vor dem trojaniſchen Krieg; 
. Bon Ttojas Fall bis auf Roms Erbauung; 
. Bon da an bis auf Errichtung des Confulats; 
. Bw auf Julius: Cäfar als Monarden; 
. Bis le Einweihung von Konttäntinopel; 
. BiB auf den Tod des Kaiferd Anaftafius. 
ieran ſchließt (ich bei Photius, wovon Suidad 
shweigt, die Angabe eines dritten hefychianifchen 
Geſchichtswerkes, welches die Thaten des Juſtinus 
vor und nad) feiner Bhronbefteiqung, fo mie die 
des Suftinianus enthielt, und in welchem die Res 
gierungsgejchichte des Lebteren fortgeführt worben 
wate, hätte nicht die Trauer. über den Tod: ded 
Sohnes Johannes des Batets hiſtoriographiſchen 
Eifer gänzlich erftidt. Aber was auch von dies, 
fem Werle wirklid) vom BWerfaffer niedergeſchrie⸗ 
ben worden: usd ohne Bweifel befannt gemacht 
war, ift fpurlos. verloren gegangen. : | 

Aus ‘den’ Chroniken bis sum” Vode des Anaſta⸗ 
ſius haben fic) drei. bis vier kürzere Bruchſtücke 
erhalten; ‚aber, aus, hem Unfäng ‚des fechften. Abs 
fehnitts ein größeres, das wegen feines befendet6 
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intereffanten Inhalts frühe fchon aus dem übri⸗ 
gen Gonterte audgefondert und in mehreren Hands 
Schriften weiter verbreitet worden war. Es bans 
delte nämlic, von Konftantinopel’ Gründung. durch 
Konftantin d: Gr.; und des Chronift hatte Geles 
genbeit genommen aus dem reihen Stoffe, den 
thm Dichter und Gefchichtfchreiber darboten, in die 
alte Sagengefchichte von Byzanz auf foldye Weife 
einzugehen, Daß fich daraus eine Art von anzie= 
bendem Gemälde bildete *).. Und bier flehe denn 
auch das Urtheil über des Heſychios Schreibart, 
welches Photius cod. 69 fällt: er findet ſie blü⸗ 
hend, aber dabei deutlich; in der Gedankenord⸗ 
nung und Wortſtellung logiſch und angemeſſen, 
meiſtens von eigentlichem Ausdruck, aber auch im 
tropiſchen durch klare und anſchauliche Sprache 


*) Ich übergehe was Carl Müller p. 144 aq. zur Lite 
teratur diefed Fragments fleißig gufammengeftellt hat. Es 
bildet einen Theil des nun wieder gewonnenen Heidelbers 
ger Pergament» Eoder griechifcher Geographen; worüber 
th auf die Notizen von Willen und von mir fetbR zu 
©. 290 Rr. 398 und. fest nachträglich noch auf Kramer 
de Codicibus. Strabonis ‘p. 23 sq.. verweife. — Das 
Fragment über Konftantinopel hatte unter dem Namen 
des Codinus G. Dousa Heidelb. 1596 juerft. berausgeges 
ben, darauf unter dem wahren Ramen bes Verfaflers und 
eorrecter 30. Meurfius hinter dem Tractat de viris claris 
Lugd. 1613 -mit fat. Weberfegung; welche Ausgabe mir 
vorliegt, ſg wie ich deun aud den: Coder ſelbß öfter eine 
gefehen babe. Der Zitel dieſes Stüds if: nargıa Kav- 
oravrıwovnolmg ara ‘Hovysov Idavorgıov (Wozu der 
Wiener’ Coder Rr. 126 noch deifligt: neben IHindn xed 
nö0er -ovonucevas). — Wenn Meurfius das fritgries ts! 
fe Tlargıa Überfepte. Res ‘patriae, fo ſchlägt Baſt, 
Lettre. Critique p. 38, dafür das antife Origines por, 
mit. Serweifung auf Valesius ad Euseb. hist. eccles. IV, 
16. p. 174 und liefert darauf p. 38—44 eine’ neue‘ krili⸗ 
ſche BergleiGiurtg -der' Handſchrift mil der Ausgabe des’ 
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erfreulich für den Hörer, immer aber auch ohne 
Tropen, ja vielleicht mehr noch, die Sache felbft 
hell vor Augen ftellend. — Hierbei möchte ich 
an den trefflihen Priscud erinnern, der von Pho⸗ 
tiu8 eben fo belobt wird und der unter Dielen 
fpäteren Hiftorifern in der Bhat auch durch Eins 
falt und Reinheit der Sprache fid) außzeichnet ; 
nicht weniger aber an die beften unferer alfsdeut- 
ſchen Ehroniften erinnert, die ung durch die ſchlichte 
treuherzige Naivetät in Art und Sprache anziehen 
und feffeln. — G8 folgen die. Fragmente ‚der 
Werke Heſych's felbft. Suetft ©.145 ff. aus der 
tömifhen und. allgemeinen Gefdhidte 
mit Eritifchen. und biftorifch- shronologi{dyen Anmers 
tungen de$ Heraußgehers ; wobei ich. gleich jus 
nächft bei Nr. 2 auf die über die Schlacht bei 
Mctium und die Zeitrechnung nad) Indictionen 
aufmerkfam made. — Mit Mr. 4 ©. 146—154 
folgt fodann jenes befonderd ausgezeichnete Frage 
ment aus dem Gten Abfdnitt von der Gagenges 
fchichte der, Stadt Byzanz und der Gründung 
Konftantinopels, mit Baftd..und, anderer Kritiker 
ZTerteßverbeflerungen,, In geogtaphifcher und biz 
friiher Hinfiht bringt. der Herausgeber hierzu, 
faft Alles bei, was von. du Fresne und Gyllins 
an bis auf Andreoffy und Hammer von Purgftall 
gefagt worden iff, Da übrigend Gibbon (Chap. 
XVII init.) nicht verfchmähet bat, die aus heidni⸗ 
ſchen und chriſtlichen Gebräuchen gemiſchte Ein⸗ 
weihung dieſes neuen Roms durch Conſtantinus 
zu erzaͤhlen, ſo darf ich wohl auch noch am 
Schluß an eine Stelle eines ſeitdem erſt bekannt 
gemachten Autors erinnern. Johann. Laurent. 
Lydus de mensibus Rom. IV. 2. p. 148 ed. 
Röther nennt nämlich den Pontifer und den Sos 
pater (seisorns nach der Verbefferung des Bas 


924 Göoͤtt. gel. Ang. 1854. Stack 2, 3. 


lois) als Beiftinde des Gonfiantinus bei Grins 
dung diefer begliidten Stadt”; bringt samit den 
Gott Sanus: in feiner Station am Polarkreis in 
Berbindung, den Gott, der nad) römifcher Pries 
fterlehre die göttlichern Seelen in den Iunarifchen 
Chor hinaufleite, und feinen Standpunkt im Gee 
flirn in den beiden Bären babe; wie denn das 
Schema genethliacum de& neuen Roms nad) den 
Bären am nördlichen Himmel entworfen war, das 
des alten Roms dagegen nach dem Zeichen des 
Stieres (f. die AnmerkE. zu diefer Stelle). 

©. 155 — 177 (Mr. 7 — 76) folgen zuletzt in 
alphabetifder Otdnung die Kapitel über Die durch 
Kunft uns Wiffenfdhaft berühmten Mane 
ner, thellweife vom Herausgeber mit kurzen An⸗ 
merfungen unterlegt; wobei diefer ‘den doppelten 
Vortheil hatte, und auch gewiflenhaft benukt bat, 
Daß er Bernhardy’s Ausgabe des Suidas gebrauz 
den und wie mit Diogened fo aud mit Hefy- 
dius vergleiden fonnte, fodann daß ihm fon 
Cobet's Ausgabe des erfteren zu Gebot fand, die 
ein Bahr früher in der Officin vorlag, als er fei= 
nen vierten Band der Fragmenta historicorum 
graecorum in's Yublitum gab. Ich ſelbſt je 
Doch muß mich bier, ‘um die Grenzen’ einer af ⸗ 
zeige nicht gu überfchteiten, vorjetzt auf diefe alls 
gemeinen Bertterfungen beſchraͤnken. , 
Heidelberg. an Be Geb 7 
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Heidelberg 

Akademifche Berlagshandlung von 3. ©. B. 
Mohr 1853. Pandecten-Practicum oder 
Chreftomatbie aller in befondern Beifpies 
len und Redhtsfallen des Corpus iuris. civi- 
lis romani aufgeftellten und entjchiedenen Rechts: 
fragen, nach der Folge der Legalordnung und mit 
Bezeichnung der Paralellftellen herausgegeben von 
Hlerander Edert, Großherzog. Badiſchem Hofe 
gerichtörath. X u. 340 ©. in Octav. . 


Der erfie Theil enthält Beifpiele und Rechts: 
fälle mit: den daran gelmüpften. Fragen und bei- 
gefügten Parallelitellen, ein zweiter die dazu ges 
hörigen Entfcheidungen. 

68 ift eine fchon oft erhobene‘ und leider nicht 
unbegründete Klage, daß bei unferm ganzen Rechts⸗ 
ftudium die unmittelbare Kenntniß des Corpus 
Juris zu jeher in: den Hintergrund getreten fei, 
ja jedes OQuellenftudtum von unfern jungen Sus 
riften faft gänzlich vernachläffigt werde. Die jus 
riftifchen. Borlefungen, wie fie in den erften Jah⸗ 
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ten der Univerfitätzeit gehört zu werden pflegen 
führen nicht mehr mit Nothwendigkeit zu einem 
jolhen bin, fondern überlaffen e8 ganz dem Pri= 
vatfleiß der Einzelnen. Diefer wird aber hier 
wefentlich gehemmt durch die nicht geringe Schwie= 
tigkeit, die dem Neuling das Corpus Juris bietet; 
die Latinität ift oft anders, wie er fie bet den 
Klaſſikern fennen lernte; dazu überwältigt ibn die 
Fülle des Stoff, er vermag aus den von ihm 
 nachgefchlagenen Stellen zu häufig nicht die Rez 
gel heraußzulefen, zu deren Begründung er diez 
felben citiren Hort, ihm fehlt noch die Fähigkeit, 
aus dem einzelnen entfdiedenen Fall den zu 
Grunde liegenden Rechtsſatz zu abftrahiren. Des⸗ 
halb verzagt aud der Fleifige und Strebfame zu 
häufig gleich anfangs an jedem erfolgreichen Ein- 
dringen in das Corpus Juris, und wenn er die- 
fem nicht ſchon in den erften Sabren des Stu- 
diums näher getreten ift, fo bietet eine fpätere 
Zeit wenig Raum dafür. Das von der Schule 
berübergebrachte leichte Verſtändniß der lateini- 
fhen Sprache verliert fic) bei gänzlihem Mangel 
an Uebung nur zu bald; die Gramina, auf welche 
in der letzten Zeit des Univerfitätsftudiumg bet 
jeder Arbeit faft allein Rücficht genommen wird, 
erfordern zwar viele Kenntniffe, aber es ift nicht 
unbedingt nöthig, daß diefe direct auß den Quel⸗ 
len gefchöpft. find, vielmehr wird, da das Gedächt⸗ 
nif in möglichft Eurzer Zeit möglichft viel aufneh- 
men fol, durch foftematifche Lehrbücher weit ſchnel⸗ 
ler zum 3iel gelangt werben können, und fo liegt 
auch hier Feine unmittelbare Nöthigung zum Quel⸗ 
lenftudium. Wenn aber. auf Univerfitäten nicht 
einmal die dazu nöthige äußere. Fertigkeit erwor⸗ 
ben ift, fo wird nad) dem Eintritt. in die Praxis, 
wo dad Particularrecht mit allen feinen Referips - 
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ten, Bevordnungen und Prajudicien zunäcft in 
ben Bordergrund tritt, und das Gefchäftsleben 
feine mannichfachen Anfprüche geltend macht, je- 
der Antrieb und auch die Gelegenheit fehlen, das 
Berfäumte nachzuholen, und unfere Juriften find 
daher meiften’ von Anfang an allein auf Hülfe 
von Lebrbiidern angewiefen und vermögen nicht 
felbft nach eigener Prüfung und eigenem Ermeſ⸗ 
fen zu urtheilen und zu entfcheiden. Ob fich dad 
nun aber firenge genommen mit Der Pfliht des 
Richters verträgt, ob er, der Recht fprechen fol, 
wie es das Geſetz binftellt, fic) in einer folchen 
Lage befinden darf, daß er felbft gar nicht ein⸗ 
mal den Inhalt des Geſetzes zu erforfchen vers 
mag, und auch da, wo feine fonftigen Auctoritä> 
ten unklar oder im Widerfprud find, nicht . auf 
die Quellen felbft recurriren fann, fondern willen 
108 einem oder dem andern feiner Gewährsmäns 
ner folgen muß, daß. ift eine Frage, die fidy nicht 
abweifen läßt, und tie jeder, welcher fic) dem 
Richterberuf widmen will, wohl erwägen möge. 
Daneben aber entfteht unferer ganzen Rechtswiſ⸗ 
fenfchaft aus Ddiefer Entfremdung von den Dud- 
len eine nicht unbedeutende Gefahr, und wenn 
auch die Bheoretifer feither noch: den Zuſammen⸗ 
bang mit jenen Fundamenten unferer ganzen Wif- 
fenfchaft eifrigft aufrecht erhalten haben, fo bleibt 
e8 Dod) immer möglich, daß ihr Beftreben, wenn 
es fo vereinzelt daftebt, allmälig: nachlaffe, und 
daß die fchon. lange in. ihr. herrſchend gemordene: 
Richtung, zu fHftematifiren, zu. einex allzu großen 
Einwirkung individueller Unfhauungen hinführt. 
Frühere Perioden der Jurisprudenz weifen und: 
nachdrüdlic; genug darauf bin, zu welchen Verir⸗ 
rungen eine Hintenanfegung des Quellenſtudiums 
führen, und wie ſchnell auf diefem Wege der höch⸗ 
[3*] 
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ften wiflenfchaftlichen Erkenntniß ein tiefer Verfall 
folgen kann. 

Auf jeden Fall möchte eine dringende Aufforde⸗ 
tung vorhanden fein, um den exegetiſchen Colle: 
gien, Die den erwähnten Mängeln allein abjubel= 
fen vermögen, wieder ein größered Gewicht zu 
verfchaffen: die neuern Lectionskataloge bringen 
wenigſtens von allen Univerfititen Ankündigungen 
folcher, während. diefe vor nicht langer Seit- auch 
auf nicht unbedeutenden Univerfitdten gänzlidy fehl⸗ 
ten; allein ob. fie in geniigender Weile befudt 
werden, ift eine andere Frage, und ficherlich wer⸗ 
den fie wenigſtend nicht mehr zu den abſolut nö⸗ 
thigen gerechnet, ſondern werden nur beiläufig ge⸗ 
hört, wenn ſich eine beſondere Aufforderung dar⸗ 
bietet. Der größte Antrieb zur Theilnahme an 
foldjen. Borlefungen muß. aber nicht allein von 


Außen: fommen,.er muß in thnen felbft liegen ;. 


follen fie recht heilfam wirken, fo muß «8 gelins 


gen, ihnen. eine folde Anziehungskraft zu verleis. 


ben, daß fie den, welcher fic) mit. Eifer und Fleiß 
unferer Wiffenfehaft gewidmet hat, zu feffeln ver- 
mögen und die Bortheile fogleidy erfennen laſſen 
welche aus ihnen geſchöpft werden können. In 
dieſer Beziehung wird es einmal von Nutzen fein, 


den Studirenden in den eregetifchen Borlefungerr. 


Gelegenheit zur Selbfithätigfeit zu geben, und ih⸗ 
nen nicht ledigli den fertigen Stoff. darzureichen, 
fondern.fie zur Herbeifchaffung ded nöthigen Mas 
terials mitwirken zu laffen. Ohnehin ift ed eine 


Schattenfeike unfere& Studiums, daß ed in den. 


erften Jahren, bis die Theiltahme an den. Prac⸗ 
tica, beginnt: (die auch nicht auf allen Univerfitds 
ten in allgemeiner Uebung find), nur zu: einem 
receptiven Verhalten, nicht zu. eigener Production, 
oder felbft nicht mal zur Reproduction .ded Em: 
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pfangenen Beranlaffung bietet, und dem Studi: 
tenden, wie er felbft oft genug fühlen wird, jede 
nabe liegende Gelegenheit fehlt, um daB Grlernte 
aud) benugen und feine Kräfte erproben zu kön⸗ 
nen. Dazu wird ein eregetifches Practicum, an 
dem auch fehon in frühern Semeftern mit Erfolg 
Theil genommen werden Tann, die befte Gelegens 
beit bieten, und jeder Theilnehmer wird gat bald 
bemerfen, daß er an dem, was er dort mit eige- 
nen Kräfteir aus den Quellen fchöpft, einen viel 
dauerhaftern Befig hat und viel weniger ein bal- 
diges Bergefjen fürchten muß. 

Sodann fann bier aber ein doppelter Weg eine 
gehalten werden; man Fann fid) einmal die Auf- 
gabe ftellen, aus den Quellen eine und die ans 
dere Lehre des römischen Rechts felbftdndig ohne 
weitere Hülfsmittel herausarbeiten und ſo aus 
einzelnen gegebenen. Ziteln ein einiges {yftemati- 
ſches Ganze fchaffen zu laffen. Diefer Weg wird 
der fein, auf dem am tiefften in dad Wefen deb 
Gorpus Jurid eingedrungen und am gewiſſeſten 
zu einer Geſchicklichkeit und Sicherheit im Operi- 
ren mit juriſtiſchen Begriffen gelangt werden kann, 
aber er wird auch der mühſamſte ſein, und felten 
wird der Lehrer auf fo großen und anhaltenden 
Fleiß rechnen fönnen, wie dazu erforderlid if. 
48 werden immer nur fehr Wenige fein, die fid) 
fhon in ihrer Studienzeit zu einer fo eingehenden 
Befchäftigung mit dem gelehrten Apparat berufen 
fühlen werden. Der andere Weg ift nun, daß 
man nach einem Eleinern Mafftabe verfährt und 
nicht ganze Nechtsinftitute aus den Quellen zu⸗ 
fammenftellen läßt, fondern nur einzelne Rechts⸗ 
fage in ihrer urfprünglichen Form und Faffung 
behandeln lehrt. 

Man wird ba einzelne omßerwählte Stellen zus 
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nächft ohne Rüdficht. auf andere zerlegen und zer- 
gliedern und dabei dann die eregetifche Kunft 
- praftifch demonftriren müſſen; ferner wird e8 von 
Nuten fein, die Stellung der aufgefundenen Rechts⸗ 
fäge im Rechtsſyſtem aufzufuchen, und ihre Bes 
deutung zu veranfchaulichen, und endlich wird 
man aud auf das Berhältniß einer vorliegenden 
Stelle zu andern verwandten und vielleicht wie 
derfprechenden Rüdficht nehmen fünnen. Sollen 
aber derartige Uebungen in vollem Maafe lebrs 
reich und .belohnend fein, fo kommt gar Bieles 
auf die Auswahl der zu interpretivenden Stellen 
an, und fo gering die Ausbeute bei manchen fein 
wird, trogdem daß viele Kräfte auf fie verwandt 
werden miiffen, fo viel. können andere bei gleichen 


Anftrengungen beitragen, um ein Flared Bild rö⸗ 


mifcher Rechtsanfchauungen und der ganzen Des 
fonomie des Rechts zu bieten. Im Ganzen wer: 
den die bloß docirend gehaltenen Stellen, welche 
irgend eine Recht&regel in abftracter Form wieder: 
geben, am wenigften für eregetifche Uebungen ge- 
eignet fein, da fie Der Anwendung der eregetifden 
Kunft meiftens einen fehr geringen Spielraum 
bieten, -und der Vortheile entbehren, welche aus 
den Stellen, die Entfcheidung gegebener Nechts- 
fälle zum Gegenftand haben, gezogen werden fünnen. 

Da nämlich bei den lebtern der zu Grunde lie- 
gende Rechtsſatz meiftens erft vermittelft einer lo⸗ 
gifchen Operation gefunden werden Tann, fo ift 
Die Eregefe folcher Stellen die befte Vorfdule für 
die fehr ähnliche Operation, welche bei Anwen: 
dung der NRechtsfäße auf gegebene factifche Ver⸗ 
bältniffe nöthig ift, und fann alfo wefentlich bei- 
tragen, um das erfle Erforderniß einer guten 
Rechtsanwendung, den juriftifhen Zaft, zu 
weden und zu fidrfen. Solche dem Corpus Jus 
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ris entnommenen Recht fille zeigen außerdem, wie 
fi) ein Rechtsſatz in feiner Anwendung im Leben 
geftaltet, fie laffen die Wechſelwirkung mehrerer 
Lehren auf einander erkennen, wenn die Boraus- 
fegungen derfelben in einem gegebenen Falle zu⸗ 
fammentreffen, und vermögen endlich tem Zuhs⸗ 
ter weit leichter einiges Intereſſe abzugewinnen, 
als folche, die nur lateiniſch wiederholen, wad 
fhon aus den dogmatifden Berlefungen bekannt ft. 

Bei der Auswahl der Stellen kommt aber aud 
auf die Reihenfolge, in der fie dem Zuhörer vor« 
geführt werden, Manche an. Goll ein ſolches 
Golleg audy tem von Nuten fein, der noch weni⸗ 
ger mit dem römifchen Recht beFannt ift, fo darf 
nicht in bunter Reihe bald diefe, bald jene Lehre 
berührt werden, fondern man muß es fo einzus 
richten fuchen, daß eine gewiffe fyftematifche Reis 
benfolge in der Beiprechung der Stellen eingebal- 
ten und dadurd dem Zuhörer wo möglich Geles 
genbeit geboten wird, neben dem Golleg her die 
betreffenden Lehren Durchzugehen, und fo die Gres 
gefe zugleich als Prüfftein und Läfterungsmittel 
für das von ihm Gelernte zu benugen. Dabei 
wird das Syftem, welches den dogmatifden Pan⸗ 
deftenvorlefungen an der betreffenden Univerfität 
zu Grunde gelegt zu werden pflegt, fid) aus prafs 
tifchen Urfaden am meiften empfehlen, und. der 
Docent wird fi) dann glüdlich ſchätzen können, 
wenn es ihm gelingt, für jede der wichtigern Leh⸗ 
ten ſolche Stellen aufzufinden, wie wir fie oben 
andeuteten, durch die er mitten in die betreffende 
Lehre hineingefegt wird, und von wo aud er 
dann nach allen Seiten des Snftituts Streiflich- 
ter fallen laffen fann. Daß man aber nidt tis 
goriftifch jede Stelle außfchließen darf, in der eine 
Lehre benugt wird, die erft in einem ſpätern pe 
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des Syſtems ihren Platz findet, dad. wird: chen 


das: Bedürfniß zeigen, indem fonft in’ wichtigen 
Lehren jede Stelle fehlen würde. 

Aus diefen Anforderungen, die wir an die Aus⸗ 
wahl der zu interpretirenden Stellen gemacht ha⸗ 
ben, gebt fchon hervor, wie grade hier der ſchwie⸗ 


. rigfte Theil der Aufgabe des Lehrers iſt, und wie 


dankenswerth es daher namentlich für den jün⸗ 
gern Lehrer ſein muß, dem noch eine erſchöpfende 
Detailkenntniß des Corpus Juris abgeht, wenn 
ihm hierin ein gründlicher Kenner der römiſchen 
Rechtsquellen zu Hülfe kommt. Die frühere Lit⸗ 
teratur bietet hier wenig Unterſtützung, da die 
Chreſtomathien des römiſchen Rechts, wie 3. B. 
die von Hugo, fid) gewöhnlich die Yufgabe ges 
ftellt haben, die wichtigfien Lehren unmittelbar 
durch Quellenzeugniſſe darzuftellen, und daber 


meiftend entweder nur: rein theoretifche Stellen 


geben, Die, wie gefagt, für eregetifche Uebungen 
wenig geeignet find, ober die befannten Gontro- 
veröftellen, deren zu große Berüdfichtigung eben⸗ 
fas nicht räthlich erſcheint. 

In wie weit wir nun in dem vorliegenden 
Bude des Hrn Edert dieſem Bedürfniſſe Ab⸗ 
hülfe geſchaffen ſehen, das ergibt ſich ſchon aus 
dem umfangreichen Titel deſſelben. Der ausſchließ⸗ 
lichen Aufnahme ſolcher Stellen, die Beiſpiele ent⸗ 
halten, oder Rechtsfälle entſcheiden, können wir 
unſern Beifall nicht verſagen; daß aber alle, ohne 
jegliche Auswahl und nur nach dem aͤußern Mo⸗ 
ment, ob darin ein einzelnes thatſächliches Ver⸗ 
haltniß erwähnt wird, aufgenommen find, mindert 
die Brauchbarkeit ded Buches um ein Bedeutens 
bed, und daß bie Stellen in der Legalordnung 
aufgeführt und demnach unfern heutigen Rechts⸗ 
fyftemen gegenüber eine faft ungeordnete, bunt- 
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ſcheckige Reihenfolge eingehälten ift, hebt den Nu- 
gen, den dad Bud) in der von uns angedenteten 
Weife leiften Fönnte, faft auf, indem ein Blid 
unmittelbar in dad Corpus Juris auch ohne ries 
fed Hülfsmittel gar leicht erkennen läßt, in wel: 
chen Stellen. Rechtöfälle entichieden werden, und 
die Laft des Auffuchens daher dem Lehrer nur 
um einen fehr geringen. Grad erleichtert ift. 

Der Berf. hat aber nicht bloß den afademi- 
fhen Unterricht bei. Ausarbeitung diefe’ Buchs 
im Auge gehabt, fondern, wie er in der Vorrede 
fagt, bofft er, daß auch praftifde Suriften eine 
„belebende, lehrreiche, geiftige. Erholung“ in der 
Lectüre deflelben finden werden. Daß diefer Wunfd) 
möglicher Weife erfüllt werben Finne, daran zwei⸗ 
feln wir nidt — wollen aber dann das Bere 
dienft nicht auf Rechnung de8 Verfs, fondern auf 
bie der unvergänglichen Vorzüge ded Corpus Jus 
ris feßen, und glauben, daß in folchen Fällen die 
unmittelbare Lectüre deb: legtern denfelben Genuß, 
ja vielleicht einen höhern- gewährt haben würde. 
Denn wenn, wie gezeigt ift, für die Zwecke ere- 
getifcher Vorlefungen wohl ein Auszug aus den 
Quellen am Plage wäre, weil e& bier darauf an⸗ 
fommt, dem Lehrer Raum für feine Xhätigkeit 
zu gewähren, und dazu nicht alle Stellen ohne 
Auswahl Gelegenheit geben, fo ift doch jedem, 
der auf eigene Hand in die Quellen eindringen 
will, nur zu tathen, daß er das Corpus Juris 
felbft zur Hand nimmt; grade aus der Mifchung 
theoretifcher und praftifder Stellen und aus der 
Art der Aneinanderreihung wird er am beften die 
Einrichtung und das Syſtem ded Ganzen erken- 
nen und dert wird fic) ibm aud am erften der 
Geift und die eigenthümliche Bebandlungsweife 
römischer Juxisprudenz offenbaren. 
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Auch der dufern Anordnung des Buchs. vers 
mögen wir in fo fern nicht beizuflimmen, als bie 
Zerreißung jeder Stelle für zwei nad Art der 
Käthfelbücher getrennte Abfchnitte, wovon der 
eine alle factifchen Borausfegungen nebft den etwa 
daran von den Juriften gefnüpften Fragen, der 
andere Die dazu gehörigen Entfcheidungen enthält, 
uns mit mancherlei Unzuträglichkeiten verbunden 
erfcheint. Die Fragen der Juriften find nicht im= 
‚ner fo, daß wie bei Rathfeln nur die eine Ant- 
wort gegeben werden fann, und der angehende 
Zurift muß fic) deffen von vornherein bewußt 
werden, Daf ed zur richtigen Würdigung einer 
Stelle in ihrer Faffung in der juſtinianeiſchen Coms 
pilation gar häufig nöthig ift, eine Menge facti= 
fcher Berhältniffe erft zu fupponiren, ehe die vors 
liegende Entjcheidung gegeben werden fann, und 
daß er Daher auch nicht die Anforderung an fich 
ftellen Tann, jedesmal aus den im Anfang einer 
Stelle gegebenen Borausfegungen zu demfelben 
Schluß zu kommen, wie der rim. Surift. Haus 
fig bedarf e8 auch der allergenauften Aneinanders 
fügung ded Border= und Machfakes, wo jedes 
Wort und jede Stellung deffelben von Wichtigkeit 
ift, und ed auc) fraglich fein'fann, was factifche 
Vorausfegung, was Entfcheidung ift. Diefe Opes 
ration wird durch die Zerreißfung der Stelle nas 
türlich nur erfchwert. Bei manchen Stellen wäre 
des Verfs Verfahren dagegen wohl am Plage 
gewefen, um Anleitung zur Rechtsanwendung zu 
geben, aber keineswegs durfte es bei der ganzen 
Maffe eingehalten werden. 

Wie weit dad jeder Stelle beigefügte Berzeichs 
nif von Parallelftellen Mehreres und Sicheres 
bietet, al8 die Ausgaben de8 Corpus Juris, was 
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gen wir nicht zu entſcheiden, da dazu wobl ein 
längerer, eingehender Gebrauch ndthig iff. 

Die erfreulidfte Seite des Buchs fcheint und 
auf jeden Fall die zu fein, daß ed ben fichtbaren 
Beweis liefert, daß es dod) noch Praktiker gibt, 
die mit Liebe an den Quellen hängen, und in 
dem Treiben ded Gefchäftslebend und in den ers 
höhten Anfprücyen, welche gerade jetzt überall die 
neue SProcefgefeßgebung macht, Zeit und Luft zu 
einem Durchlefen de& ganzen Corpus Juris fine 
den. Mögen der Wiffenfchaft noch andere Früchte 
‘fold feltenen Fleißes zu Theil werden! 

Dr. Rudolf Elverd. 


Würzburg 
Verlag der Stahel'ſchen Buchhandlung 1853. 
Beiträge zur Geburtéfunde und Gynäkologie. 
Herausgegeben von F. W. Scanzoni. 1. Heft. 
Mit 3 Steindrudtaf. 172 ©. in Octav. 


Seder Borftand eines Plinifchen Inſtitutes ift 
nad) des Herausgebers Weberzeugung verpflichtet, 
die Ergebniffe feiner Elinifchen Thätigkeit, die von 
ibm gemachten Beobachtungen und Erfahrungen 
in möglichft weitern Kreifen befannt werden zu 
laffen: er ift e8 fic) und feiner öffentlichen Stel- 
lung fehuldig, Iedermann Ginfidt zu geftatten in 
fein Handeln alé Lehrer und praßtifcher Arzt, wo⸗ 
durch er feinen Elinifchen Wirkungskreis möglichft 
erweitert und ibn fo weiter ausdehnt, als das 
gefprodjene Wort zu dringen vermag. Zu dem 
Ende entichloß fid) Se. vorftehende Beiträge bere 
aubzugeben, in welchen er feine Elinifchen Wahr⸗ 
nehmungen theilé felbft, theild durdy feine Hülfs- 
ärzte veröffentlicht, aber aud) andere Mitarbeiter 
nicht ausfchließt. Zugleich will er die jährlichen 
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Berichte über die Leiftimgen der Gynäkologie und 
Geburtshilfe anreihen, indem er glaubt, daß dies 
wohl Manchem als eine fehr wünjchenswerthe Zu= 
gabe erfcheinen wird, da er durch fie einen voll- 
ſtändigen Ueberblid der gefammten einem Sabre 
angehörenden Litteratur erhalten wird. — Uns 
ter 1 theilt Ge. einen Fall von Schwangerfchaft 
in einem rudimentären Uterus- Horn mit wahr- 
ſcheinlicher Wanderung des Cies aus dem rechten 
Gierffode in das linfe Uterushorn mit. Einen 
ähnlichen Kall hat Rokitansly in feinem Hand⸗ 
buche der path. Anatomie 3. B. ©. 518 mitge- 
theilt, und bei der großen Seltenheit folder Be- 
obachtungen möchte der befchriebene Fall der 
zweite fein. Bei einer Frau, welche fchon öfters 
geboren hatte, -ftellte fich in der fünften Schwan= 
gerfchaft Eolifartiger Schmerz, Ohnmacht, Kälte 
der Haut, Pulslofigkeit 2c. ein, kurz ed traten alle 
Zeichen einer inneren Verblutung auf; der hinzu 
gerufene Berf. ftellte die Diagnofe auf Ertraute- 
tinfchwangerfchaft und profufe innere Blutung in 
Folge der Ruptur ded die Frucht einfchließenden 
Saded, verordnete Moſchus, kalte Umfchläge auf 
den Unterleib, rothen Wein zum Getränk, aber 
ſchon nach einer halben Stunde war die Frau 
todt. Die Section beftätigte die Diagnofe, nur 
fand fic) der geborftene Sad ald ein rudimentös 
fe8 Uterinborn, welches geborften war, fo Daß der 
etwa 4monatl. Fötus in der Bauchhöhle lag. Die 
Rissffnung des Sackes hatte einen Durchmeſſer 
von 24 Zoll. Jn phyfiologifcher Beziehung dürfte 
e8 auffallen, daß fic) das Ei in dem linfen Ge- 
bdrmutterhorn entwickelte, während das linfe Ova⸗ 
tium aud) nicht die geringfte Spur eined in letz⸗ 
terer Zeit geborftenen Graaf'ſchen Follikels erken⸗ 
nen ließ, wohl aber der rechte Eierſtock ein gro= 
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Bes, 6" im Durchmeffer haltendes Corpus luteam 
hatte. Jedem Unbefangenen muß der Gedanke 
auftauchen, daß bier eine Wanderung ded aus 
dem rechten Gierftode flammenden Eies durch die 
rechte Zube, dad rechte Uterushorn und den mehr⸗ 
erwähnten 3wifdenfanal in das linfe Gebärmut- 
ter⸗Rudiment Statt gefunden habe, wozu fic) aud) 
Analogien bei Säugethieren vorfinden (Bifchoff). 
Zwei beigegebene Dafeln erläutern den Fall. — 
2. Ein neues Berfahren zur Einleitung der Früh⸗ 
geburt von Scanzoni: Den innigen Gonfenjus 
der Brüfte mit. den übrigen Genitalien, befonders 
mit der Gebärmutter wohl Eennend, flellte fich der 
Berf. fhon vor längerer Zeit die Frage, ob es 
nicht möglid) wäre, durch Reigungen der Brufts 
drüfennerven die Geburtöthätigkeit hervorzurufen. 
Daf eine. derartige Reizung im Stande ift, Con⸗ 
tractionen der Gebärmutter: hervorzurufen, und die 
etwa vorhandenen zu verftärken, dafür licfert die 
tägliche. Erfahrung Beweife genug, denn jeder praßs 
tiſche Geburtshelfer weiß ed, daß das Anlegen des 
Säuglinge an die Bruft zuweilen die beftigften 
Nachwehen anfadht, daß Frauen, welde neuer: 
dings . ſchwanger geworden, ihr Kind fortftillen, 
häufig abortiren, daß Blutungen in der Rachge- 
burtöperipde oder in den erflen Stunden deb Woz 
chenbettes: durch dad Säugen ded Kinded an den 
Brüften geftillt werden können, und fo ließen fich 
noch mehrere andere Belege dafür anführen, Daß 
Reizungen der Brufidriifennerven Gontractionen der 
Gebärmutter hervorzurufen vermögen. Auf diefe 
Erfahrungen geftüßt nahm fid) der. Verf. vor, den 
erften fich darbietenden Fall zur Lifung der Frage 
zu benugen, ob Ddiefe Reizungen nicht vieleicht 
als Mittel zur Einleitung der-Frühgeburt in An⸗ 
wendung gezogen werden Eöännten, was fid) denn 
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durch einen mitgetheilten Fall volfommen beftd= 
tigte. Der Berf. bediente fic) zur Ausführung 
feines Borhabens zweier Milchſaug⸗Apparate aus 
der Wallach'ſchen Fabrik in Kaſſel, und ſchon 2 
Tage nach der Application traten Wehen ein, die 
Geburt eines lebenden Kindes erfolgte, die Mutter 
genaß. In einem Vergleiche mit den bisher be= 
fannten Methoden der Fünftl, Frühgeburt hebt der 
Berf. die Borzüge der neuen Berfabrungsweife 
hervor, verfchweigt aber auch nicht die fich aufs 
dringenden Bedenken, von welchen als erfees, ob 
durch Das wiederholte Anlegen und. mehrflündige 
Liegenlaffen der Sauggläfer nicht eine foldye Con⸗ 
geftion zu den Brüften hervorgerufen werden könnte, 
daß dadurch eine Entzündung _diefer Drgane im 
Mochenbette veranlaft würde. Als zweites Bez 
denfen erwähnt der Berf., daß, wenn fic) obiges 
Berfahren wirklich als ein zuverläffiged Mittel zur 
Einleitung der Friibgeburt erproben und allgemet= 
ner befannt werden follte, leicht ein arger. Miß- 
brauch mit demfelben getrieben werden Finnte; 
dod) wäre das ein Uebelftand, welchen diejes Mit⸗ 
tel mit vielen anderen in der Medicin gemein 
hatte, ein Uebelftand, deſſen weitere Berückſichti⸗ 
gung wohl nicht vor das Forum des Arztes im 
engeren Sinne des Wortes gehört. In einem 
Nachtrage iſt noch ein Fall erzählt, in welchem 
ſich das neue Mittel ebenfalls bewährte. — 3. Ein 
Fall von Typhus bei einer im ſiebenten Monate 
Schwangeren, von Schmidt. Sie genaß und 
gebar zur rechten Zeit ein lebendes Kind. Als 
Reſultat ſeiner Unterſuchungen führt der Verf. an, 
daß der Typhus in den letzten Schw.⸗ Monaten 
zu den größten Seltenheiten gehört, während der⸗ 
ſelbe in der erſten Hälfte der Schw. viel häufiger 
auftritt. Die Behauptung fcheint gegründet, daß 
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in der erften Hälfte der Schw. häufiger eine Uns 
terbrechung derfelben durch Eintritt von Abortus 
erfolgt, al8 in der zweiten. Daß aud) die heftig⸗ 
ften Erkrankungen in der zweiten Schwanger 
fhaftshälfte nicht immer eine Frühgeburt berbei- 
führen, dürfte der mitgetheilte Fall beweifen, ins 
dem bier die Geburt erft nach bereits länger bez 
ſtehendem Reconvaleſcenz⸗ Stadium eingetreten war: 
eben fo fpricht: dtefer Fall dafür, daß zuweilen 
trog der beftigften Erkrankung der Mutter die 
Entwidelung des Eindl. Körpers Leinen Rachtheil 
erleidet, indem das geborene Kind nicht nur alle 
Zeichen der Reife an fi trug, fondern fogar den 
far entridelten Kindern zugezählt werden mußte. 
— 4. Beitrag zur Pathologie der Gebdrmutters 
fnidungen von Scanzoni. Der Verf. gibt eine 
überfichtliche Zufammenftellung der von ihm im 
Laufe von 5 Jahren behandelten Knidungen der 
Geb. und behält fid) vor, in einer fpäter zu lies 
fernden Arbeit die aus feinen Beobachtungen über 
die Aetiologie, Pathologie und Therapie Ddiefer 
Krankheit gezogenen Schlüffe dann zu veröffents 
lihen. Sm Ganzen befanden fic) in der erwähns 
ten Zeit 54 unzweifelhaft ald folche erfannte Knis 
dungen der Gebärm. in der Behandlung, dar- 
unter 46 Antes und 8 Retroflerionen. G8 folgt 
dann eine genaue Angabe der näheren Berhält- 
niffe der beobachteten Kranken, fo wie einige Fälle 
aud) ausführlich mitgetheilt find. — 5. Erfahruns 
gen über die Wirkung des Braun' ſchen Colpeuryn- 
ter8 von Schmidt. In 15 Fällen wurde in 
der Würzburger Klinik der Colpeur. innerhalb ei⸗ 
nes halben Jahres angewendet, und einige der 
intereſſanteren Halle find. mitgetheilt: a. Metrorrha⸗ 
gie, Placenta praevia lateralis; unvollkommne 
Fußlage, natürliche Geburt. b. Zwillinge; We⸗ 
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henſchwäche; Unnachgiebigkeit des Muttermundes, daher 
Colpeuryfis. c. Zwillinge, Wehenſchwäche, Colpeur. d. 
Ebenfalls Wehenſchwäche. e. Querlage, unvorbereiteter 
Muttermund, Eolpeur. und darauf Wendung. Außerdem 
wurde der Apparat noch bet krampfhafter Beſchaffenheit 
des Muttermundes in Anwendung gebracht. Nadthetlt- 
gen Einfluß auf Mutter oder Kind hat der Bers. nie bes 
obachtet: in den meiften Fallen gewahrte man bald nag, 
der Anlegung bes Apparats bedeutende Steigerung der 
Wehenthatigteit, in allen baldige Erweiterung und Er- 
weichung des Muttermundes. — 6. Ueber van Hue- 
vel’s Forceps scie von Scanzont. Der Berf. Hat 
das Qnftrument sinmal mit Erfolg angewendet, findet 
aber dod, daß es keine Vortheile vor der in neuerer 
Zeit allgemein gewordenen Methode zur Berkleinerung 
des Kindesfopfes darbietet, daß fie im Gegentheil durd 
die Schwierigfeiten und Gefahren bei threr Anwendung 
und den unverhältnißmäßig hohen Preis (das Inftrument 
foftet 128 51.) wenig Hoffnung haben diirfte, fir) einen 
weiteren Eingang in die Praris zu verfdaffen. (Dazu 
Tafeln, das Infirument abbildend). — 7. Zwei Fälle 
von künſtlich durch Reizung der Bruftdrüfennerven einge- 
leiteten Frühgeburt. Erſter Fall von Hermann. Zwei⸗ 
ter Fall. von Langheinrich. Beide Fälle endeten glüd« 
lich, nur dauerte es im zweiten Falle fehr lange, bis vie - 
Geburt erfolgte: vom ten bis 10ten Mai mußten die 
Brufiglafer applicirt werden, und erfi am f4ten Mai 
trat die Geburt ein. Der Berf. erwähnt aber, daß dies 
fer Gall gu dem Berfuche fich weniger eignete, weil man 
es mit einem: ziemlich torpiden, empfindungslofen Weibe 
gu thun hatte, das fi ſchon bei der erften ſchmerzhaften 
Geburt und bet der darauf folgenden Peritonitid und 
Endometritid wenig empfindfam und reigbar zeigte. Aus 
Berdem waren aber auch die Wehen felbft anomal, daher 
der Geburtsart ein fehr langer. — Den Schluß des 
Heftes bildet endlich ver Bericht über die Leiſtungen in 
der Pathologie ver weiblichen Gerualorgane im Sabre 
1852, von Scanzoni. Separatabbrud aus Canſtatts 
Sabresbertht. Die einzelnen Artifel find; 1. Entwidelungs« 
und Formfehler der weibl. Genittalien. 2. Lageabweichun⸗ 
gen der Gebärmutter. 3. Serretionsanonralien der Ge- 
bärmutter, 4. Texturerkrankungen verfelbens. 5: Krant- 
heiten der Cierfidde. 6. Krankheiten der Vagina und der 
äußeren Gefchlechtstheile.. 7. Krankh. der weibl. Briifte. 
8. Krank. 0. Schwangern u. Wöchnerinnen. v. S. 
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Hamburg und Gotha 


Berlag von Friedrich und Andreas Perthes 1854. 
Berfaffurgsgefdhidte der deutſchen Kreiftädte im 
Anſchluß an die Berfoffungsgefchichte der Stadt 
Worms von Dr. W. Arnold. Erfter Band. 
XXXX u. 444 ©, in Hetav. 


Mit Carl Hegel’ Buch über die Gefchichte der 
Stadteverfaffung von Italien beginnt eine neue 
Periode in der fo oft Behanbdelten Gefchichte der 
Städte Überhaupt und der Stadtverfaffungen ings 
befondere. Hinfort fann von einem tömifchen 
Urfprung Ddiefer in den verfchiedenen Reichen des 
Abendlandes nicht mehr die Rede fein; die Muse 
bildung und Entwidelung der ftädtifchen Freiheit 
auf rein germanifchen Grundlagen ift dort in 
vollem Zufammenbang dargelegt worden. Es wird 
aber einige Zeit dauern, ehe fich diefe Anfıcht alls 
gemeine Geltung erwirbt; noch beherrſcht die Aus 
torität der großen Meifler Gavigny und Eichhorn 
viele Meinungen; außerhalb Deutfchlands ift man 
erft fpäter recht allgemein mit den’ Forfchungen, 
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namentlid) des Grfteren befannt geworden und 
entfchließt fi) ungern gleich wieder einen wichti= 
gen Theil der wie man glaubte ficher gewonnenen 
Refultate aufzugeben; man thut e& um fo ſchwe⸗ 
rer, je mehr ed den Neigungen wenigftend ber 
Sranzofen entipricht, daß ein fo bedeutendes Ele⸗ 
ment in dem Leben der abendländifchen Nationen 
auf römischen Urfprung zurüdgeführt werden foll, 
im Gegenfaß gegen daß Germanenthum, das man 
ch immer gern mit Feudaliémus und Barbaret 
identifch denken mag. Daher ift e8 zu erklären, 
dag auch neuere franzäfifche Arbeiten, wie Thier⸗ 
rys Essai sur l’histoire de la formation et des 
progrés du Tiers état, ganz auf dem früheren 
Mege fortgeben, ald fet in den lebten Jahren 
Alles unverändert geblieben. Einer der berühmtes 
fien unter den Gefchichtfchreibern unferer Zeit 
Hallam, deffen View of the state of Europe 
during the middle ages man fid) freut in 10ter 
Auflage (London 1853) zu empfangen — genif 
ein redended Zeugniß neben vielen anderen, daß 
gründliche und gelehrte Arbeiten eine viel allge- 
meinere Berbreitung in England als bei uns in 
Deutfchland finden — ift in den Additional no- 
tes, die er 1848 befonders. erfcheinen ließ und 
nun diefer Auflage einverleibt hat, erſt dahin ges 
fommen, Gavignys und Raynouards Anfichten 
etwas näher darzulegen, und nur fur; erwähnt 
er des Widerfpruds den für Italien Troya gegen 
jenen erhoben bat. Hier und wie man hinzufegen 
muß faft überall vermißt man in dem Buche die 
Henugung der neueren deutfchen Arbeiten; außer 
Savigny und Grimm ift faft nur nod) Luden zu 
Rathe gezogen, der durch feine Bändezahl den 
Fremden imponirt zu haben fcheint. Aber aud) 
in Deutjchland fehlt es faum an folchen, die noch 
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an einer Anficht fefthalten, welche eine Zeitlang 
durdy Neuheit und Scharffinn der Ausführung 
faft Alle blendete. Hegel hat eine ausführliche Dars 
ftellung nur für Italien gegeben und fic) begnügt 
bie bier gewonnenen Refultate in kurzen Umriffen 
auch auf Frankreich und Deutfchland anzumenden. 
Sein Bud) machte es daher nicht überflüffig, 8 
forderte vielmehr recht eigentlich dazu auf, aud 
für diefe Lande eine vollftändige und in das ganze 
Detail eingehende Gefchichte der Städteverfaffuns 
gen zu unternehmen. 

So manderlet auch in neuerer Seit für die 
Gefchichte der deutfchen Städte und Stadtrechte 
gefchehen ift: jeder Kundige weiß, daß bier vor Als 
lem Großes zu thun übrig bleibt. Gine vollftin: 
dige und Fritifche Sammlung der Stadt-Priviles 
gien und Rechte ift ein allgemein gefühlte Bes 
dürfniß; Gengler hat in feinem Berzeidnif eine 
erwünfchte Vorarbeit gegeben, während Gaupps 
Zufammenftellung, über die in diefen Blättern 
von anderer Hand berichtet worden iff, mehr das 
Berlangen reizt ald befriedigt, da fle rechter Plans 
mäßigfeit und aller Eritifchen Grundlagen entbehrt. 
Eine umfaffende Gefchichte der ftädtifchen Entwi- 
delung überhaupt und der Berfaffungsentwidelung 
insbefondere läßt fic) fortwährend vermiffen; Bars 
tholds Ueberficht, fo verdienftlich fie für ihre Zwecke 
ift, gebt gar nicht einmal darauf aus in der letz⸗ 
teren Beziehung etwas Erfchöpfendes oder Neues 
zu leiften. Gewif Fann, wie die Dinge ftehen, 
auch kaum daran gedacht werden, auf einmal zu 
einer befriedigenden Löfung der ganzen Mufgabe zu 
gelangen: jedenfalls wird es für dtefelbe tüchtiger 
Borarbeiten bedürfen. _ 

Eine folhe Vorarbeit nun, aber eine der bez 
deutendften, die fid) nur wünfchen ließ, bietet das 





44 Gédtt. gel. Anz. 1854. Stud 5. 


Bud des Hrn Arnold, mit dem er fic) auf die 
glinftigfte Weife in die gelehrte Welt einführt. 
Unzählige Male iff eine Monographie über Köln 
ald die nothwendigfte aller Borbereitungen zur 
Berfaffungdgefchichte der deutfchen Städte bezeich- 
net worden. Der Verf. hat ftaft deffen Worms 
gewählt, zum Theil wie er zugibt durd) äußere 
Umftdnde veranlagt, zum Theil aber aus inneren 
Gründen, pie in der Vorrede bezeichnet find und 
: dem Lefer auch in dem Buche felbft beflimmt ges 
nug entgegentreten. Wir wuften immer, Daß 
Worms unter den deutfchen Städten einen der 
erften Plätze im früheren Mittelalter einnahm, 
aud) eine fehr reiche Berfaffungsentwidelung hatte, 
die verhältnigmäßig früh begann; aber viel leben- 
Diger und anfchaulider wird es jedem durch diefe 
Arbeit werden. Der Verf. ift aber doch bei Worms 
nicht ftehen geblieben, fondern er bat mit der Ge⸗ 
Ihichte Diefer Stadt die der gunddft verwandten 
verbunden, die aller jener Bifchofsflädte am Rhein 
und an der Donau, welche aus der Römerzeit 
berfiammend, im deutfchen Reich anderen Orten 
vorausgeeilt find wie in materieller Blüthe fo auch 
in Ausbildung einer neuen bürgerlichen Freibeit, 
und die man auch in den fpäteren Seiten ded 
Mittelalters ſchon durch den befonderen Namen 
der Freiftidte von anderen zu unferfcheiden pflegte, 
Köln, Mainz, Speier, Straßburg, Bafel und Res 
genéburg, denen fid) Augsburg und Brier am 
nächften anichließen, während Magdeburg , daß 
bier auch mitunter berüdfichtigt worden ift, ſchon 
einem weſentlich anderen Kreife angehört. Bei 
Worms bat der Berf. auf) ungedrudte Quellen 
im Stadtarchiv und fonft benugt; bei den andes 
ren Städten dagegen halt er fic) an das gedrudt 
vorliegende Material; er erörtert wie weit die Ber: 
faffungszuftände fich in diefen übereinflimmend oder 
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abweichend gebildet haben; er gewinnt aus ihnen 
Licht über manche Punkte in der GSefchichte von 
Worms, und durch die genaue in das Detail volls 
fländig eingehende Unterfuchung. der Berhältniffe 
wie fie bier beftanden, verbreitet ex folche& wieder 
über die Gefchichte der verwandten Städte, ded 
deutfchen Städtewefend überhaupt. Beim erften 
Bid mag man mande Bedenfen . gegen eine 
Darftelung haben wie fie bier verfudt ift: fie 
gibt nicht ganz das was eine Monographie zu 
gewähren pflegt und ebenfo wenig eine gleichmäßige 
Behandlung der ganzen Aufgabe auf die fie eins 
geht. Aber nad) näherer Prüfung des Buches 
wie ed vorliegt, muß ich meine volle Befriedigung 
über das eingehaltene Verfahren und die auf ſol⸗ 
dem Wege gewonnenen MRefultate ausſprechen. 
Die ganze Arbeit hat auch fonft fehr anzuer> 
fennende Borzüge, Die Darftellung ift friſch und 
lebendig, die Unterfuchung geht ftetS den fchwies 
tigen Fragen muthig entgegen, bricht fich glüdlich 
Bahn durch allerlei Hinderniffe, findet einen Pfad 
aud) wo alle Wege audzugehen ſcheinen. Es 
fommt dem Berf. darauf an, in dad Einzelne 
Sufammenbang und Ordnung zu bringen, in eis 
nem Nadeinander verfchiedener Zuftände ein bez 
ſtimmtes Wachsthum zu zeigen, fcheinbar verfchie- 
dene Einrichtungen auf ein allgemeines durchge⸗ 
bended Geſetz zurückzuführen und doch wieder der 
Mannidfaltigfeit organifchen Lebens gerecht zu 
werden. Man wird demfelben dabei immer mit 
Zheilnahme folgen, und aud) wo man nicht ganz 
beiftimmen Fann, wo man findet, daß er zu kühn 
oder zu kategoriſch eine Enticheibung getroffen, 
oder fich einmal felbft auf eine Zeitlang von dem 
rechten Wege verirrt hat, wird man feinem Eifer 
und Balent die vollfte Gerechtigkeit widerfahren 
laffen. Manche hübſche und anvegenbe Bemer⸗ 
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fung findet fi) auf dem Wege, die der allgemei⸗ 
neren Gefchichte Deutfchlands zu Gute fommt. 
Ich will, indem ih zum Einzelnen übergebe, 
damit anfangen, Einiges der legten Art hervors 
zuheben. Ich rechne dahin was über die Bedeu: 
tung von Worms in den erften Jahren Karls ded 
Großen, vor- dem Abbrennen der dortigen Pfalz 
und, fann man hinzufügen, vor den Maafregeln 
des Kaiferd zur Hebung von Aachen, gejagt wird 
(S. 10.19); die Erklärung des auffallenden Um⸗ 
ſtandes, daß Konrad II. vor der Kaiferwahl fei- 
nem Better, obfchon diefer der Sohn de8 jünge- 
ren Bruderd war, an Aemtern und Beneficien 
nadftand (©. 40. vgl. 52); wogegen id gegen 
die Annahme eines eigenen rheinfrankifden Her= 
zogthums unter Herzogen diefer Familie bet den 
Zweifeln Bends und Anderer bleiben muß. Wohl 
beachten mag man die Anficht, welche über Hein 
tid) V. Erhebung gegen den Vater ausgeſprochen 
wird (S.189): fie fei nur erfolgt, weil der Sohn 
gefeben, daß in des alten Kaiferd Händen die Eö- 
niglihe Gewalt ganz zu Grunde gerichtet werde; 
ob man aber beiftimmen kann, mag bier dahinges 
ftellt bleiben. Hr Arnold ftellt Heinrich V. febr 
hod, höher alS er es mir zu verdienen feheint, 
obfchon ich nicht verfenne, daß er für Stärkung 
der Eöniglichen Gewalt Eräftig geftrebt bat und es 
ibm aud) nicht an der Einficht fehlte, wo er Otte 
gen für diefelbe zu fuchen habe. Was über fein 
Verhältniß zu den Städten und ebenfo über das 
ber fpäteren Könige Lothars, Konrad III., Fries 
dridy I. gefagt wird, liegt der eigentlichen Auf⸗ 
gabe ded Werkes näher, zeigt aber, daß der Ver. 
fid) diefe von einem allgemeineren und freieren 
Standpunkt aus entworfen hat: nicht bloß auf 
die Cntwidelung der Städte felbft, auch auf ihre‘ 
Stellung zum Reid) und zu dem politifchen Ge⸗ 
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fammtleben der Nation Fommt es ihm an. Mit: 
unter erhebt er fid) zu allgemeineren hiftorifch=pos 
litifchen Betrachtungen, die ebenfalld wenigften’ 
von der Fähigkeit und Neigung zu einer höheren 
Auffaffung der Verhältniffe zeugen. Es fpricht fih 
ein wirklich biftorifder Sinn in dem Buche aus. 
Beniger den Juriften al& den Gefchichtsforfcher 
glaubt man auf jedem Blatte zu erkennen, wäh: 
tend Doch Hr Arnold. wenigfiens feiner duGerliden 
Stellung nad) fich zur Rechtswiſſenſchaft bekennt ; 
durch die Widmung feines Budes an Ranke Fins 
digt er dann freilid wohl felber an, daß er fid 
ded Zufammenhangs mit der hiftorifchen Wiffens 
fhaft unferer Zeit gar wohl bewußt ift. Keiner 
fann mehr ald eben ich eine foldhe Vereinigung 
wahrhaft gefchichtlicher und rechtshiftorifcher For⸗ 
fhung willfommen heißen, der ich vor Sabren 
Anlaß hatte zu beklagen, daß gerade auf dem Ges 
biet der Berfaffungsgefchichte eine folche fic) bis⸗ 
ber nur zu felten finde. 

Gs wird mir dann aber wohl geftattet fein bins 
zuzufeßen, daß ich nun mitunter bei dem Verf. 
die Zugenden vermiffe, die man wohl im Ganzen 
den Suriften befonders nachrühmen Darf, die ges 
naue Prüfung und Darlegung des Einzelnen, die 
Sernhaltung blofer Bermuthungen und unficherer 
Gombinationen, die fcharfe Auffaffung der Ber: 
bältniffe und Inftitutionen wie fie wirflid) waren. 
Denn gerade in der Ausführung von allerlei Mög« 
lichkeiten gefällt fic) der Berf. an mancher Stelle 
gar zu fehr: er liebt auch aus ſchwachen Zeugs 
niffen ſehr beftimmte Mefultate zu entnehmen. 
„Schlüſſe zu ziehen, fagt er S.376, ift aber nicht 
Sedermanns Gade’. Ich möchte antworten, blos | 
fen Schlüffen und GCombinationen zu vertrauen, 
in Seiten, wo es an fic) doch an ficherer Ueber: 
lieferung nicht eben fehlt, ift nicht die Sache des 
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| gewiffenbaften Forſchers. Am wenigfter Fann id 
ed gut heißen, wenn er fpäte Tradition und der: 
gleichen zu Hülfe ruft, um beftimmte Zeugniffe 
zu entkräften. Uber zu einem Borwurf gegen Hn 
Arnold Fann diefe Abweihung der Anficht befon- 
ders deöhalb nicht werden, weil er wenigftens nie 
verbirgt, wo er fic) von dem feften Grunde ent: 
feent, nie einen trügerifchen Schein der Sicherheit 
über feine Darftellung verbreitet, fondern ſtets ere 
fennen läßt, worauf fi jede Annahme fügt. 
Die Aufgabe brachte e8 mit fi, daß die Unter: 
fudjung felbft dargelegt werden mußte, nicht bloß 
die Refultate, zu denen fie geführt bat Gs iff 
died in einer Weife gefchehen, daB man nie durch 
dad Detail ermüdet wird, nie die Hauptfache aus 
dem Auge verliert, Se 

Auch der Polemik gegen frühere Anfichten war 
nicht auszuweichen; fie tritt offen und beftimmt 
aud) hochverehrten Namen entgegen. Am ent= 
fdjiedenften wird Eichhorn bekämpft (f. befonders 
©. 182 ff.). G8 Elingt vielleicht etwas ſtark, 
wenn bier Hr Arnold jagt: „Aber nicht das wun⸗ 
berliche Ergebniß allein, auch die Methode der 
‚Unterfuchung läßt es beinah unglaublich feheinen, 
daß die Anftcht dreißig Jahre lang fo gut wie 
feinen Widerfpruch gefunden hat“; aber man fann 
nicht widerfprechen, und an mehr als einer Stelle 
in der Gefchichte dev deutſchen Berfaffung hat man 
Anlaß, fidyin gleicher Weife zu verwundern über den 
Einfluß, den die Autorität einzelner Männer über mehr 
alé eine Generation von Gelehrten ausgeübt hat. Ans _ 
derswo hat ed der Bf. mit Hüllmann, Wilda, Gaupp, 
an einzelnen Stellen auch mit Hegel zu thun; sbfchon 
er die Auffaffung, weiche diefer glänzend durchgeführt 
bat, im Allgemeinen theilt, fehlt es doch nicht an bez 
deutenden Ubmeichungen im Ginzelnen, 

(Bertjegung folgt). 
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Hamburg und Gotha 
Fortſetzung der Anzeige: „Berfaffungsgefchichte 
der deutfchen Freiftddte im Anfchluß an die Verfaf- 
fungegefchichte ber Stadt Worms von Dr. BW. 
Arnold. Erfter Band.” 


Gin folder Fall .ift die Frage nach. der fo oft 
befprodenen libertas Romana, welche die Kaifes 
rin Adelheid dem Orte Sey im Elſaß verliehen 
bat. Wenn Gaupp hier nod) neuerdings (Stadt 
rechte I, ©. 9) die Berleihung eines befondern 
Eöniglichen Schutzes und Frieden’ an die Stadt 
zu finden meinte, fo erklärt fich Hegel mit dem 
älteren. Zachariä einverftanden, der an die Frei= 
heit der Bürger nach römischen Rechte. gedacht wife 
fen will; noch mehr ſetzt aber Hr Arnold. die 
Bedeutung der: Stelle herab, wenn ‚ex, unter der 
libertas Romana bloß die Immunität ar: 
weiche nicht der Stadt, fondern dem Mofter S 
ertheilt worden {eis eine Unficht, in der er a 
Thiertp sufammentrifft (Histoire du, Tiers état 
I, p. 20 n.). Sch. habe doch. große Sweifel, ob 
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der Ausdenck de’ Ddile: utbem decrevit fieri 
sub libertate Romana, eine foldje Auslegung zu= 
läßt; mak müßte denn die Morte fo deuten, Daß 
unter dem Schub der dent Klofter ertheilten Im⸗ 
munität nun auch die urbs, die Stadt, angelegt 
ſei, was man dann auf die Errichtung eine’ 
Marktes, zu der Otto EI. die Grlaubniß gab, be: 
ziehen Fann. Daß die Stelle, wie man fie auch 
auslegen mag, für einen römifchen Urfprung der 
Stadtverfaffung nichts austrägt, ift gewiß genug. 

Auf eine Widerlegung der einzelnen fonft ange- 
führten Gründe laßt: fic) dieſe Arbeit eigentlich 
gar nicht ein. Die Hauptfache ift die Darlegung 
des Entwickelungsganges, der fid) bei den Rheins 
ftädten wirklich nadweifen läßt. Indem ich Gis 
nige8 von der Ausführung ded Verfs Fury dars 
Tege, füge id) ein paar Eritifche Bemerkungen, die be: 
fonder8 das hervorheben, was mir auch in diefer 
Darftellung zweifelhaft oder geradezu irrig er⸗ 
ſcheint, hinzu. 

Wie die meiſten feiner Vorgänger geht aud Hr 
Arnold aus von der biſchoflichen Immunität, die 
man freilich nicht mehr, wie Einige wollten, als 
daB eigentliche Fundament dex Sekbfländigkeit der 
Städte betrachten Fann, die aber dod) eine un 
zmeifelhafte Bedeutung für die Ausbildung vieler 
‘Detfelben gehabt hat, Der Verf. halt hier feft an 
bem Begriff, den Eichhorn dee Immunität gege- 
ben bat; der aber wad) meiner Anficht weder: die 
Entftehung und urfprünglide Bedeutung der⸗ 
felben erklärt, noch ihren vollen Inhalt: er= 
ſchoͤpft. Ichi-Legiehe ‚mich auf bab; was icf: Bers 
faſſungsgeſchichte II, &. 573 ff. 608 ff. darüber 
geſagt -babe und was neuerdings von Walter, 
Beutfihei Rechtseſchichte F. 193. ff. ausgeführt 
worden if : Baden. von Hrn Arnald in älterer 
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Zeit bei der Immunität jede wahre Gerichtsbar⸗ 
fet in Abrede geftellt wird, ergeben fi ihm 
Schwierigkeiten, die ex in wenig beftiedigender 
Weife zu befeitigen fucht: es foll fpäter in der 
Zeit der innern Aufldfung von 850 — 950 eine 
allmälige Erweiterung ded alten Rechts Statt ges 
funden haben, die nicht urkundlich nachzuweiſen 
fei, die aber die fpätern Kaifer beftätigt haben, 
aud) wenn fie die Worte der frithern Urkunden 
beibebielten; eine’ Auffefjung, die gewiß an fic) 
febr viel gegen fidy. hat und zu der man in fee 
ner Weiſe genöthigt ft. Wenn in Worms Bem 
Bifchof. ft 979 das letzte Drittel der. Strafgel- 
der geſchenkt wird, fo will ich gern zugeben, daß 
dies damit zufammenhbängs, Daf daffelbe früher 
dem Grafen. und nicht dem König anheimfiel; aber 
es fcheint mir daraus Feinesmegd zu folgen, daß 
jener nun bid dahin Pie. ganze Gerichtsbarkeit ge⸗ 
übt und nur die 2. Drittel. der Bußen, welche der 
Antheil des Königs. waren, an den Biſchof abge⸗ 
geben habe; wenigften’ .ift ba& gerade umgekehrte 
Berhälinig ebenfo gut möglich, daß die Geridhts- 
barkeit auf ben Bifchof. Ubergegangen, aber dem 
Grafen--nod) fein Recht auf. das Drittel der Ge⸗ 
fälle belaffen war, . Die Urkunde. Deutet aber an, 
daß über Biefed Drittel ſchon Streit geweſen war, 
und es ift ganz willkürlich, Henn H+ Arnold dics 
auf die neben dem Bann. erwähnten Zolleinkünfte 
befchränfen will (S. 31); denn es ‚heißt:. ecclesia 
tam im toletis quam in; bannis :duas tantum 
totius ntilitatis partes tenuit, tertia, ut omnibus 
illius provinciae optimatibus potum.est, nostro 
fiasco, reservata, Sollte irgend eine Beſchränkung 
angensmmen; werden, fo miifte: fie. fidy. viel: eher 
auf die zulekt. genannten banne, .al&ı,auf-bie: vor⸗ 
anftehenden toleta beziehen ;. offenbar iff Beides 
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gemeint. Gin folder Streit ift aber wohl nur 
denkbar, wenn der Bifchof die Gerichtsbarkeit hatte; 
übte fie der Graf im Namen des Königs, fo ift 
nicht abzufehen, wie der Bifchof auch den Theil 
der Bußen anfprechen Fonnte, der nach allgemei- 
ner Borfchrift dem Grafen überall zufam, viel 
eber wie dieſer aud) nach dem Verluſt der Gee 
richtsbarkeit noch die alten Vortheile zu behaup⸗ 
ten fuchte. Hier handelt ed fic) denn auch um 
den vollen Königsbann; diefer iff fo viel ich febe, 
in der Stadt durch die Urkunde Ludwigs debs 
Deutfchen im Sahr 856 verliehen (S. 20), für 
die Befigungen der Kirche außerhalb der. Stadt 
erhält der Bifchof ihn erft im Jahr 1014 (S. 47); 
aber die niedere Gerichtsbarkeit hatte ex auch bier 
früher, . und zwar, wie ich annehmen muß, eben 
in. Folge der Immunität. | 

Auf die Würdigung der fpäteren Berbhdltniffe 
in den Städten hat diefe Differenz übrigens ge⸗ 
ringen Einfluß. Darüber find Alle einig, daß 
feit dem 10ten Sabrhundert die Bifchöfe in den 
Städten vieler Orten die volle Geridtsbarkeit bes 
faßen ; unter. den bier behandelten macht nur Res 
gensburg. eine Ausnahme. Solche Ausnahmen 
finden fic) allerdings in allen Ländern, in Stalien 
die tuéfifden Städte, in Nordfrankreich Amiens, 
defien Berhältniffe: Thierry neuerdings zum Gee 
genftand einer befonderen Darftellung gemacht bat, 
in Deutſchland befonderd die fpäter gegründeten 
und zum Sig von Bisthümern gewählten Orte. 
Für die Entwidelung der Städte felbft hat das 
Ganze hur in fo fern Bedeutung, als diefelben 
dadurch einmal von dem Gau getrennt, fodann 
ihrem ganzen Umfang nach einer und berfelben 
Serichtöhoheit unterworfen wurden. 

Beides Eonnte bei anderen Orfen aber aud in 
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anderer Weile gefdehen, fo wie der König einer 
Stadt einen befonderen Borfieher mit nicht bloß 
nieberer Gerichtöbarkeit gab, wie es bei den Pfalz» 
flädten doch verhältnigmäßig früh vorgelonmen 
zu fein fcheint. Hr Arnold ift felbft geneigt ets 
was Derartiges jchon in Farolingifcher Zeit anzuneh⸗ 
men: er meint (©. 123) ſchon damals ſei es 
vielleicht dahin gefommen, daß die Städte mit 
dem nächften Stadtgebiet Fleine befondere Grafs 
fhaften ausgemacht hätten, die man als Burg» 
raffdaften (d. i. Stadtgrafichaften) bezeichnen 
Sune. Obne zu behaupten, daß es nicht möglis 
cherweife babe gefchehen Finnen, muß ich dod 
einwenden, daß wir aus fo früher Zeit nirgends 
eine Spur davon finden und auch in den ſpäte⸗ 
sen Berhältnifien einen Grund zu einer folchen 
Annahme haben. 

Mit der Burggraffdaft befchäftigt fid nun ein 
längerer Abjchnitt ded Werkes, S. 76 ff., auf 
den der Verf. felbft einen befonderen Werth legt 
und der in der Bhat auch viel Lehrreiches 
und Befriedigendes bringt. Die Hauptfache ift, 
wer nun in den bifchöflichen Städten die Gerichtds 
barkeit übte: e& wird mit erfchöpfender Ausführs 
lichkeit und guter Combination zerſtreuter Nach⸗ 
richten gezeigt, wie fid) bier allerdings verfchiedens 
artige, aber doch analoge Berhältniffe in den vers 
fchiedenen Städten gebildet haben. Die höhere 
Gerichtsbarkeit übt ein Beamter, der bald den 
Namen Graf (Burggraf) führt, bald Vogt beißt; 
mitunter gibt e8 wohl beide neben einander, diefen 
dann für die urfpriinglid) berrfchaftliche, wie ich 
fage aus der Immunität entfprungene, jenen für 
die eigentlich öffentliche, (pater befonders verlichene 
Gerichtsbarkeit; häufig aber iſt Beides in Einer 
Hand verbunden. Ein befonderes Gewicht wird 
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bier nun darauf gelegt, Daß biefer Beamte mit 
bem Bann von dem König beltehen werden mußte. 
Das veranlaßt den Berf. zu fagen (S. 108): er 
ſei „thatſächlich ein Faiferliher Beamter geblieben“, 
während er fich richtiger ander8wo (©. 119) fo 
ausdrüdt: „der halb bifchäflicher, halb Eöniglicher 
Beamter war’; er meint (S. 113), daß derfelbe 
im iften Iabrhundert von dem König nad) Ges 
fallen eingefeßt werben fonnte. Allein hierfür 
bleibt er den Beweis fchuldig, der offenbar nicht 
darin liegen Tann, bag der König damals die Bis 
ſchöfe ernannte. Das Veleiben mit dem Königs 
bana und daB Ernennen find offenbar zwei fehr 
verfchiedene Dinge; es ift Zu bedenken, daß bei 
jener Verleihung gar fein hominium, Feine Manns 
fchaft, vorfam, zum Zeichen, daß der Beliehene eben 
nicht mehr als Beamter de8 Kaifers angefehen wer⸗ 
den follte (Sachſenſp. 11,64, 55 vgl. Gaupp Hl, S.192). 
Dabei bleibt e8 immerhin möglich, daß bei der 
Verleihung ber Graffdaft an einen Bifchof fich 
die Sade factifd) oft fo machte, daß der bisherige 
Inhaber diefelbe jet nur von diefem, flatt früher 
von dem König empfing (S. 124). Ich bin aud 
“ nicht gemeint, die Folgerung in Abrede zu ftellen, 
welche aus der doppelten Stellung des Burggras 
fen gezogen wird, daß fie nämlich dazu geführt 
oder dod) dazu beigetragen habe, die Vorftellung 
von einer näheren Beziehung bed Königs zu den 
Einwohnern der Städte zu erhalten; nur glaube 
ih, daß es zu Fategorifch ausgedrüdt ift, wenn 
es S. 125 heißt: „die altfreie Gemeinde iff zwar 
einer Hoheit der Kirche unterworfen, aber zugleich 
auch noch reichsunmittelbar, infofern fie unter kai⸗ 
ferlichen Burggrafen fleht“. Denn in Wahrheit 
ift der Burggraf Bifchöflih, und das’ Rechtover= 
haͤltniß ded Königs zu der Stadt, welded fortbe- 
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ſteht, ruht wenigſtens ebemfo ſehr darauf, dag, wie 
der Verf. ſelbſt S. 148 ſagt, die Bilchöfe »ihr 
Regiment (Recht) nur im Namen und Auftrag 
des Könige ausgeübt haben“, dag mit anderen 
Worten die Uebertragung der Regalien auch an 
die Geifilidjen pict als eine wahre Entäußerung 
vom Reid) angefehen wurde. Es ift am Ende 
daffelbe Berhältniß, welthed ih behaupte, wenn 
id) fage, hafdie Schenkungen von Königsgut in 
älterer. Set an Geiftliche oder Weltliche nicht jes 
des Recht des Königs oder Fiscus aufhoben, mas 
Roth fo eifrig beftritten hat, indem er fih auf 
den Wortlent der Schenkungsurkunden ſtützt *). 
Diefe laffen auch bier bei der Uebertragung der 
Gerichtsbarkeit und anderer Hobeitsredte Feine Res 
fervation hervortreten, und dod) iff es deutlich, 
daß eine folde wenigſtens infoweit angenem> 
men werben muß, als die Rechte in der Hand des 
Bifchofs immer Regalien blieben. und ftets aufs 
neue Durch den König verliehen werden mußten, 
Aber aud weitere und mehr reale Folgen jene 
Berhältniffes zeigen ſich: namentlid dag das Recht 
des Biſchofs wie ded weltlichen Großen rubt, wenn 
der König fid) in einer Stadt aufhält, wo es fo 
angefehen wird, al8 wenn er nun perjönlid Dig 
Rechte ausübt, die fonft nur der Fürft in Vertres 
tung inne hat; vgl. zuletzt Gaupp, Stadtrechte I, 
S. 16. Dieſe ganz allgemeinen Werhältniffe ſchei⸗ 
nen mir ſwenigſtens ebenſo ſehr in Betracht zu 
kommen, als die Duplicität in der Stellung des 
Burggrafen, wenn man erklären will, warum trotz 
dex Beräußsrung der Hoheitsrechte an den Bis 
fchof die Könige immer in einer gewiffen näheren 
Beziehung ju den großen Städten am Rhein 

©) Man rechnet fpdter die cartes regni thesfo gut ae 

egaliew, wie bie Rberiragensn Hopatisrerdte, 
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blieben. Jenes ift ein. Moment, dad man früher 
weniger hervorgehoben bat und das daher wohl 
eine nähere Berüdfichtigung verdiente; aber von 
dem Bf. ift, glaube ich, zuviel, hierauf und nur 
hierauf gebaut worden. | 

Rm Zufammenhang mit den Berhältniffen der 
Burggrafen find mande andere wichtige Fragen 
behandelt, namentlich die Stellung des Schult⸗ 
heißen. Wenn bier tribunus als Name für die 
fen Unterbeamten nachgemwiefen wird, fo ift died 
ganz daffelbe was ich ſchon für eine viel frühere 
Zeit dargethan habe. Wenn er aber anderswo 
auch centurio heißt, fo liegt dabei eine Verſchie⸗ 
bung der alten Berhältniffe vor: der Schultheiß 
ift an fic) fein Borfteher der Hunbertfchaft, werin 
er aber fpäter die Gerichtöbarkeit erhält, welche 
die Einrichtungen Karls dem Großen dem Gentes 
narius übertrugen, fo Tann er auch den Namen 
deffelben führen; wir fehen und es wird auch bier 
(S. 83) angeführt, Daß ebenfo andere niedere Be⸗ 
amte, bloße Dorfvorfteher, als Hunnen benannt 
werden. Der Berf. fcheint ed. zu verfennen, daß 
der alte Schultheiß nichts war als der gewöhn⸗ 
liche Ort8vorfteher, der zu Anfang gar Feine wahre 
Gerichtsbarkeit hatte; er hält (©. 293) feinerfeits 
die Heimbürger dafür, die er mit Decanen zuſam⸗ 
menftellt, deren Eriftenz ich aber fortwährend für 
mehr al8 zweifelhaft halte (über Landau's neus 
ften Verſuch iby Vorhandenſein und ihre Bedeus 
tung nachzumweifen werde ich mich an einem ans 
deren Orte erflären); weder die 'verfuchte Etymo⸗ 
Iogie jenes Namend, noch was wir Über ihr ver: 
einzelted Vorkommen in einigen größeren Orten 
wiffen, macht eine foldye Annahme recht glaub 
lich. Gerade der Schultheiß ift urfprünglich nichts 
als der Vorſteher der Drtfchaft, der kleinern und 
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der größern gewefen; dort lebt er in dem Schul⸗ 
zen fort, bier bat er es als Eaiferlicher Beamter 
mitunter zu einer anfehnlichen und, gebradit. 
Auch in den Bifchofsftädten, fagt der Wf., fei er 
fpäter als ein folder zu betrachten, fei „auß eis 
nem bifchöflichen ein Laiferlicher Beamter gewor- 
den“ (S. 282). Ge meint aber auch bier nur, 
daß der Kaifer ihn mit dem Bann belieben, und 
fagt richtiger ©. 286: „Wiewohl er vom Kaifer 
felbft belieben wurde, war er im Grunde dod 
: weiter nichts al8 ein ftädtifcher Beamter“. Es ift 
dafielbe Verhaͤltniß, das vorher beim Burggrafen 
zur Sprache fam. Die Stadt hat in der Zeit, 
von welcher der Berf. bier handelt, die Gerichts⸗ 
barkeit erworben, ernennt nun für die Handha⸗ 
bung Derfelben einen Beamten, der den alten Nas 
men beibehält, und diefem überträgt der Kaifer 
das Recht des Banned. Dazwiſchen liegt die Pes 
tiode, wo der Schultheiß mit der niedern Gerichts⸗ 
barfeit betraut, ein Unterbeamter des Grafen oder 
Bogtes war; nad dem Verf. S. 286 zunächſt des 
legteren, und des Grafen nur infoweit als die 
Befugniffe Beider, die zwiefache Gerichtsbarkeit in 
Einer Hand verbunden wurden; dies ift infofern 
richtig als es näher lag und auch früher geſche⸗ 
ben fein mag, daß die berrfchaftliche- Gerichtsbar⸗ 
Feit (die der Immunität) ald daß die öffentliche auf 
ihn übertragen ward; aber an manchen Orten ers 
hielt der Ortsvorſteher auch gleich die Befugnif 
des gräflichen Unterbeamten, eben des Eenturio; 
3. B. in Regensburg (S. 96), und an und für 
fi) war Fein Grund vorhanden, der died hätte 
hindern follen. Stufenweife wächft fein Recht 
mit der Selbftändigkeit des Ortes, dem er anges 
hört: ein fimpler Ortsvorſteher ohne alle höhere 
wahrhaft obrigkeitlihe Befugnif, da die Stadt 
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elit Theil des Gaues ift, ein Unterbeamter mit 
Handhabung der niedern Gerichtsbarkeit, da fie 
unter der Hoheit des Bifchofs gewiffermafen eine 
Grafſchaft für fic) bildet, der Inhaber der höhern 
Gerichtöbarkeit, da fie als felbftindiges Gemein 
wefen daſteht. Aber nicht überall erhält fic) ver 
Name, und wo es der Fall iff, tritt das’ Amt gus 
legt vor der Bedeutung des Rathes. meift wieder 
in den Hintergrund zurüd: „der Schultheiß fan? 
zu einem Borftand des dem Rath untergeordnes 
ten Stabtgerihte herab (©. 286). Gin foldher 
Kreislauf zeigt ſich nicht ſelten in ber deutfchen 
Berfaffungsgefhhichte. Namen und Würden von 
anfangs fehr geringer Bedeutung fleigen eine Seits 
lang bis zu dem hHöchiten Anfehn empor, um 
dann fpäter wieder verdrängt oder berabgedrüdt 
zu werden. Ganz denfelben Gntwidelungsgang 
wie beim Schultheißen fehen wir vieler Orten 
beim Bogte. 

Manches bleibt bei den Unterfuchungen. des 
Verfs über die gerichtlichen Verhältniffe in den 
 bifchöflichen Städten nad Erwerb der Hobeitss 
rechte durch die Bifchöfe immer noch unklar. Es 
ift mit Recht hervorgehoben (S. 137), daß eine 
Hauptſache war die „fo erreichte Unterordnung 
der Einwohner unter eine einzige Gerichtöbarkeit«, 
und ich will mit ihm nicht rechten, wenn er es 
vorzieht died nicht eine Ausdehnung dex Immu⸗ 
nität über Die ganze Stadt, fondern vielmehr eine 
Befeitigung ded Immunitätsbegriffs zu nennen. 
Er felbft aber bat dargelegt, wie es doch oft line 
gere Zeit hindurch noch Doppelte Beamte, mituns 
ter für beide Stufen, die höhere und niedere Ges 
richtöbarkeit, eben den Bogt und Burggraf, jeden 
mit einem Unterbeamten, gab; eine wirkliche Bere 
einigung der Gerichte fcheint alfo keineswegs im⸗ 
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mer gleid) Statt gefunden zu haben, zunädft eis 
gentlich nur die Bereinigung der Gericdhtöhoheit 
in der Hand des Bifchofe. Daß, wie der Berf. 
fi ausdrüdt, „Unfreie wieder unter öffentliche 
Richter geftellt wurten“, war wohl an fich nie die 
Folge, da die Angehörigen der Immunität ja eis 
neswegs alle Unfreie waren, nicht einmal Hörige, 
fondern namentlich in fpäterer Zeit zahlreiche freie 
Hinterfaffen dazu gehörten. Won dem börigen 
Handwerker heißt es nachher (S. 138): vee brauchte 
nicht nothwendig dem Stadigeridt unterworfen 
zu fein“; ich möchte lieber bemerken, daß er ans 
fangs ohne Zweifel gar nicht vor das nun vom 
Biſchof abhängige Grafengericht gezogen wurde. 
Die Bereinigung, weldye Statt fand, läßt fic - in 
ber That zunächft nur fo denken, daß in Folge 
der Ertheilung der gräflichen Rechte die freien Cie 
genthümer und die freien Hinterfaffen wieder in 
Einem Geridt vereinigt wurden. Zu biefen mö⸗ 
gen bald die Minifterialen gefommen fein, die fi 
an Anſehn felbft über die Altfreien hoben. 

Es ift eine vielverbreitete Meinung — auch He 
gel theilt fie I, ©. 424 ff. — daß in einem Theil 
der Rheinftädte fich eine altfrete Gemeinde ganz 
verloren babe. Hr Arnold hat fi) an mehreren 
Stellen (befonder’ ©. 68 ff.) derfelben fehr beftimmt 
entgegen geftellt. Gr fpricht in allen Perioden von 
Altfreien als einem mefentlichen Clement der Bes 
völferung; er fagt ©. 138: „In den übrigen 
Städten, wie alfo namentlich in Mainz, Worms, 
Speier und Straßburg nahmen die bifchöflichen 
Dienfimannen und die Altfreien zugleich als Bei⸗ 
figer am Stadtgerichte Theil. Daß die legtern 
irgendwo einnial ganz von der Theilnabme aus⸗ 
geſchloſſen gewefen feien und nur Minifterialen 
das Stadtgericht befefien hätten, wie dies anfangs 
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in, den koͤniglichen Städten der Fall war, Dürfen 
wir ‚nicht annehmen, weil die Altfreien eben in 
Feiner bifchöflichen Stadt dem Hpfrecht unterwors 
fen wurden’. Freilih fpricht er dann S. 71. 188 
davon, daß die Altfreien eine Erniedrigung ihres 
ächtfreien Standes erfahren batten, daß fie zu 
Abgaben, ja zu Dienften verpflichtet waren. Wie aber 
diefe entftanden, fagt er nicht. Die Ucbertragung 
ter königlichen Rechte an den Bifchof Fann er 
nach. allem was er. über die Bedeutung diefer ges 
fayt bat, unmöglich al8 Grund dafür anfeben. 
Einen bedeutenden Einfluß auf die Stellung der 
Freien fol es nicht gehabt haben; daß die hof—⸗ 
rechtlichen Leiftungen, von denen fpätere Kaifer 
die Bewohner Speierd und Worms befreiten, nur 
ben Unfreien oblagen, wird. ausdrüdlich bemerkt 
(S. 190. 195). Bebielten die Altfreien derge⸗ 
ftalt in der Hauptfache ihr alte’ Recht und einen 
Antheil an der NRechtömweifung, fo ware aud) zu 
erwarten, daß fid) Schöffen in diefen Städten fins 
den fo gut wie in Köln und Magdeburg. Der 
Berf. aber unterfcheidet zwifchen Urtheilfindern und 
Schöffen. Unter diefen verfteht er foldje, die les 
benslänglich in ihren Aemtern blieben, während 
jene für den einzelnen Fal von den Richtern bez 
rufen fein follen (S. 400). Allein daß dies ges 
fcheben, bat er nirgends nachgemiefen, und wie e& 
gekommen, daß eine folche Veränderung in den 
gerichtlichen Verhdltniffen eingeführt, mit Feinem 
Worte erläutert. Cr geht über diefe ſchwierige, 
aber gewiß höchft wichtige Frage faft ganz mit 
Stillſchweigen hinweg: wo er fie berührt (S. 138), 
findet er fic) mit ein paar allgemeinen Säßen 
ab. Nur bei Köln Fommt er dann auf die 
Schöffen zurüd und erkennt fie als ein wefentlis 
des Element der dortigen Stadtverfaffung an. 
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Yn den meiften anderen Städten nimmt dage⸗ 
gen ihre Ausbildung einen weſentlich anderen 
Gang. Die Hauptfache ift am Ende dad Herz 
vortreten des Rathes. Wie serfchiedene Meinun⸗ 
gen find bereits über feine Entftehung geäußert 
worden, aus welcher Behörde oder Einrichtung er 
hervorgegangen, der römifchen Curie oder der ger: 
manifden Gilde, den Borftehern der Kaufleute 
oder der BhorbezirFe! Sch habe immer gefun= 
den, daß man fich bier wie ander&wo viel zu viel 
mit der Frage befchäftigt, aus welchen Grundla- 
gen eine neue Snftitution erwachſen, während es 
faft immer nur darauf anfoinmt zu erfennen waß 
fie war und bedeutete, und die Sache offenbar 
die ift, Daß in Zeiten neuer Bildungsproceffe von 
ſehr verfchiedenen Grundlagen aus daffelbe Rez 
fultat erreicht werden Fonnte. Die Zuftände was 
ren in dem verfchiedenen Städten ganz verfchieden, 
che ein Rath entftand als Vertretung der Ges 
meinde: bald ging er aus älteren Berbindungen 
hervor, bald ward er frifh nah dem Bedürfniß 
des Augenbli€s gebildet. Die Rheinftädte find 
nun allerdings mit die erften, wo fi) Spuren ei- 
ned Rathed finden, und der VBerf. ift geneigt fie 
ziemlich weit binauf zu verfolgen, fie auch da zu 
erfennen, wo Andere, namentlich Hegel, an dem 
Dafein zweifeln; und es hat dann allerdings ein 
größeres Intereffe zu wiffen, wie e8 bier zu der 
Bildung eined folchen Rathes gefommen iff. Da 
bat Hr Arnold eine Erklärung zur Hand, die 
durch ihre Neuheit überrafcht und rok zugleich 
anzieht und. abftößt. Der Stadtrath fei zu An⸗ 
fang eigentlic, ein bifchöflicher Rath geweſen, ein 
Ausſchuß der Minifterialen, ‘der dem Bifchof zur 
Seite geftanden, um wichtige Angelegenheiten zu 
berathen, was wir fonft einen Hofrath., eine ca- 
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ria oder ähnlich nennen (©. 172. 304. 348 und 
anderdwo). Dad Wefen der Veränderung habe 
darin beftanden, einmal, daß zu den Minifterialen 
Mitglieder der altfreien Gemeinde hinzutraten, Daß 
fodann das Collegium, welches eigentlich nur be= 
rathende Befugniffe haben follte, fich der Leitung 
der flädtifchen Ungelegenheiten bemächtigte, was 
nad) dem Berf. zuerft in der Zeit des Kampf 
zwifchen Heinrich IV. und V. und den rheinifchen 
Bifchöfen gefhah. Cr iff geneigt anzunehmen, 
dag die Entfernung der Bilchöfe. aus der Stadt 
den erften Anlaß zu einem ſolchen Auftreten. ge⸗ 
geben haben möge; der Rath war dergeftalt ein 
Erzeugnig der Noth, des Bediirfniffes; die Stadt 
entbebrte einer Leitung, jene boten fich gewiſſer⸗ 
maßen von felbft dazu dar. — G8 liegt auf der 
Hand, wie mannidfade Bedenken fich einer fol= 
chen Anficht entgegenftellen. Gab es, wie man 
an fich ‚nicht zu bezweifeln braucht, einen folden 
— von Miniſterialen an den bifchöflichen Hö⸗ 
en, ſo waren ſeine Verhältniſſe jedenfalls in die⸗ 
ſer Zeit nicht genau geordnet, die Zahl der Mit⸗ 
glieder, überhaupt die Art der Theilnahme nicht 
feſt beſiimmt; wir wiſſen, wie viel ſpäter das nod) 
überall ſo war: die Hofbeamten und einzelne an⸗ 
dere, die ein beſonderes Vertrauen des Herren ge⸗ 
noſſen, aber nach den Umſtänden wechſelten, nah⸗ 
men eine ſolche Stellung ein. Aber ihre Autori⸗ 
tät bezog fic) immer nicht. allein auf die Stadt, 
fondern auf die Gefammtbeit der bifchäflichen Bes 
figungen,. und e8 ift nicht wohl abzuſehen, wie 
fid) daraus mun ein Stadtrath ‚gebildet haben fol, 
der die Intereſſen eben der ftdbtifdyen Gemeinde 
gegen den Bifdof vertrat. Vielmehr ware zu‘ er= 
warten, Daß jene vertrauten Räthe im Fall. eines 
Conflictes, bei einer Gutfernung des Biſchofs aus 
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der Stadt, fich thm angefdloffen, ibm Hiilfe ge- 
leiftet batten. Bon den Gründen, die dagegen 
der Berf. für feine Anficht anführt, feheint mir 
nur einer von einigem Belang: daß der. Rath 
fic) fpäter auf dem Hofe des Bifchofs verfammelt, 
kann allerdings für eine folche nähere Berbindun 
mit dem Bifchof fprechen (S. 172); aber 8 fae 
fen fid) dod) ſehr verfchiedene Gründe denken, 
warum eben in fpdterer Beit, von ber wir dieſes 
wiſſen, der Biſchof bier unter feinen Augen die 
Berfammlung Statt finden lief. Wenn anferdem 
einmal bei einer wichtigen Berduferung der Bt- 
fhof erwähnt, daß ministeriales consules cum 
aniversis in Wormatia oivibus zugeſtimmt bät- 
ten, fo möchte ich wenigftens nicht mit dem Serf. 
fagen (S. 304): „der Bifchof betrachtete alfo in 
wichtigen Fällen den Rath ber Gtabt immer nod) 
als feinen Rath, obgleich die Stadt in ihren An⸗ 
gelegenbeiten längft Feine Einmifchung des Bie 
ſchofs mehr duldete“, da dann bie Gefammtbeit 
der Minifterialen und cives.ebenfo gut mie die 
consules als fein alter Rath angefeben merden 
müßten. Auf den Namen » Rath“, den der. Df. 
ebenfalls geltend macht, wird: er ſchwerlich ein 
Gewicht legen wollen, da er ja weiß, daß. derfelbe 
anderswo etwad ganz Andered bedeutet, und aus 
Berdem in Worms dieſer in älterer Zeit gar 
nicht porfommt In den älteren Urbunden wer⸗ 
den. verjchiedene . Ausdrücke gebraucht: inach Hrn 
MUrcneld. wenigſtens bezeichnet im: J. 1106 das 
Wort urbani: die Mitglieder ded: Mathes, .in dem 
Freiheitsbrief Friebeich I. vom Bahr 1156 heißen 
fie judices. Rach dem VF. (©. 223) freilich mer: 
den fie hier rauch. cousiliarii: genannt“. Doch 
möchte :ich mir dieſen Ausdruck nicht aneignen, 
ſondern ſtatt deſſen nur ſagen: ſie werden gu den 
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Rathen gerechnet, deren fich die Stadt bedienen 
fol. Super integritate hujus pacis conservanda 
primos et praecipuos adjutores et consiliarios 
habere debetis, videlicet Wernherum de Bon- 
lant vicedominum, Richizonem scultetum, prae- 
-fectum et judices de civitate, qui vos pariter 
protegant etc. Ich meine die Worte zeigen we⸗ 
nigften8, daß „Näthe”, consiliarii, nicht die tech⸗ 
nijche Bezeichnung für das Collegium der 40 ju- 
dices war, obgleich ich gar nichts dagegen einzu= 
wenden habe, daß wir auch ein folched im weite⸗ 
ten Ginn zu den Stadträthen rechnen. Die 
Hauptfache tft immer nur ein Ausſchuß aus den 
Bürgern mit beftimmten Funetionen und Rechten. 
Wie er verfchieden entftanden ift, fo Fann er auch 
verfdieden benannt fein, während umgekehrt Rath 
an verfchiedenen Orten Verſchiedenes bedeutet, in 
Kiln die Behörde, welche zu dem Collegium der 
Schöffen Hinzutritt (Hegel nennt ihn Gemein 
derath), in Worms und anderswo diejenige, 
welche allein an der. Spite der Stadt fieht 
(Stadtrath). Ä | 

Aud darin weicht Hr Arnold von feinen Bor: 
gängern, namentlich Hegel ab, Daß er das Bor- 
bandenfein eines folchen Rathes überall fehr hoch 
binauffegt. In Speier. genügt ihm die Bezeich- 
nung, daß Niemand die Münze verringern folle, 
nisi communi civium consilio, um zu fagen, des 
Rathes werde urfundlid) gedacht (S. 176), wäh⸗ 
tend ganz ähnliche Worte aus Mainz: et omnium 
burgensium cum communi consilio, doch nur 
zu der Bemerkung Anlaß geben (S. 171): es fei 
dies gewiß nicht buchftäblich zu nehmen, „fondern 
e8 find aud) bier nur die angefebenften Bürger 
um ihren Rath gefragt und fie haben im Namen 
der übrigen eingeroilligt». | 

(Schluß folgt). 
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Hamburg und Gotha 


Schluß der Anzeige: „Berfaffungsgefchichte der 
beutfchen Freiftädte im Anfchluß an die Verfaſ⸗ 
füngsgefchihte der Stadt Worms von Dr. W. 
Arnold. Erſter Band.“ 

Mehr dürfte auch dort fchmwerlich angenommen 
werben, oder wie ed vorher heißt (S. 173), die 
Angefeheneren, meliores zc., wurden um Rath ges 
fragt, „ohne daß fie zunächſt ein beftimmt abges 
ſchloſſenes Kolleg bildeten”. So lange es fo ftand, 
follte. man aber auch nicht vom Stadtrath im 
technifden Sinne fprechen. Im Regensburg wers 
den Eideöhelfer, qui dicuntur denominati, für 
„Mitglieder des Stadtfriedendgerichts ”, für „eine 
felbftgewählte Obrigkeit oder ein Rath“ gehalten 
(S. 377. 378), während, fo viel ich fehe, auch 
gar nichts hindert an die ſchon von den Volks⸗ 
rechten bekannte technifche Bezeichnung derjenigen 
Gideshelfer, . welche der Kläger ernannte, zu denken. 

G8 fleht. mit der Neigung, die Anfänge fläbtis 
cher Freiheit möglichft weit zurüdzuführen, das 
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Beftreben in Zuſammenhang, beftimmten Zeug- 
niffen, welche Schwierigkeiten machen, die Beweis⸗ 
fraft abzufprechen. Der Berf. zeigt auf eine wie 
mich duͤnkt febr überzeugende Weife (©. 90 ff.), 
daß das viel befprochene ältere Straßburger Stadt- 
recht erft dem Ende des 12ten Jahrhunderts an= 
gehören Fünne, fpäter aber (©. 322 ff.) behaup= 
tet er, e8 fet Dod) nur al8 ein Weisthum über 
das alte Recht anzufehen, damald von dem Bt 
ſchof veranftaltet, um feine Rechte den Anſprüchen 
der Stadt gegenüberzuftellen. Laffen fic) hierfür 
wirklich manche Gründe anführen, fo erfcheint es 
doch höchft bedenklich, wenn nun daffelbe auf das 
neuerdings von Wadernagel herausgegebene Bas⸗ 
ler Dienfimannenredt angewandt wird (©. 349 ff.), 
wenn auch died weniger ‚den wirklichen 3uftand, 
al den Anfpruch des Bifchofs darlegen fol. 

G8 find allerdings wefentlidje Punkte, in denen 
man dergeftalt der Ausführung des Vfs die volle 
‚überzeugende Kraft abjprechen muß. Weniger hoch 
iſt es anzufchlagen, wenn einzelne Behauptungen 
oder Erklärungen zu einem Widerfpruch heraus» 
fordern. So beruht e8 auf einer mangelbafien 
Kenntniß des alten Zollwefen&, wenn angenoms 
men wird (S. 266), daß Abgaben von durchzies 
henden Kaufleuten und Waaren erft fpäter auf 
gefommen wären; fie find vielmehr die urjprüngs 
liden, und umgekehrt die Befdrinfung der Erz - 
hebung auf Güter, die an dem Ort der Zollftätte 
felbft verfauft wurden, muß al& eine fpätere Aen⸗ 
derung angefehen werden. Die S. 196 anges 
führte Stelle einer Urkunde Heinrichs V. fcheint 
mir der Verf. ganz und gar faljch zu erfläten. Sie 
- lautet: ut nullus. a magistratibus urbis invitus 
super teloneum ‘navium constituatur, sed: ne 
serviliuin inde nobis constitutum vilescat, dum 


Arnold, Verfsgeſch. 6. deutfch. Freiftddte. 67 


musquisque hoc officium timore damni reci- 
pere non audeat, tradimus in supplementum 
ad hoc officium de nigris et grossis laneis pannis 
teloneum coastitatum, cujus telonei mensura 
de singalis pannis in dimidio constat denario. 
Hr Arnold verfteht das, unter Klagen über die 
Eigenthümlichkeit der Form, in der Heinrich die 
Anordnung machte, dahin, Daß der König der Stadt 
den Schiffszoll erlaffen und denfelben in eine Auf⸗ 
lage auf das ſchwarze grobe Wollentuch verwans 
beit habe (©. 196, vgl. ©. 249). Offenbar aber 
ift der Sinn der, daß der König dem Beamten, 
der mit der Erhebung der Schiffsabgabe beaufs 
tragt iff, auch die Erhebung der Auflage von 
Rollentud überträgt: aus Furdt vor Schaden, 
fagt er, babe Niemand jenes Officium überneh⸗ 
men wollen und Feiner foll dazu gezwungen wets 
den; was fid) daraus erflärt, daß der Einnehmer 
mit einer beftimmten Summe auffommen mußte, 
die Abgabe gewiffermafen in Pacht hatt, worüber 
He Arnold felbft fpäter (S. 261) befriedigend ges 
banbelt bat. Was er aber bier und im Nächſt⸗ 
folgenden über die ganz allmälige Verwandlung 
bed Bollredjtes aus einem bifchöflichen. in ein 
flädtifches beibringt, unterliegt wohl auch nod 
manchen Bedenken. Chenfo vermuthe ich, ohne 
die Sache jet näher unterfuchen zu können, daß 8 
auf einer Berwechfelung beruht, wenn in Regens= 
burg eine jährliche Erneuerung des Rathes ans 
genommen wird (©. 387), die ganz gegen alle 
Analogien iff} die angeführten Ausdriide, der 
Rath fet „gewandelt“, e8 habe eine „Berfehrung“ 
Statt gefunden, laffen nur auf eine jahrmeife 
Umfebung fihliegen, wie wir fie in Lübeck und 
anderen norbdeutfchen Städten finden; diefe ers 
Hart, daß die Rathsverzeichniſſe alljährlich eine 
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andere Lifte der wirklich fungirenden -Ratböglieder 
nennen und daß gleihwohl in kurzen Friſten bie 
felben Namen wiederfehren. 

Dod ich enthalte mid) in folder Weife länger 
mit dem Berf. über Einzelheiten zu rechten. Aud 
wenn er in diefen und anderen Punkten Unrecht 
haben, wenn er in der Durchführung feiner Anz 
fihten mehr ald einmal zu weit gegangen fein 
dürfte, verbleibt feiner Arbeit ein Dauernder Werth, 
und gibt fie für die wahrhaft wiffenfchaftliche Art 
feiner. Studien das günftigfte Zeugniß. Ueberall 
ift dad Detail forgfam behandelt und zugleich be 
nugt um aus demfelben allgemeine Refultate zu 
gewinnen. 

Bon Worms, wie oben erwähnt wurde, gebt 
die Darftelung aus: bei der Behandlung der 
ftädtifchen Verhältniſſe unter der bifchöflichen Ho- 
beit, d.h. den Unterfuchungen über die Burggraf: 
[haft 2. werden die verwandten Städte in glei 
cher Ausfihrlichfeit befprochen: hier grüffen fie 
über die Wormfer Zuftände Licht verbreiten. Und 
damit fchließt das erfte Buch, die Entwidelung 
der bifchöflichen Herrfchaft. Im zweiten, das fid 
mit der Entwidelung der freien Stadtverfaffung 
bejchäftigt, wird bei den Kämpfen mit den Bi- 
Ihöfen unter den fränkifchen Königen und erften 
Staufern (auch der Verf. ſchreibt abmechfelnd fo 
und gleicy daneben das’ unrichtige Hohenftaufen) 
befonderd Speier, deren Gefchichte die meiften und 
nächften Analogien darbietet, berüdfichtigt. Dann 
folgt eine ausführliche Darlegung der verfdyiedes 
nen Gerbdltniffe, auf die es bei der Stadtverfaf- 
fung anfommt, Begriff der ftädtifchen Gemeinde, 
Handwerker und Zünfte, Zölle und Steuern, Münze 
und Haudgenoffen, Gerichte und Richter, Raths⸗ 
verfaffung und Siegel, mit näherer Beziehung nur 
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auf Worms, doch immer unter Bergleichung der 
ähnlichen Berhältn ffe in den andern Städten. Die 
eigentliche Berfaffungsentwicdelung diefer erhält zu⸗ 
legt eine beföndere, wenn auch fürzere Darftellung 
in Dem legten Abfchnitt dieſes Banded, der fid 
etwas auffallend al8 Epifode anfiindigt, da er 
nun Dod wejentlich zu der Mufgabe, wie fie fi 
ber Berf. geftellt hat und der Vitel fie ankündigt, 
gehört. 

Sn der Vorrede wird von den benugten Quels 
len und Hülfsmitteln gehandelt. Die unter Köln 
mit gerechtem Dank genannte Urkundenfammlung 
Lacomblets bat feitbem ihre Fortſetzung erhalten, 
und es fteht zu hoffen, daß mit ihrer Hülfe der 
Berf. im zweiten Bande auch der weiteren Ges 
ſchichte diefer immer mächtiger aufftrebenden Stadt 
die Berüdfichtigung wird zu Theil werden laffen, 
welche fie fo fehr verdient. Menigftens ein Hins 
ausgehen über die Mauern von Worms ift auch 
in der fpätern Beit gewiß ermünfcht und von dem 
Berf. zu erwarten. Sein Werk, wenn es vollens 
det vorliegt, wird hoffentlich ihm felbft oder einem 
Andern den Muth erhöhen, die Hand an eine 
Sefchichte der deutfchen Städteverfaffung über: 

| G. Waitz. 


haupt zu legen. 

Orford 
at the University Press, M.DCCC.LIH. The third 
part of the Ecclesiastical History of John Bi- 
shop of Ephesus. Now first edited by Wil- 
liam Cureton, M. A. F. R. S. chaplain in 
ordinary to the Queen and Canon of West- 
minster, Vill u. 418 ©. in Quart. 

Died iff wieder ein& der neualten Werke fyri- 
ſchen Schriftthumes, welche qué’ den vor einigen 
Jahren nach London in das britiſche Mufeum ger 
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kommenen Schäßen des Kloſters der nitrifchen Wüſte 
ſtammen. Schon ſind, vorzüglich durch Hn Wil⸗ 
liam Cureton's preiswürdige Mühe und vielum: 
faſſende Gelehrſamkeit, mehrere wichtige Werke ge⸗ 
rade des älteſten ſyriſchen Schriftthumes aus die⸗ 
fem Schatzhauſe veröffentlicht: das jetzt erfcheis 
nende iſt nun dem Umfange nach dad größte une 
ter ihnen, während es ſeinem Inhalte nach als 
eine wichtige geſchichtliche Quellenſchrift betrachtet 
werden kann. Das Werk liegt bis jetzt nur ſy⸗ 
riſch mit einigen kurzen Bemerkungen ig-der Vor: 
rede des vielverdienten Herausgebers vor: wir hal⸗ 
ten es aber für gut, zeitig auf ſein Erſcheinen 
aufmerkſam zu machen. 

Der Verf. dieſes Werkes, Johannes Biſchof von 
Aſia d. i. Epheſos, lebte im ſechſten Jahrhundert 
und war als ein eifriger Monophyſit viel in die 
kirchlichen Kämpfe jener Zeiten verflochten. In 
dem dritten Theile ſeines großen kirchengeſchichtli⸗ 
chen Werkes, welcher freilich bis jetzt allein wieder 
bekannt geworden iſt, beſchreibt er nur die Ereig⸗ 
niſſe ſeiner Zeit, an denen er ſelbſt mehr oder 
weniger Theil genommen: das Werk wie es hier 
zum erſtenmale neuentdeckt gedruckt iſt, hat für 
und ganz den Werth einer gleichzeitigen Erzaäh⸗ 
lung erfter Hand. G8 find nämlich die im Gans 
zen wenigen Sabre der Herrfchaft der drei Kaifer 
Juſtinos II. oder des Züngern, Tiberios und Mau: 
rifios, aus welchen bier Bieled erzählt wird. Der 
Bischof geht zwar. überall zunächft von den Firch- 
lichen Ereigniffen aus: aber diefe bildeten auch 
damals nach Suftinians Zeiten noch immer einen 
Haupttheil aller byzantinischen Reichsgefchichte; und 
auch von der außerkirchlichen Gefchichte berührt er 
fehr vieles Einzelne, fo daß man bier oft mehr 
eine allgemeine, als eine bloß kirchliche Gefchichte 
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zu lefen meint. Iſt uns nun die weltliche Ges 
hichte jener Seiten des byzantinifchen Reiches 
fhon fonft ziemlich befannt, fo mußten wir bis 
jest von den. damals noch immer fortdauernden 
Kämpfen zwifchen den Monophyfiten und den Chal⸗ 
Eedoniern fehr wenig. Sollte man Gibbon’ in 
feinem großen Gefchichtäöwerfe Bd XII, S. 282 
der Deutfden Ueberf. glauben, fo wären die Herrs 
haften der vier erfien Nachfolger Juſtinian's, 
Suftinos H. Ziberiod Maurifios und Phokas, „Durch 
eine feltene, obwohl glüdliche Leere in der Kirs 
chengefchichte DeS Drients“ audgezeichnet gewefen, 
und Suftinian wire eben noch zur rechten Zeit 
geftorben, um diefe glüdliche „Leere“ herbeizufühs 
ten. Allein wie ganz anders ftellt (ich dies nach 
der bier erfeheinenden beinahe urkundlichen Gee 
fhichte, und wie fehr beftätigt fic) auch hier der 
allgemeine Gah, daß der bloße Tod eines Fürften, . 
aud) wenn er noch fo lange oder fo glüdlich ges 
berrfcht hat, in dem innern Getriebe der großen 
ein Reid) bewegenden Mächte und Bedürfniffe gar 
feine nachhaltige und am wenigften eine glüdliche 
Beränderung herbeiführen. fann! Die tödlichen 
Streitigkeiten‘ zwifchen den meift vom Hofe bes 
glinftigten Ehalkedonieen und den Monophyfiten 
gingen eben auch nad) Suftinian’s gewaltiger Herrs 
[haft in dem Geifte weiter, in welchem fie anges 
fangen waren; ja auch alle die ftarken Wechſel 
der äußern Herrfchaft im Weiche welche fic) daz 
mals ziemlich fchnell folgten; und alle: die febr. 
verschiedenen Geifteßfräfte und Beflrebungen der 
Kaifer, ded ſchwachen Suftinos II., des biedern 
und gerechten Diberios und des. viel verfprechen> 
den Maurifios, konnten ibren einmal gu heftig 
gewordenen Lauf wenig umlenfen und nod wens 
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ger anhalten. Die Ehalkedonier, welche den wie 
aud) zu Stande gebrachten Beſchluß einer allge: 
meinen Kirchenverfammlung für fih zu haben 
meinten, fuhren fort die Monophufiten als ges 
waltfam zu vertilgende Reber zu verfolgen; Ddiefe 
nannten jene „Dreigdttler» und fic) felbft Ortho⸗ 
dore; und während Feine diefer zwei ſich unvers 
fühnbar befämpfenden Theilungen aus ihrer Ein» 
feitigfeit fid) retten und die verborgenere ewige 
Wahrheit zu ergreifen Aufopferung und Muth ge- 
nug hatte, gingen Kirche und Reid) zufammen 
immer unaufhaltfamer zu Grunde. 

Man follte meinen, diefe byzantinifche Gefchichte 
gerade eines foldjen Zeitraumes, mährend deffen 
das Aeußere des römifchen Reiche noch ziemlich 
mächtig aufrecht ftand, paßte auch auf unfre jes 
gige Zeit in Deutidland und dem größten Theile 
von Europa, und auf und nicht bloß einfach, fons 
dern fogar Doppelt und dreifach. Solche völlig 
unverfühnliche Firchliche Streitigkeiten, in welche 
fih auch die Volker und die Höfe mit bineinzies 
ben laffen, bedroben aud) und neueftend wieder 
von allen Seiten, fa wir find zum Xheile fchon 
wieder mitten darin: und will man bei und nicht 
merken, wodurch fie fo rein finfter, unverſöhnlich 
und verderblich werden? oder wer endlich allein 
von ihnen den Magen ziehen wird? Die Beit, 
welche in diefem Geſchichtswerke bejchrieben wird, 
ift die lebte vor der Entſtehung und Ausbildung 
des Sélam’s: man kann diefen, ja man fann viele 
Stellen im Korane nicht wohl verftehen, wenn 
man nicht die Entwidelung der inneren Streitigs 
feiten im damaligen römifchen Reiche noch wäh 
rend diefer Iegten Jahrzehende vor Mubammed’s 
Auftritte genauer begreift. Wenn aber in dex 
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großen gebildeten Welt jener Zeit weder die Geiſt⸗ 
lichen und Gelehrten, noc) die Völker und Staats⸗ 
männer auf einen beffern Grund kommen konn⸗ 
ten und die damalige höchfle Religion und Bils 
dung zum Spotte der ungebildeteren roberen Böls 
fer wurde: iff e& fo ſchwer zu verftehen, was dann 
von den noch unverdorbeneren Kindern der Wiifte 
ausgehen Eonnte? Sie waren wenigftens Flug 
genug das Eitle aller diefer Streitigkeiten zu ers 
fennen, und dazu Fräftig und flolz genug fie wenn 
auch nur durch ihren eignen Unverfland vertilgen 
zu wollen. Meint man nun unter uns, ed Fünne 
fein zweiter und noch viel fchlimmerer Muhammed 
fommen? — Died find Betrachtungen, welche 
wir. wünfchen, nicht bloß denen nicht fremd fein 
mögen, weldje dies für und ganz neue alte Baud) 
künftig lefen und gebrauchen werden. 

Daß diefed Werk jeht veröffentlicht werden fonnte, 
verdankt man zugleich einem fehr löblichen Bes 
Ichluffe der Verwalter der Univerfitätd:Prefle von 
Orford es auf ihre eignen Koften zu orucen. 
Wir Eönnen hier noch etwas Andere’, fehr Dans 
fendwerthes bingufegen. Man hat in Orford für 
den Dru forifcher Bücher jet zugleich eine ganz 
neue ſyriſche Schrift anfertigen Jaffen, welche bier 
zum erftenmale in Anwendung gebracht wird und 
die fic) vor unfern bißherigen fyrifhen Druck⸗ 
Ichriften fehr vortheilhaft auszeichnet. Wer näm- 
lich fich mit ſyriſchen Handfchriften viel befchäftigt 
bat, der weiß, daß nur die wenigften und die 
mindeft guten in derjenigen fyrifhen Schriftart er= 
fcheinen, meldye bei und in Europa feit zwei bid 
drei Sahrhunderten in alle Drudereien überge- 
gangen ift. Diefe ift die bei den jetzigen Maro⸗ 
niten vom Libanon übliche Bleinere und vielfach 
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unfchönere, auch. oft unvolfommnere: weil bie 
Maroniten ‘vor drei bis. vier Jahrh. in Europa, 
namentlich in Rom am fribeften. fyrifches Schrift- 
thum vetbreiteten, fo nahm man ihre Schriftart 
an, und dieſe wurde nun in Europa zu Drud: 
fachen allgemein gebraudt. Sn Orford bat man 
aber jegt ein fehr ſchönes Gftrangelo gegoffen, 
welded aud) in Drudichriften anzutreffen, alle 
Kenner ſyriſcher Handfehriften ſich fehr freuen 
werden; auch zur Vorbereitung zum Lefenlernen 
folder Handichriften ift ein folcher Druck febr 
nüglih. Die griechifchen Bocalzeichen fehlen in 
diefer Schrift nun von felbft: die echt fyrifden 
Lefezeichen find aber hier fo treu nachgebildet. und 
der ganze Dru ift fo vollkommen ausgeführt, 
dag man hier vielmehr eine der fdinften ſyri⸗ 
ſchen Handichriften vor fic) zu haben meint. 
Das Werk erfcheint ferner bier zwar nur nad) 
einer Handfchrift, welche dazu einige Eleinere und 
größere Rüden bat. Sofern es fic) aber nad) 
diefer Handſchrift herftellen ließ, ift es hier in ei- 
nem fehr guten Wortgefüge gedrudt, Zwar fins 
det man zerftreut einige Fehler, man fieht, nicht, 
ob durch Schuld der Handſchrift felbft oder durch 
Verfehen im Drude: denn eine Auskunft dare 
über ift nicht beigegeben. Wir rechnen zwar das 


hin nicht foldye Se8arten wie IZaumaso p. 9, 9 
für ‘maa d. i. Erlaubniß: denn wer in ſy⸗ 


tifchen Handfchriften erfahren ift, weiß daß foldhe 
abweichende Schreibarten mit der fyrifchen Sitte 
vereinbar find. Wir meinen vielmehr folche Fälle 
wie joo pag. 10, 13 für oom, 1,m für [yo 
(Sardes) p. 14, 11. Doch Fann ich verfichern, 
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daß folche Fehler felten find und daß fic) bad 
Werk in diefem fchönen Drude auch nad) diefer 
Seite ſehr leicht lefen läßt. . 

Eine Weberfeßung verdient das Werk zwar wie 
irgend eind: wir können indeflen zufrieden fein, 
daß ed und nur erft durch einen folchen Drud 
vollftändig befannt geworden ifl. Mud) find wir 
keineswegs der Anficht, welche erft wiederum ganz 
neulich in einem jährlichen Berichte der Pariſer 
afiatifchen Gefelfchaft mit fo großem Rachdruce 
von Hrn Jul. Mobl hervorgehoben ift, dag man 
nämlich nie in Europa ein morgenländijches Werk 
obne feine Weberfegung druden und herausgeben 
folle: die Hauptfache ift und: bleibt vielmehr bas 
Urwerk felbft, und fobald e8 nur von kundiger 
Hand zuverläffig dur den Drud veröffentlicht 
wird, muß man dafür fchon fehr dankbar fein; 
am wenigften ziemt es fich, daß Ovientaliften felbft 
fogleich mehr wollen als einen fihern Drud des 
Urwerkes. Auch miiffen wir die größere europdis 
fche Welt immer mehr daran gewöhnen, bei mors 
genländifchen Werken nicht immer nur eine Les 
berfegung zu verlangen, ald wenn damit Alles 
gethan werde. Solche morgenländifche Sprachen, 
welche ein reiches vielfältiges und vielfach nütz⸗ 
liches Gehriftthum befigen, wie die fyrifche, ara 
bifche, follten dazu unfre geſchichtswiſſenſchaftli⸗ 
hen Männer felbft immer mehr zu erlernen fue 
den, da dieſes heute nicht mebr fo ſchwer fällt 
und jeder, der die Gefchichte einer Zeit befchrei- 
ben will, dod) zuleßt auch die Quellen felbft nad) 
eigener ficherer Kenntniß benugen zu können fich 
bemühen muß. Wir verdenfen ed alfo Hrn Gus 
reton nicht, Daf er Died Merk für fegt fobald als 
miglid) alfo auch obne Ueberfegung der ganzen 
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wiffenfdaftlidjen Welt zugänglich gemacht bat; 
und wir dürfen wohl die Hoffnung hegen, er 
werde, obwohl jest nicht mehr im britifhen Mus 
feum angeftellt, dod) auch unter den Gefchäften 
feines neuen Firchlihen Amtes die Muße und die 
Luft finden mie Diefes fo noch mehrere andere 
wichtige handfchriftliche Schaͤtze ans Licht: zu beför⸗ 
dern. Jedoch verfpricht der Herausgeber felbft 
Fünftig eine Ueberfeßung ded Werkes mit Bemers 
Fungen herauszugeben: er bat das nächfte Recht 
dazu, und wer diefe Ueberfegung fo fider und 
volftändig als möglid) geben will, der thut aller 
dings am beflen, wenn er bie einzige Handichrift, 
in welcher wir es jet befißen, immer zur Hand 
nimmt, fo zuverläffig übrigens im Ganzen der vor: 
liegende Drud ift. Ä H. €. 


Qin 3, 

in Gommiffion bei H. Hübner in Leipsig 1852. 
Geognoftifhe Wanderungen im Gebiete der nords 
öftlichen Alpen, befonders in der Umgebung von 
Spital am Pyhrn, Windifchgarften, Waidhofen an 
der Yps, Gmunden und Linz, ald dem Terrain 
der k. k. Generalftabsfarten Nro 14, 19, 20, 21, 
26. Gin fpecieller Beitrag zur Kenntniß Obers 
SfterreihS von Carl Ehrlich, Cuſtos am vas 
terländifchen Mufeum zu Ling. Mit 50 dem Verte 
beigedruckten Holzfchnitten, 4 lithographirten Baz 
feln und der Unfiht von St. Wolfgang. Viu. 
144 ©. in Octav. 


Diefe anfpruchslofe Schrift enthält Keine forts 
Laufende Mittheilungen von geognoftifchen Beob⸗ 
achtungen, welche der Berf. auf Wanderungen 
durch die nordöftlichen Alpen angeftellt bat, wie 
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man nad dem Vitel vermuthen könnte, fondern 
eine Furze 3ufammenftellung der Refultate, welche 
von ibm auf wiederholten Bereifungen der bes 
zeichneten Theile der Alpen über die geognoftifche 
Gonftitution derfelben gewonnen wurden. Die 
Darftelung iff klar und gründlich, und gibt nicht 
allein eine Weberficht der Formationen, fondern 
auch manche Auffchlüffe über den Einfluß der ins 
neren Sufammenfegung auf da’ Aeußere de8 Gee 
birges, fo wie auf die Begetation&= und Gulturs 
Verhältniffe. Außerdem hat der Berfaffer Roe 
tizen über die Benugung der gefchilderten Ges 
birg8arten mitgetheilt. Sn Beziehung auf die 
Detrefacten wurde er bei feiner Arbeit durch die 
Herren Hermann von Meyer in Frankfurt 
a M., Frang Ritter von Hauer, Or F. 
Unger in Bien, und Or 3. Reuß in Prag 
unterftüßt. Hr Or Carl Schiedermapr theilte 
feine Erfahrungen über den Begetationscharakter 
der bezeichneten Gebirgsgegenden mit. 

Der von Heren Ehrlich durdhforfdte Alpen 
‚zug enthält eine Reihenfolge von Gebilden, welche 
ſüdlich von der Grauwadenzone und nördlich von 
tertidren Maflen begrenzt werden. Bei flüchfiger 
Detrachtung fcheint er einen ziemlich einförmigen 
Charakter zu. haben; bei: näherer Unterfuchung 
zeigt: er indeflen eine mannichfaltige Zufammens 
fegung, in welcher kalkige und dolomitifche Maſ⸗ 
fen in überwiegender Mächtigkeit auftreten, woges 
gen verfchiedene andere nur untergeordnet erfcheis 
nen. An die Grauwade grenzen gunddhft bunter 
Sandftein, Mufchellall und Keuper. In der 
Gruppe des bunten Gandfteins fommen dunkel⸗ 
graue Kalke eingelagert vor, wie im Bhale von 
Windifhgarten und Spital. Der Mufchelkull gers 
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fällt in einen unteren (SfocardienFalf), wie am 
Pyhrn und in der Gegend von Hiflau, und einen 
oberen (Gephalopodenfalk), wie der von Hallftadt, 
Auffee und Rosmoodalpe bei Zichl. Die Pofido: 
nomyen-Schichten von Hiflau (mit Postdonomya 
minuta), ftellen den marinen Keuper dar. Zum 
Syſteme der Trias gehört auch ein Theil der Dolomite, 
fo wie das Steinfalz von Hallftadt, Auffee und 
Iſchl. In dem füdlichen Gebiete der Kalkalpen 
fallen die Schichten vorherrfchend gegen Norden, 
daher. diefed befonderd von den Gliedern der 
Trias gilt. Gin großer Theil der Kalkgebirge ge⸗ 
hört zur Iura= Formation, bei welcher der Ver⸗ 
faffer einen fchwarzen, mittleren, braunen und 
weißen Sura unterfcheibet. Der fehmarze Fura 
(Lind) läßt fid) in eine obere und untere Abtheis 
lung trennen, von welchen die erftere vorzüglich 
dunfelgraue, weniger rothe Kalke enthält, woge⸗ 
gen die lebtere Tohlenführende Mergel- und Gand- 
fteinfchichten begreift. Die Schichten, . welche Der 
Berfaffer als mittleren Sura unterfcheidet, und 
zu welchen er die des Prielerberges zu Windifch- 
garften zählt, ftehen mit ihren terebratelreichen 
Kalten in den dortigen Alpen vereinzelt, indem 
ihnen nur ein Borfommen zu Bild in Tyrol 
analog ift. Der braune Sura (Orford) ſcheidet 
fih in kieſelreiche fchiefrige, zum Theil Aptychus 
führende Kalke, wie im neuen Rappoldébachgra- 
ben, und in dichte, ſowohl rothe ald graue Kalke, 
durd) Terebratula dyphia bezeichnet, wie Die 
Schichten von Hald; dann in die Erpftallinifchen 
frinoideenreichen Kalte, wie die von der Feichtau 
gegen den Bodinggraben. Der weiße Jura (Co⸗ 
valstag) ift in den dortigen Alpen am wenigften 
vertreten, und in dem nördlichen Theil befonderd 
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entwicelt, 3. B. von Iſchl nad St. Wolfgang; 
zum Theil ift auch diefe Gruppe durch Dolomit 
erſetzt. Das Einfallen der Sura= Schichten er⸗ 
fceint im füdlichen Gebiete vorherrfchend gegen 
Norden, im nördlichen dagegen meift gegen Sü⸗ 
den, mit geringen Abweichungen gegen Often 
oder Weften. Der die Borberge der Alpen zus: - 
ſammenſetzende, verfteinerung8arme Wienerfands 
ftein Des betreffenden Gebietes, gehört feiner Stel= 
lung nach zum Syſteme der Kreide, und, den 
Grünfand repräfentivend, würde er feinen Plag 
zwifchen der oberen und unteren Kreidegruppe 
einnehmen. Die Kreideformation ift in den nord⸗ 
oͤſtlichen Alpen ſehr entmwidelt, und ſowohl in 
der unteren Gruppe (Neocomien), wie um Sfchl, 
al8 auch in der oberen vertreten, wie in der Gofau 
und in denlimgebungen von St. Wolfgang, Windifch- 
garten, Weißwafler, Lofenftein. Das Einfallen der 
Schichten zeigt fi bei dem Wiener Sandfteine vors 
berrfchend gegen Süden, und die fteil aufgerich« 
teten Lagen, fo wie ein nördliche Ginfalen, find 
mehr als locale Störungen zu betrachten. Bei 
den übrigen Streide= Gruppen erfcheinen auch febe 
gebogene Schichten. Bei St. Wolfgang haben 
Bänge von Diorit die Schichten der Kreide durch⸗ 
brochen. Dem BWienerfandfteine fi) anfchliegend, 
tritt als älteftes Xertiär= Gebilde. (Eocen), der 
Nummulitenfandflein auf. Wie an manchen Ore 
ten der Wienerfandftein den Jurakalk zu uns 
terteufen fcheint, fo fällt aud) der Nummulitens 
ſandſtein gegen den Wienerfandftein ein. Die 

Braunfohlen= oder Mollaffe- Formation (Miocen) 
feet den größten Theil des Flachlanded zuſam⸗ 
men. Die Folge der Schichten bei den Vertidr= 
Gebilden ift von unten nad) oben: Mergel, Sand 
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oder Gandftein, Gerdlle oder Conglomerat, Tegel 
oder Lehm. Die Bildungen des älteren Dilu⸗ 
viums, im Alpengebiete eingeengt, dehnen fid, im 
Flachlande aus, und von den Gewäſſern durch⸗ 
fchnitten, finden fie ſich befonders an den Ufern 
derfelben entblößt. Der Löß überlagert regelma= 
fig fowobl das ältere Diluvium, als auch die 
ZTertiär-Gebilde, welche legtere er auch. faumartig 
umgibt. Zum Theil ruhet er unmittelbar auf 
granitifcher Unterlage wie in der Umgebung von 
Ling, Die Aluvial-Bildungen laffen nach ihrem 
Alter zwei Abtheilungen unterfcheiden, von wel⸗ 
hen die jüngften Anſchwemmungen, wie bei der 
Donau in der Nähe von Linz, ald niedered Land 
dem Ufer zunächft fi ausbreitend, bei höherem 
Wafferftande nod) Überfluthet werden, während 
ein höher liegender Theil davon nicht mehr er= 
reicht wird. Das Beden von Linz unterjcheidet 
fid) durch feine foffile Fauna von dem unterdfter: 
reichifchen Vertidr-Beden der Gegend von Wien. 
Das Tertiär-Meer der Gegend von Linz war 
von wallartigen Säugethieren, namentlich von der 
Halianassa, dem Squalodon und Balaenodon 
belebt. 

Die bei diefer fchäkbaren Schrift befindlichen 
Steindrudtafeln fielen Chamaecyparites Ehrli- 
chi, Unger, aus der Kreide-Kormation, von Spis 
tal am Pyhrn, und Knocenrefte von Balaeno- 
don lentianus (?), Herm. v. Meyer, aus dem 
Tertiärſande bei Ling dar. H. 


— — — — — 
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Leipzig 
apıd Weidmannos MDCCCLII. Aeschyli Tra- 
goediae. Recensuit Godofredus Her- 
mannus. Tomus primus. XVII und 453 ©. 
Tomus secundus 674 ©. in Octav. 


Alſo Sottfried Hermann’s Ausgabe des 
Aeſchylos! Niemand wird die’ fo lange fehnlichfi 
erwartete Werk, die Arbeit faft zweier Menſchen⸗ 
alter, bie Lebensaufgabe des berühmteflen Kriti⸗ 
kers unferer Zeit, ohne die lebhaftefte Spannung 
zur Hand genonimen haben. G8 wäre vermefjen, 
ju fragen, ob die Leiftung eine audgezeichnete fei. 
Hat doch ſchon ein Lobed fie al’ immortale.opus 
bezeichnet, Nichtsbefloweniger. vermeinen wir, Daß 
fh Mander in den Grivartungen, die er ge 
tade von diefer Arbeit ©. Hermann’s hegen 
mochte, getäuſcht fand. u 

Der erfie Band enthält, nad einer praefatio 
Mauricii Hauptii, den Vert der erhaltenen Bras 
gödien ohne weitere Bemerkungen als folde, die 
durch Ueberſchriften gegeben werden Tonnten, und 


[7] 
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die Fragmente mit Anmerkungen, einen index vor- 
borum ad fragmenta und index scriptorum ad 
fragmenta, endlich eine comparatio versuum, auf 
die Hermann’fche, Stanley’fche, Wellauerfde und 
Dindorf’fche Ausgabe bezüglich; der zweite Band 
die adnotationes zu den erhaltenen Xragödien, 
einen Wbdrud der im Sabre 1846 erfchienenen 
Abhandlung de re scenica in Aeschyli Orestea, 
einen index graecus, index latinus und index 
scriptorum zu den adnotationes. 

Wir erfahren duch Hrn Haupt, daß Hermann 
nur wenige Monate vor feiner lebten Krankheit 
die Ausarbeitung der Schußflehenden, welche Bras 
gödie ihm al8 die ältefte unter den erhaltenen 
galt, fo weit vollendet hatte, Daf er fie in den 
Drud geben wollte. Die Behandlung der 
ibtigen Stüde bat man alfo alß eine 
fold&e zu betrachten, die dem Berfaffer 
felbfi ale nod niht genügend erfdien. 
»Quod si licuisset ei eodem quo Supplices 
modo ceteras etiam fabulas retractare, dubi- 
tari non potest quin non solum commentarios 
suos in aequabilem formam redacturus, sed 
ipsa etiam poetae carmina novis et praeclaris 
inventis ad emendationis perfectionem multo 
propius adducturus fuisset.« Sicherlich! Allein 
wit würden auch "manches Belehrende, das 9. 
vielleicht als überfläffigen Ballaft weggelaffen hätte, 
verloren’ haben; Der Commentar zu den Schutz⸗ 
flehenden ivird dod) Diefem oder Senem als gar 
zu knapp angelegt erfcheinen. 

Daß die Ausgabe des Aefchylos von H. ihren 
Schwerpunkt in der Eritifchen Behandlung haben 
werde, war im Boraud zu erwarten. für die 
Erklärung iff in der That nicht viel mehr gefches 
ben. als was nöthig war zur Handhabung der 
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Kriti®. Cine Ausnahme macht die den adnota- 
tiones zum Prometheus angehängte Abhandlung 
de erroribus lonis Aeschyleae, T. lI, p.152—165. 
Außerdem: die durch die adnotationes zerftreuten 
außerordentlich fchäßbaren Andeutungen oder Aus⸗ 
einanderfeßungen über Gompofition, Art und Weife 
des Vortrags der melifchen Partien u. dgl. und 
Furze, gelegentliche Bemerkungen über die fcenifche 
Darfielung. In Betreff der Crlduterung von 
Stellen, die in fachlicher Beziehung Schwierigkei⸗ 
ten bieten, bat fic) H. meift mit Anziehung einis 
ger Stellen aus alten Schriftftelleen begnügt, zus 
weilen auch auf Schriften Neuerer verwiefen, ohne 
jedody planmäßig zu verfahren und ffet8 das 
Neuefte und Befte zu berüdfichtigen. Das’ Sprach« 
liche ift mit größerer Sorgfalt behandelt. Nicht 
felten findet man längere Beiprechungen dabins 
fchlagender Punkte. Auch Lerifographie und Fors 
menlebre erhalten hiedurch reichliche Ausbeute, da 
H. fid mit befonderm SIntereffe der dunkeleren 
Wörter und felteneren Formen bei Herftellung 
des Vertes angenommen hat. 

Hrn Haupt’s ficherlich nicht leichte Mühwaltung 
und Entfagung bei der Heraudgabe des Werke 
verdient die größte AnerFennung. Hermann hatte 
feinem ausgezeichneten Schüler und Schwiegerfohn 
mit dem vollften Bertrauen, wie er das Fonnte, 
diefes ehrenvolle Gefchäft übertragen, ohne ihm 
über die Art und Weife im Einzelnen irgend 
welche VBorfchrift zu machen. Wie Hr Haupt fid 
feines Auftrages entledigt, laffen wir ihn am liebs 
fen felbft fagen: Ego vero ut ea quae ipse 
Hermannus nondum absoluta esse putavit nullo 
modo perficere aut compensare potui, ita ne 
aequabilitatem quidem commentariorum efficere 
me posse existimavi, Nam etsi aperta dete- 
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riorum libroram menda omittere fortasse po- 
leram (quamquam ne hoc quidem ubique tuto 
facturus esse mihi videbar), at ea quae Her- 
mannus uberius disputavit contrahere et ad 
commentariorum quos in Supplices conscripsit 
brevitatem accommodare arrogantis atque im- 
pii hominis fuisset, ridieuli autem et absurdi, 
si quae Hermannus brevissime significavit et 
quasi adumbravit exponere meisque ratiunculis 
confirmare voluissem. Quae quam ita essent, 
et pietatis officio et utilitali lectorum ita sa- 
tisfaciendum esse putavi ut diligenter compo- 
nerem quae Hermannus per longam annorum 
seriem adnotavisset, omitterem tantam ea quae 
ipse aut delenda esse indicavisset aut inventis 
postea quae meliora essent reiecissot, mearam 
opinionum nihil admiscerem, denique rem ita 
institaerem ut hic liber, quoniam talem edere 
non possem qualem Hermannus edidisset, ta- 
men non meus fieret, sed totus esset Hermanni, 
Quam rationem ibi quoque tenui, sicubi quid 
deprehendi quod mutaturum fuisse Herman- 
num non dubitarem. Aus diefen Morten wird 
man fid) aud) erklären Finnen, warum Hr Haupt 
fic) nicht dazu entfchließen fonnte, die ficheren oder 
wahrfcheinlicheren Cmendationen oder Erklärungen 
anderer neuerer Gelehrten, die ſich mit Aefdylos 
beichäftigt haben und deren einfdlagige Schriften 
von Hermann gar nicht berüdfichtigt find, an den 
betreffenden Stellen nachzutragen. Wir find weit 
entfernt, ibm daraus einen Vorwurf machen zu 
wollen, glauben jedoch, daß er Dadurch nicht wee 
niger der Berlagsbuchhandlung ald den Käufern 
des Werkes einen weſentlichen Dienft erwiefen ha⸗ 
ben würde. Dagegen hat Hr Haupt hie und da 
den Tateinifchen Anmerkungen genaue Ausführun- 
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gen §.8 mit Ddeffen Worten in deuticher Sprache 
auß anderen Schriften des Meifterd einverleibt. 
Hatte Hermann die Aufnahme der Abhandlung 

re scenica in Aeschyli Orestea ausbrüdlic) 
gewünfht? Wo nicht, fo würden wir in Herrn 
Haupt’ 8 Stelle diefelbe wicht haben wieder abdru⸗ 
den lafien, theil8 wegen des Don's, in welchem ' 
fie gehalten tft, theilS weil fie feinen befonderen 
wiffenfchaftlichen Werth bat, ja offenbare Irrthä⸗ 
mer der Art enthält, dag man fid) wundern mug, 
wie diefelben einem G. Hermann felbft in einer 
Gelegenheitsfdrift entfchlüpfen Eonnten; wozu 
fommt, daß die Unfichten, welche — wenn aud 
meift nur, al8 von ihm kommend — eiwa Bes 
achtung verdienen könnten, auch anderswo zu les 
fen find, größtentheils felbft im Kommentar zu 
den Stüden der Oreftie, und daß das etwa bier 
nicht fchon Vorgetragene leicht an gebdriger Stelle 
eingefchaltet werden konnte. Um fo dankbarer find 
wir Hrn Haupt für die Zugabe ded Portraits ©. 
Hermann’s und feine eigene überfichtliche, hie und 
da felbftändige Meinungen bringende Darlegung 
über die Handfchriften und älteften Ausgaben des 
Aeſchylos in der praefatio. Möchte er dod) recht 
bald feinem Berfpreden, die Scholien in einem 
befonderen Bande herauszugeben, nadfommen! — 
Gs läßt fic) denken, daß befonders auch dad Ges 
ſchaͤft der Tertesherfielung im Einzelnen Hn Haupt 
große Bedenklichkeiten und Mühe gemacht haben 
wird. Er mußte in diefer Beziehung, wenn er 
feinen in den obigen Worten enthaltenen Grund: 
fäßen treu bleiben wollte, das Princip befolgen, 
aufzunehmen, wovon er fah, daß ed Hermann 
mehr ald die handfchriftlichen Lesarten gebilligt 
hatte, gleidviel, ob er Die Berbefferung für ficher 
oder doch für wahrfcheinlich hielt, oder nicht. Und 
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fo iff Hr Haupt denn auch verfahren. Daß das 
bei nicht vollftändige Eonfequenz zu erreichen war, 
Manches aud) einem fcharfen Auge entging, ift 
nicht zu verwundern. Wir begnügen und Dieds 
falls auf einige Stellen aus dem Agamemnon 
binguweifen. 38 78 wollte H.: ovx ev) ywou. 
" Dad Chorlied von BS 149 an hätte dod wohl 
durch die Beifchrift als ein felbftändiges bezeich- 
net werden miiffen. Vs 387 iſt nicht. nach H.8 
Bermuthung in der Anmerkung gefchrieben. Chenfo 
BE 479, and) Vs 682, 1190. WE 537 billigte 
H. datoy. Vs 1348 wollte er oguyareı. Ob 
nicht G8 1357 cocovde? Sollte H. in Vs 1365 
nad) vexoog di fein SInterpunctionszeichen haben 
fegen wollen? Wollte er Bs 1394 wirklich dran»? 
Am Ende von BSE 1604 hätte flatt des Trage: 
zeichen ein Punktum gefeßt werden follen. Ans 
dered bat Hr Haupt (don felbft in den Corrigenda 
berichtigt. 

Gehen wir nun etwas näher auf die Eritifchen 
Leiftungen Hermann’s ein, fo erfahren wir. durd 
Hrn Haupt: Codicum in quibus Aeschyli tra- 
goediae perscriptae essent Hermannus praeler 
Escorialensem Supplicum et duos Auguslanos, 
quorum alter Prometheum, alter Septem ad- 
versus Thebas continet, usus est nullis quo- 
rum alii homines docti non habuerint notitiam; 
sed ‘usus est partim accuratius collatis. Bon 
bem beften Coder, dem Mediceus, hatte Hermann 
BVergleichungen durch verfchiedene Gelehrte, von 
denen zwei mit befonderer Auszeichnung erwähnt 
werden. Wenn ed troßdem auch jest noch eine 
Reihe von Stellen gibt, rückſichtlich deren über 
die wirkliche Lesart diefer Handfchrift Zweifel obs 
walten finnen, fo würde doch die Hermann’fche 
Ausgabe allein ſchon wegen des kritiſchen Appa⸗ 
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tated, welchen fie bringt, Epoche machen. Frets 
lid) reicht man bei dem Aeſchylos mit der diplos 
matifchen Kritik nicht gar weit. Da tritt nun 
bas Genie und die Routine H's ein. Wir ers 
halten dadurch eine überaus ftattlide Meihe zum 
Theil fchlagender Gmendationen. Ganz befonders 
intereffant war es und, durch eine Auctorität wie _ 
Hermann gar manche Stelle angezweifelt zu fesd 
ben, die bis dahin von der großen Mafle der Kris 
tifer unangefochten geblieben war, weil man dem 
dunkeln und eigenthümlichen Dichter Manches hin» 
geben laffen zu koͤnnen meinte, was man bei eis 
nem Anderen nicht geduldet haben würde. Daz 
bei wollen wir jedoch nicht in Abrede ftellen, daß 
H. manchmal ohne Noth die bandfchriftliche Les⸗ 
art nach Gonjectur geändert hat, und umgekehrt. 
Und neben den vielen trefflihen und treffenden 
Perbefferungen findet fid) eine Faum geringere Ans 
zahl minder wabrfdeinlider und zum Theil ganz 
verunglüdter. 

Wir Linnen uns hier nur auf die Befprechung 
einiger Stellen einlaffen, welche in der Hermanns 
fcyen Ausgabe mangelhaft behandelt zu fein fcheinen. 

In den Schutzflehenden Schreibt H. B. 221 ff.: 

nodanov Omthoy t6vd aveddnvootodoy 

nenrocı Papßagpoıcı nal suxncuaay 
Arovta noogpwvov LEN ; | | 
ie Bücher geben nuxsuuaor für suzcoue- 
oy, was Gonjectur eined Engländers iff. Ohne 
Zweifel bat man zu lefen: weoxvo pacer. 
Bergl. Hesych.:. Msoxauata (Salmas.: segxvo- 
nase)’ ta int tov noocownov noisiluase. 

Sm Prometheus finden wir von H. Bers 
681 fl. fo gefchrieben: | 

anpoodoanos 0 autres aigvidia Möpos 

tov Cry ANTEOTEENOEN. 
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Die Dandfchriften geben alpridrog, nur ber 
Cod, Guelferb., wie wir jegt aus H's Angabe 
leenen, aigvydrac: Ich hatte ſchon in meinen 
Adversaria in Aesch. Prom. vinct. die Bes 
merkung gemacht, Daf das zur Grklärung ges 
brauchte éaiprync auf ein Adverbium binmweife. 
Auf denfelben Gedanken ift H. »pridem« verfal- 
len. Da nun Heſychius folgende Gloſſe hat: 
—* alprıdıns, apym, fo glaubt ev, daß, 
biefe fih auf Die vorliegende Stelle beziehe, ob= 
gleich er der Anſicht iff, daß in diefer aipvid. 
zu fehreiben fei, weil die Attiker die Form «pr. 
nicht gebraucht hätten. Er ſchließt ſeine Anmer⸗ 
kung mit den Worten: Neque enim facile ali- 
quem adductum iri puto, ut alpvndis, quae 
forma ex Bekkeri Anecd, p, 1319 innotuit, 
Aesehylo tribpat. Das fieht ganz fo aus, al 
fei H. felbft auf den Gedanken an aigyydis vers 
fallen. Die angedeutete Bermuthung rührt aber 
von mir ber. Sie gewinnt durch die Lesart ded 
Guelferb. fehe an Schein. Hätte doch H. etwas 
genauer auseinandergefeht, warum er aigyydic 
als für den Aeſchylos nicht paffend betrachte. Ich 
faun mir faum denken, daß er eine Form, weil fie 
nur durch Die Anecd. bezeugt werde, verfchmähte, 
diefelbe aber, wenn Heſychius fle anführte, gebilligt 
baben w ürde. 

Prom. Bs 849 ff. gibt 9. fo, indem er mit 
Elnsley. hinter Bs 849 eine Lice annimmt: 

éveat da dy oe Zuds ziöyorw fupoove, 


enapaw dsagfet eto) nal Sipeiv novo. 
dnuyuyıov d& cov Mos yeryyuatay 
tékecg welaıwob " Enamor. 


(Fortfegung folgt). 
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Le iy a 
Fortfegung der Anzeige: »Aeschyli Tragoediae, 
Recensuit G. Hermannus.« 


Hier halten wir die Annahme einer Lüde für 
überflüffig, Eönnen dagegen unfer Befremben nicht 
verbeblen, wie ed kam, daß H., der nftändii 
gegen die Gonjectur Sry neti für ' ewiß 
verderbte Pevvypwarwy ſpricht, unfere — * erung 
yervyn apov (in den Adversaria) nicht einmal 
mit einem Worte erwähnt hat. Dieſe hatte aller 
Wahrſcheinlichkeit nach der Verfaſſer des Scholion 
im Cod. Viteb. vor Augen, deſſen Worte wir jetzt 
durch H. kennen lernen: reéketc di xai naidu 
"“Enagoyv ovopialousvor, éndvupoy tH¢ Ena- 
Pyosews tHe tov Mog. Wer diefe Morte mit 
unferer Verbeſſerung zuſammenhält, wird der will⸗ 
kürlichen Hermann'ſchen Verfiherung: sensum eo 
scholio, non verba singula reddi alia scholia 
ostendunt, feinen Glauben beimeffen. 

Sn der Perfern Bs 508 hat fein Vert die 
Bulgata: - Ä 

[8] 
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save dor’ alydy* nodia d’ éxdcinw Aeyor 2. 
Die Anmerkung zeigt, daß er an der Richtig: 
Feit des erften Satzes noch immer Bedenfen trug. 
Sollte nicht der Dichter geiährieben haben: tavr 
dort u. f. w.? 
Su Pers. G8 7227 
neg dt xal ovpatog vooogde nelögn 7yvoesy negav; 
bemerkt H.: daß der Cod. Medic. négay biete. 
Ich hatte, fchon ehe mir dad befannt war, daran 
gedacht, ob nicht regav zu ſchreiben fei. "Avdsiv 
in der Bedeutung von „hingelangen“ ift bekannt, 
vgl. Herm. 3. Soph.Electr. 1443, Lobeck 3. Aj. 
BE 606, S. 296 der zw. Ausg. 
In den Sieben gegen Theben Bs 222 fi. 
will 9. ‚io gelefen wiſſen: 
sotaivioy xAvovoa natayoy dvapıya 
vagßoovsg goßw tuvde notl oxonay, 
siniov &doc, ixopay. 
Die- handfebriftlicye Qesart ift cavd” 26 cxgono- 
Aw, was nicht in den Ber’ past. Da nun cod. 
Mose. 2 & oxoniay und ‘cod. Guelf. dc oxo- 
nav hat, fo glaubt H., daß axganodır ein Gloffem 
fei, und der Dichter gefchrieben babe: cavde nor} 
oxondy. Ic glaube vielmehr, daß die Lesart 
jener beiden andjdjeiften ein Gloſſem ift, - und 
zwar von Gupay und daß urſprünglich geſchrieben 
war: go ax gay, ‚mo husisuoy &dog. Aus axpar 
noAv wurde axponolıy. 
Vs 261 ff. fchreibt H. nach früherer, ibm un⸗ 
zweifelhaft dünkender Conjectur: 
ad emsvyouce 
Syouy soönara, dalwy 8’ Zodynara 
arsye noo vawy dovginnyd ayvols doporc. 
Einiges ift bier auch nad) meiner Meinung rich⸗ 
tig hergeftellt, bas Ganze aber gewiß nicht. Um 
nur Eins hervorzuheben, fo ift die in den Wor 
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tm 2oSyperva dovpinyy? dyvote donoss (»ha- 
stis affixa templis«) enthaltene Sache ganz felts 
fam, und will aud). dad Zodnnara osepsrn tei- 
neöweged gefallen. Ich glaube vielmehr, daß zu 


ſchreiben it: ' 
daiwy I’ Lodyuaoı 

rem noovany dovea nyyF ayvolg vorotg. 
"Eosyuaor hat der cod. Med. a prima maou 
und aysoic voroıs der cod. Par. E. An dem 
Gebälfe (dovox) wurden dergleichen Weihgefchente 
beionderd häufig aufgehängt. Iſt unfere Berbefe 
ferung richtig, fo bietet diefe Stelle einen der 
deutlichiten Belege für urfprünglichen Holzbau der 
Zempel, auf den aud andere Stellen der Tragi⸗ 
fer hindeuten. 

Sn der viel befprodenen Stelle BE 565 ff.: 
myroog O& nyynv tig nasaoßeosı Jinn; 
natpig TE Yaia, oye uno onovdre Jogi 
adovoa, None 001 Evsepenyos yernoetat; 

findet H. folgenden Gedanfen: quis matrem 
jare occidat? Ita patria, a te bello 
petita et vastata, quomodo tibi amica 
sit? Myrooc sanyyv bedeute maternum fon- 
tem, fontem matris, ex quo quis natus est. 
So laufe die Sache darauf hinaus, daß der Dich: 
ter fage: 'quemadmodum matris caedes injusta 
est, ita injusta est expugnatio patriae. Wer wird 
foldje Erklärungen gut heißen mögen? Ich ers 
fehe aus H.s Anmerkung, daf eine Handfchrift 
Ocxny bietet, und daß fo urfpriinglid) auch im 
Cod. Guelf. gejchrieben ftand. Schon lange 
che ich das wußte, hatte ich die Anficht, daß d- 
xxv einzufeßen fei. Damit ift, wie ich glaube, 
anyyv, als Acc. Sing. des WdjectivE nyos ges 
faßt, zu verbinden. Aiun nnyy ift nad) der Ana⸗ 
logie von sone unyo» gefagt, zu welchem Bilde 
89 
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denn aud) das xaraopzosı gut paßt. Sinn: eine 
Mutter. hat ein feſtes und gemaltiged Recht, dab 
Niemand zunicht machen kann, und ed fteht nicht 
zu erwarten, daß dein Baterlant, Durch Deinen 
Antrieb im Kriege erobert, auf deine Seite treten 
wird. 

Sn den auf den Delgnelbes bezüglichen Wor: 
ten ber Antigone Bé 1 

ron za cord ov — Sevic, 
feet H. für da8 gewiß verderbte dıersriumra 
ein neu gebildetes Wort ductecipytac ein. 
Sch habe —* vorlängſt — mit größerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit, wie ich meine — ov diya savipntac 
conjicirt. 

Gollte in den Choephoren Bs 121 anftatt 
deS von Hermann für Poovoie oder Boroic vor- 
gefchlagenen gdiroig nidjt opus zu fchreiben 
fein? 

Choeph. Vs 118 fchreibt 9. für TAtowwy 
Foppatoy mit H.L. Ahrens a. ælacie u. Ich 
glaube vielmehr, daß Aeſchylos Auwacwy ge- 
jagt hatte. Weber Auza Seidler 3. Eur. Troad. 608. 

Choeph. Bs 135 ff. left H.: 

sois 0° dvavelore 

“hey garjval cov, NATE, Tepaogoy, 

nol tovs xtavortac Ave MaNTavelr din 
Die Handfdrifien geben arrızandavein. fi IKYV- 
Sieht ſchrieb ber Dichter: 
ding 


An der Stelle Bs 521 fl. ſchreibt H. fo: 
XOPO2Z 
zensiv Ogauovt Eokev, we 0° avın eyes 
OPEZTHE. 
«al scot tedeveg zei xapavoutar Adyoc; 


dv ongpyavoıcı nasdög Copica: dixyy. 
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Gewis ift feine Beränderung von BB 521 febe 
paſſend. Allein nod -beffer jcheint ed mir, wenn 
man fchreibt: edofe, ywo ave?) Adyee und im 
folgenden Berfe zul — noi u. ſ. w. Aoyoc; 

Bs 570 wird aud von H. fo gefchrieben: 

. — vexpov 

Siow, nodaxsı negiBaduy yadxed pase. 

Es tft zu verwundern, daß hier Niemand Anſtoß 
nahm. Obne Zweifel (dried der Dichter: u. 7 sol 
Balow xy. Dab Pureiv in Bezug auf ein Schwert 
wird Niemanden befremden, da das Wort ein alls 
gemeiner Ausbrud für „treffen“, „verwunden“ iff. 
Bei Hefydius wird Godiot-durd) cowoeat, niy 
yaig erklärt. Bgl. aud) Eurip. Orest. 51: ga- 
oyavov én avzévog Baleiv. 

BS 654 ff. lefen wir: 

_ TAPEOTE yaQ 
snolaneo Bono toigd’ éacnosa, £ 

nal Fsopa Aovioa, xai novow Federyoia . 

0T0m49Y, OlKainy T oOLTYIOY NRugovota. 
Auf Feducyoia bin aud) ich felbftindig verfallen. 
Aber an der Richtigkeit ber Herſtellung der legs 
ten Worte zweifle id. Sollte Aeſchylos etwa ges 
fehrieben haben: dıxaiug Oppatovy na- 
oovoiav „um, wie es billig ift, mit Glanz zu 
umgeben, zu verberrlichen, außzuzeichnen euere 
Gegenwart, Ankunft“? Freilid) weiß ich feine 
Stelle, an welder orıuarom ganz fo gebraucht 
wäre, indefien Finnte Das Wort fehr wohl jene 
Bedeutung haben. 

KE 669 ift doch wohl zu fchreiben: ei #’ ou», 
mit Setzung eines Komma hinter Aad. 

In Betreff von Vs 685 glaubt H., daß das 
mehrfach bezweifelte ssagovoay Zyypapsı gehalten 
werden könne, wenn man es nur ironifch faffe: 
Simul autem Orestes quae in aedi- 


ON 
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bus debacchantis aestus medica 
spes brat, praesentem inscribit, 
h. e. eam spem praesentem esse monstrat, 
quippe praesens quidem ipse, sed in cineres 
redactus. Wer möchte Ddiefer Anficht beipflichten ? 

. felbft bemerkt: Scholiastes sa$ov, avrny 
doavıodsivay aoa (apa G.) Die Lebart des 
Cod. Guelf. bat nichts auf fid. Woher der Scho⸗ 
liaft fein aga we noog to édnic do” cuédwzey 
nahm, zeigt Bers 679. Es liegt auf der Hand, 
daß dtefer in 8 685 etwas ganz Andered vor 
Augen hatte, und ich zweifle nicht, daß der 
vorliegende Fall zu: den mehrfach vorfommenden 
gehört, in weldhen die Scholien allein eine Spur 
der urfprünglichen Lesart erhalten haben. Tutor 
führt doch wohl auf fyyoa pe, agawotsioay 
auf aesovoay (maß Canter eingejeßt wiſſen wollte). 
Iſt alſo etwa zu leſen: 709, anovoay 
— yeaps? Und ſchrieb der Scholiaſt etwa 
cevı7v für avery? 

Bs 759 ſetzt H. an die Stelle des zayıos' dya~ 
Savoy ber Bücher nicht ohne Bedenten y sv- 
davon. gosv!. Die leichtefte Beränderung ift bod) 
wohl vy. alFovoy go. und dab paßt aud 
fehr gut, wenn man die Worte nur mit we adec- 
HaYTOE xiv verbindet, alfo ein Komma binter 
tayrota y Sekt. 

Zu Vs 829 bemalt H.: Asdyyusvo reacte 
videlar Schützius pro —2* dictum putasse. 
lta govw éluaivovte xat dednypére erit caedi 
yulneranti nos et mordenti. Jenes 
iſt nicht wohl glaublich. Sollte nicht die richtige 
Letzart ſein: tedy ypéven? Der Sdoliaft: 
dig. ert. prayaioue. 

Was fol in BE 863 das aud von H. unbes 
rührt gelaffene spoapdeypacry ? Sher n00- 
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Séypacey, in Bezug auf die drei ber von 
dem Slaven dem was er eigentlich fagen will 
voraufgefandten AuSrufe ofnoe, navoi- 
foot, ot mos. 


Choeph. 1045 ſchreibt $.: 
a & 


mola: yuvaixec aide u. f. w. 
Gr bemerkt: Libri duwal yuvaixec. Quis vero 
sibi persuadeat Oresten, quom Farias conspi- 
cere sibi videtur, tam frigida uti posse chori 
compellatione ? Iſt died Urtheil richtig, fo glaube 
ich eher, daß dumaz ein zu yuvatnec beigefchries 
benes Gloffem ift (vgl. B.74: dumal yuraisec), 
oder daß man für dumwal zu fdreiben bat: 
@noe Die Frage, welche H. durdy feine Cons - 
jectur dem Orefted in den Mund legt, paßt für 
diefen durchaus nicht, da derfelbe fehr wohl weiß, 
daß die ihm erfcheinenden Wefen die Erinyen find; 
vgl. 3. B. 1051. | 

Choerh. 88 1162 ff. gibt H. wie feine un 

mittelbaren Vorgänger: 

ode tas pedadooe volgs Pactdsiorg . 

TPITog av yarıay | 

nvevoag yoviag évedcody. 
Sn Betreff des dunkelen Wortes yoviag bemerkt 
er: Scholiastes yoviag avsssoc, Orav 2& sudiag 
xivydy yalsnoy sıveupe. Hesychius yoviag 
evyson¢. Aloyviog "Ayanzuvovı. Videtur 
yoviag ventus dici secundo flamine spirans, 
Mie diefe Erklärung zu der de8 Scholiaften und 
wie fle auf unfere Stelle paffe, ift ſchwer einzu= 
feben. Unbegreiflih, daß H. Lobed’s (zu Soph. 
Aj. 939, vgl. Xenoph. Hell. V, 4, 11) Deutung 
ded yoriag dur) yevvaioc, vehemens, nicht eins ' 
mal erwähnt hat. Inzwifchen halte ich auch diefe 
für nicht wichtig, fondern dad Wort für verderbt. 


- 
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Ich bin ſiberzeugt, daß y av sac zu fchreiben iff 
und daß fic) die Erklaͤrungen bei dem Scholiaſten 
und He ychius auf eben dieſe Lesart beziehen. So 
erklären ſich in der erſteren die befremdlichen Worte 
‘Gay & evdiag nwydy. ‚Bei Heſychius wird 
yavog unter Anderem durch poe, avyr,, Aeuxo— 
rh daunndow erläutert; im Etym. magn. p. 

3, 46,. yavegor durch Aayırıpah,.Aevnon. Wie 
ie yavier als sOyso7¢.- faſſen founte,. liegt nod 
mehr, auf. der Hand... Diefe Deutung: ift aber hier 
ganz unpaffend. Dagegen trifft der Scholiaſt mit 
feinem xarsmov to nvsuna dad Wahre. 
Paviae nvevoag ift, meinen wir, daffrdbe wad 
Ann aog mreVOUE, worüber u; A. zu vergleidjen 
Blomfield im Gloss. zu Agam, 1151.  Intereffant, 
daß man nod jetzt am ſchwarzen Meere: den wol⸗ 
Tenlofen Orean den poeifen” Sturm nennt, nach 
M,. a eames „Reife nach Kolchis », Being. 1850, 


— Agamemnon und die Gumeniven 
anlangend, fo babe ich im. ‚vergangenen sabre 
ndcy vor dem Erfdeinen der Hermann’fden Aus⸗ 
gabe deb Aeſchylos einen großen Theil der von 
mir während eines längeren Studiums dieſes Dich⸗ 
ter8 zu jenen. Städen gemachten Fritifchen Bes 
merkungen zufamimengeftellt, die in Schneidewin's 
Philologus VIL, ©. 110 ff. abgedrudt find. 


Ueber die Gumeniden werde ich hoffentlich nachs 
ſtens anderswo genauer handeln. önnen. Bei der 
Behandlung diefes Stüdes feheint das divinum 
ingenium, des großen Kritikers am wenigften vom 
Slüde begünſtigt zu ſen. 


Im Agamemnon bin ich einige Male entweder 
durchaus: oder doch beinahe mit Hermann. zufams 
mengetroffen. Vs 784 glaube ich, Def mein p 
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eog mehr für fic) bat, als daB Hermanm'ſche 
zoetog , theild des Sinnes wegen, theild weil 
meine Gmendation ohne alle Berdnderung der 
handechriftlichen Lesart Kergeftellt iff, da EIPOS 
auf XEPOZ zurüdführt, und diefes ebenfo gut 
XÄHPO2 gelejen: werden Fann. Vs 688 würde 
aud) id) napnoedmy vorgeichlagen haben, 
wenn ich mid) davon hatte überzeugen konnen, 
daß Diefes in ſprachlicher Beziehung ſo wahrſchein⸗ 
lich wäre wie —————— Daß aud) mir für 
BE 293 die Möglichkeit evs agqrnsro zu verbeſ⸗ 
ſern in den Sinn gekommen war, zeigt das im 
Philoi. S. 114 Gefagte. Doch halte ich daB auch 
jeßt noch nicht für das Wahre. Außerdem freue 
ib mich nod) an zwei fchwierigen Stellen fo: 
ziemlich ‘mit H. zufammengetroffen zu fein, die ich 
im Philol. nicht behandelt habe. Daf im Bs 136 
xoivas zu {dreiben fei, ift {don Tange meine 
Meinung gewefen. Aber in. der Auffaffung der 
ganzen Stelle glaube ich von H. abweichen zu 
müſſen. — Vs 1573 ſchreibt H. 
toizov yao Ta ge énidey’ slim nargl 
ouvekelavvee TUTHOV 09T ey onagyavnis. 

Die Bücher geben En} dex. 9: Quid si: éa/- 
ds& passive dictum sit de eo qui post dies 
acceptas sit, yt hic de Aegistho post mactatos 
fratres patri. nato? Gerade denfelben Begriff 
wollte ich durch eine Conjectur in Die Stelle bine 
einbringen, die ich fchon in jenem Aufſatze für 
den Philologus niedergefchrieben hatte, aber vor 
dem Drude wieder tilgte, weil ich fie für zu ges 
wagt hielt. Nun, da ich fehe, daß ein Hermann 
jene Anſicht hegen Fonnte, ſchäme ich mich nicht 
mehr mit der meinigen, Die mir überdies viel 
plaufibler vorkommt, Hervorzutreten. Ich dachte 
daran, ob etwa inivex: zu fchreiben fei, in dem 
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Sinne von vw Nadgebornen 4, wie ja énecixsery 
„nachgebären“ bedeutet. 

Neben diefen Stellen, in deren Behandlung 
wir mehr oder weniger übereintommen, GI je⸗ 
doch die Zahl derer, in Betreff welcher wir aus⸗ 
einandergeben, trod) immer eine nicht unbedeutende. 
Ich bin gern bereit, ein paar von mir felbft als 
keinesweges ficher ftehend bezeichnete Bermuthungen 
zurücdzunehmen, aber den bei weitem größten 
Sheil meiner abweichenden Bemerkungen glaube 
ich noch jebt den Hermann’fchen gegenüber gel= 
tend machen zu dürfen. In dem Folgenden will 
ich verfuchen, nod) einige andere Stellen, rück⸗ 
fihtlih deren ich mit H. nicht ganz oder durch⸗ 
aus nicht übereinftimmen fann — lange nicht alle 
— zu behandeln. 

Ds 115 fteht im Hermann'ſchen Verte: 

⸗ 2 

Vo Arpace deocovs 

"Atoeidac payzipove, 

die Anmerkung aber gibt zu erfennen, daß er 
das von den Handfchriften gebotene deosovg doch 
. nicht für ficher hält. Sollte nicht Arcoove oder 
Ascoois zu fohreiben fein? Heſychius erklärt 
- Reoooy durch annorouor. Kuripides bat in Al- 
cest. 985 Matth. die Reden8art anoronov Any. 

In Bers 146 ff. finden wir vie gewöhnliche 
Schreibart wiederholt: 

poor an Govidwy odiwy olxoıs Paaıkerorg* 

Tois 3 Gpogpwroy 

ailivoy allıvov sing, co d ev vixato. 

Hier befrembet der Umftand, daß der Refrain im 
legten Berfe nicht allein für fich fleht, wie wir 
ed in der Strophe und Antiftrophe finden. Sollte 
etwa zu fehreiben fein: soicd '0 popavea ys? 
Die Adler „fimmen mit dem Eöniglihen Haufe 
überein“, fie „entfprechen demfelben«. 


PN 
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of d avtov negl teixoc 
Prune Thiadog vag 
—R —A éy- 
oa d’ Exovrag éxguiper. 
Nam sv Hoopos non semper proprie ‘dicitar, 
sed refertur etiam ad alia quae „Iaudabilia vel 
ornata sunt. In Choeph. v. 484 w Ilsgoepasoo, 
dog de y sv 1ogpoy xQa TOS. Et, in Cyclope 
Euripidis v. 317. ta d alla xoumor “ai Ao- 
yor evmoogiae, Itaque intelligendum esse 
videtar decori. Die angezogenen Stellen fcheis 
nen mir: keinesweges zu paſſen. Vermuthlich ſchrieb 
Aeſchylos: & — Zum Gedanken vgl. Sopt. 
712 ff. u. 
DE 489 gi 9. fo: 
alıs naga Zxopavdgo v yo? wraporog. 
Das rAtec, welches in den Handfchriften ſteht, 
fei ein Gloffem jene yoda. Doch bat der Cod. 


Flor. 749° mit übergefchriebenem ac. Diefes 
GAP babe id) {don lange für das Ridtige ges 
halten. Gbenfo Bamberger im-Pbilol. Vl, ©. 152. 


BE 539 fl. gibt H. die Bulgata: 
000004 narspexalor, sunedoy civos 
godyudtwy Tıdevreg dv Fy gov ToIXa, 
mit der auf da’ mascul. zudevreg bezüglichen 
Bemerkung: Indulserant talia sibi poetae vel 
metri vel suavioris soni caussa. Nisi hic 04.8004 
animo poelae est observatum. Eher ald ich 
das glaube, würde ich doch nod annehmen, uns 
fer Dichter habe gefchrieben: a; vers, we lches 
Wort wegen des enneadoy. leicht in civoc verän⸗ 
dert werden Fonnte. 
Be 576 finden wir auch in dem Herman“ 
hen Rerte: 
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nal viv td jedoom mir vi dal 0" épot Aéyery; 

GVAKTOG BVTOU muYtA nevoonas Aoyoy. 

G8 liegt aber auf der Hand, daß zu ſchreiben ift: 
0 € (01. 

98 711 lieſ't H. mit den Handichriften nag- 
aura d. Es ift aber gewiß zu fehreiben: tao 
av tad." Tlapd tads: auf gleiche Weiſe +. 
Ueber den Gebrauch des av: oat „gartung „Lehre 
von den Partikeln Th. I, ©. 1 

Bs 817 beläßt 9. ebenfalls tie Vulgata: 

XEEE — 
»Aeschylus de malis loquitur, quibus quasi ae- 
grotet respublica: itaque recte hic morbum 
dicit mali.« Sd möchte vielmehr ein Komma 
hinter sanuarcog ſetzen, alfo dieſes Wort. von swee- 
gaa. abhängen laffen, und tecwas rooov ald Fiz 
nalſatz faffen. 

B8 1012 finden wir wiederum. nad den Hand: 
ſchriften: 

énov. ta Awote. tar mugeotucwy déyer. 
Allein der, zweite Sak paßt wenig zu dem, was 
der Chor, 'vorher, Vs 1007 fl. ſagt. Soltte nicht 
der Dichter. gefchrieben haben: 

Enov, ta A. t, n. Atysıy, U f. w. 

„um dad, was unter den gegenwartigen Umftän- 
den daß Befte ift, zu fagen“? sl. Vs 884 fl.: 
alr évatoinwe alveiv, U. |. 

Vs 1020 hat v. saa, wie: gewöhnlich, 
gefchrieben:: 

ov O° ar pawns poate xapBarn yeol. 
Was foll hier zaoßaros yeig bedeuten? Ctwa 
die Hand, die undeutlich bezeichnet, wie die Sprade 
der Barbaren dunkel iff? Dod) wohl xa0 Pf a- 
. wow, mit 90975 zu verbinden. Bal. aud Bs 1010. 

B8 1073 ff. bringt der Hermann'ſche Text auch 
ohne Veränderung: 
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% é, natal nasal, cl séde Parvevas 5 
7 dixwvov vi Aidov; 
aaa” coxsug n Evvevvoc, 7 Evvaitia 


govov. 
Den lebten Sak verftehe ich nicht. Ich glaube 
nicht einmal, daß 8 hinreichen würde, wenn man 
fchreiben wollte: aAN doxeg. 7 Euvsuvos 1 Eur 
artie govov — „nun ja, allerdings, ein Neg. 
Die Bettgenoffin ift die Bheilnehmerin an dem 
Morde. Bielmehe ſcheint mit Tilgung bes Fras 
gezeichens hinter Aidov für adi coxug zu ſchrei⸗ 
ben: aAovoyes. Der Ausdruck dixtvoy adovo- 
yis entipricht durchaus dem Ausdrucke ormide 
aypevssata, deffen fic) der Dichter Eamen. B8 
452, über denfelben Gegenftand bedient. Daffelbe 
Bud unten B8 1342 fl.: 

ast ergo asepi BAyateoy, wen eg iy Svoy, 

repro oe niovtoy siatog xax0Y. 

aud) Eom. 624 ff. Choeph. 974 ff. — 

inte akoveyks würde id) nicht ein Fragezeichen, 
fondern ein Solon oder ein Punctum fegen. . 


Bs 1106 ſchreibt 9.: 

nepeßakovso oi nısg0@0p0v Ödner. 
Das Medium negefadoveo foll bedeuten: cu- 
rarunt ut vestiretur plumis. Wahrſchein⸗ 
licher iſt bod) wohl: negsßalov vos of u. ſ. w. 
Das yao, welches fic) in den Handſchriften hin⸗ 
ter seg. findet, fcheint ein Gloffem des coe zu 
fein, Ddeffen Eindringen in den Vert zu der Bers 
derbniß des coe beitrug. 


Bes 1131 wundert man fid) nach Ganter ge: 
ſchrieben zu finden: 
&ya Jb Hspuov ove say iv nédw Bad. 


Die: Handichriften: Seppovoue u und dunsdeo. Etwa 
en wédo? Bgl. Bs 124 
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Bs 1194 fl. gibt H. theild nad den Hand: 
ſchriften, theilS nach Conjectur: 

Svovoay ~Adou pytég, conovdoy « "Aon 

gpidore t¥sovCRY ; 
Die erften Worte erklärt er: furentem Orci, 
i.e.necis, matrem. Die Nake (de Erklärung der 
bandfchriftlichen Lesart der legten Worte (con. t u- 
gay 9. nv.): furiamque implacabilem 
concitatam in proximos, verwirft er. Nam 
et aoa isto significata dictum exemplo caret, 
nec gilorg nvéovcay diei potuit nisi addito 
ad illud verbum aliquo accusativo. Died ift 
richtig geurtheilt. Allein der erfte Theil der Ges 

enbemerfung ift befeitigt, wenn man nur Aod 
Pehreibt. wie ich im Philol. VII, ©. 125 gethan 
babe, und der andere auch, wenn man acn 0 9- 
dw» lieſ't, was nicht einmal eine Veränderung 
der bandfchriftlichen Lesart if. Diefer Gen. Plur. 
von aonovda ift mit nveovoav zu verbinden. 
Daß ich die Worte Fvovoay "Audov umso im 
Pbilol. VII, ©. 124, richtig verbeffert habe, ift 
nod) jeßt meine Ueberzeugung. 

88 1215 ſchreibt H. nad) Conjectur: 

nastai, Tod’ olov np" dnspysrar dE nor. 
»Quasi ignem cernere sibi videtur Cassandra, 
eumque adversus se accedentem: intelligit au- 
tem perniciem sibi a Clytaemnestra appropin- 
qaantem.« Diefe Erklärung ift fehr weit herge⸗ 
holt. Die anderen Bifionen der Kaffandra gehen 
Teineöweges fo ind Blaue hinein. Die Hands 
{drifter bieten: 

nassal, 0lov To nug énépyerae de Kor. 
Ih denke, der Dichter fchrieb: nanaz, oloi vo 
Vp* in. d. so. = nwebe, ach das Feuer! Es fommt 
mit aber wieder.” Wefentlich derfelbe Gedanke 
wie B8 1074: 
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un av us deswog Opdonavssids nöreci 

orgoßei. 

Bs 1223 ff. lauten bei H., fo: 

ai Oye duavsig xatayedoe sym ads 

xal OXYNTER xal pavtsia neg dégy otépy; 

os ply 100 noigag ing gue dtagdegu. 

ic é¢ pdogoy nscoye* éyw d apy spouse: 

adlany uy asye avs gnov nioutilecs. 

idov 0°, Anchioy avec éxddwv end 

yoyotyoiay Zodyt ' Enonzsvoag de pe 

av toicde xOonoig xatayshwpevyny Eya 

pilav un eyFouny, ov diyoegenwe patyg. 
Zu ot stv bemerft .: Recte ad gt sty ad- 
scriptum & 03047, recteque scholion in Farn. 
noos t7¥ Eavıng éodyta tovco Ayes, oyikovon 
sa gautye inacen. Aber wie Fann dann der 
SaffandDra Apollo noch nachher ihr Sehergemand 
außzuziehen fcheinen, BS 1228 fl.? Wellauer be⸗ 
0g ot pedy auf das Skeptron, ix u.f. w. auf die 
Drange. Allein fchwerlich hatte Kaffandra meh⸗ 
‘rere Kränze um den Hal’, fondern nur einen. 
(Ueber pavtsia nee) déoy otégy habe ih, um 
dieſes gelegentlich zu bemerken, in der Zeitſchr. f. 
Alterthswiſſenſch, 1845, ©. 108 fl. gefprochen). 
Dazu fommt, daf die Worte zs’ ff. ohne die Bes 
zeichnung irgend eines Unterfchiedes ‘oder Gegens 
faged den vorhergehenden hinzugefügt find. Wir 
balten Auratus’ Gonjectur ops sed für richtig, 
meine alfo, Daß zuerft nur von dem Sfeptron 
und dem Halskranz die Rede fei. — H.8 Gon: 
jectur gya 0 ap’ Eyonar für ayado d’ ausi- 
womae bat auf den erften Bli viel Anfprechen- 
des. Allein, genauer betrachtet, paßt Doch der 
Gedanke nicht recht für die Stelle. Wohl aber: 
ay, od ansiwonae. Indem Kaffandra diefe 
Worte fagt, vernichtet fie Skeptron und Kranz. — 
In Bs 1227 haben die gefchriebenen Bücher aeyv. 
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Ich bin fiberseugt, daß yawrac zu ſchreiben ift 
und daß fic) Die Erklaͤrungen bei dem Scholiaſten 
und He ychius auf eben dieſe Lesart beziehen. So 
erklären ſich in der erſteren die befremdlichen Worte 
‘orev EE evdiag nırndy. Bei Heſychius wird 
-yavog unter Anderem durch pug, avyr,, heuxo— 
tc, raunndow erläutert; im Etym. magn. p- 

243, 46,. ‚yavegov durch Aap pati, Aevucr. Bie 
wan yaviae als 406070. faſſen founte, liegt nod 
mehr, auf. der Hand. Diese Deutung ift aber hier 
ganz unpaffend. Dagegen trifft der Scholiaſt mit 
feinem yo hewoy : m0 vsünu DaB Wahre, 
Taviac nvevoag ift, meinen: wir, daſſeche was 
—V mVevonr, worüber u; A. zu vergleichen 
Blomfield im Gloss, zu Agam. 1151. Intereſſant, 
daß man nod jebt am fehmarzen Meera den wol⸗ 
kenloſen Orean den. „weißen“ Sturm nennt, nach 


W. ae nw Reife nad Kolchis ”; Leipz. 1850, 


—— Agamemnon und die Gumeniven 
anlangend, fo babe ich im. ‚vergangenen Sabre 
nbd) vor. dem Erſcheinen der Sermann’fchen Aus⸗ 
gabe des Aeſchylos einen großen Theil der von 
mir während eines Tängeren Studiums diefed Dich 
terd zu jenen Stücken gemachten‘ kritiſchen Bes 
merfungen zufammengeftellt, die in: Schneidemwin’s 
Philologus VII, ©. 110 ff. abgedruckt find. 


Ueber bie Cumeniden werde ich hoffentlich näch— 

end anderdwo genauer handeln. können. Beider 
Behandlung dieſes Stüdes feheint das divinum 
ingenium, des großen Kritikers am wenigften vom 
Glide begünftigt yu fein. 7 

Im Agamemnon bin ich einige Male entweder 
durchaus: oder duch beinahe mit Hermann. zufams 
mengetroffen. Vs 784 glaube ich, Daß mein y5- 
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eos mehr für fih bat, als daß Hermann’ fche 
xoetog , theild des Sinnes wegen, theils weil 
meine Gmendation ohne ale Veränderung der 
hand Ehhriftlichen Lesart hergeftellt iff, ba XBTPOT 
auf XEPOZ zurüdführt, und diefes ebenfo gut 
XHPOZS gelejm; werden Fann. Vs 688 würde 
aud) ih napnoedy vorgefchlagen haben, 
wenn ich mid) davon hatte überzeugen konnen, 
daß dieſes in ſprachlicher a: fo wahrſchein⸗ 
lich wäre wie NaUNOQINV. | Daß aud) mir für 
BS 293 Die Möglichkeit SUT APiKETO zu verbeſ⸗ 
ſern in den Sinn gekommen war, zeigt das im 
Philol. S. 114 Geſagte. Doch halte ich das auch 
jetzt noch nicht für das Wahre. Außerdem freue 
ich mich noch an zwei ſchwierigen Stellen ſo 
ziemlich mit H. zuſammengetroffen zu ſein, die ich 
im Philol. nicht behandelt habe. Daß im Vs 136 
nolvee zu ſchreiben fet, iſt ſchon lange meine 
Meinung gerwefen. Aber in. der Auffaſſung der 
ganzen Stelle glaube: ih von H. abweichen zu 
mifjen. — Bs 1573 ſchreibt 9: 

TOITOY yao Ovee ew enidey «slim atl 

ouvsgehavves tutdov 09T £v onagyavars, , 
Die Bücher geben ea) déx. H.: Quid si: dni- 
Osk passive dictum sit de eo qui post dies 
acceptus sit, gt hic de Aegistho post mactatos 
fratres patri. nato? Gerade denfelben Begriff 
wollte id) Durd eine Conjectur in die Stelle bine 
einbringen, die ich ſchon in jenem Auffage für 
den Philologus niedergefchrieben hatte, aber vor 
bem Drude wieder tilgte, weil ich fie für zu ges 
wagt bielt. Nun, da ich fehe, daß ein Hermann 
jene Anficht hegen konnte, ſchaͤne ich mid) nicht 
mehr mit der meinigen, die mir überdies viel 
plauſibler vorkommt, hervorzutreten. Ich dachte 
daran, ob etwa —* zu ſchreiben ſei, in dem 
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Sinne von „Nachgebornen 4, wie ja énecixcery 
„nachgebären“ bedeutet. 

Neben diefen Stellen, in deren Behandlung 
wir mehr oder weniger übereinlommen, GIB jes 
dod) die Zahl derer, in Betreff welcher wir außs 
einandergeben, noch immer eine nicht unbedeutende. 
Ich bin gern bereif, ein paar von mir felbft ald 
keinesweges ficher ftehend bezeichnete Bermuthungen 
zurücdzunehmen, aber den bei weitem größten 
Theil meiner abweichenden Bemerkungen glaube 
ih noch jet den Hermann’fchen gegenüber gel- 
tend maden zu dürfen. In dem Folgenden will 
ich verfuchen, nod) einige andere Stellen, rück⸗ 
fihtlih deren ich mit H. nicht ganz oder durch⸗ 
aus nicht übereinftimmen kann — lange nicht alle 
— zu behandeln. 

Gs 115 ftebt im Hermann'fden Verte: 

dJo Axjpace dtocoves 

"Argeidas pmayipmoue, | 
die Anmerkung aber gibt zu erkennen, daß er 
das von den Handfchriften gebotene deacove doch 
. nicht für ficher hält. Sollte nicht Acoaoug oder 
Accaoic zu fdreiben fein? Heſychius erflärt 
heoooy durd) anorouov. uripides hat in Al- 
cest. 985 Matth. die Reden8art anorouov Arm. 
In Berd 146 ff. finden wir die gewöhnliche 
Schreibart wiederholt: 

—8 an ögvidaw ödinv olnoıs Paokeioıg* 

Tois 0ONL0YWVoYy 

ailivoy aidevoy sine, to O° EU vexate. 
Hier befremdet der Umftand, daß der Refrain im 
legten Verſe nicht allein für fich fleht, wie wir 
ed in der Strophe und Antiftrophe finden. Sollte 
etwa zu fchreiben fein: coicd 6 popavay? 
Die Adler „flimmen mit dem Eöniglichen Haufe 
überein“, fie „entfprechen demfelben«. 
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of d’ avtov regi veiyos 

Pnxag “Dados yag 

evsroggor xan syovoey * éy- 

Soa J éyovtag éxguiper. 
Nam aD poopos non semper proprie ‘dicitar, 
sed refertur etiam ad alia quae laudabilia vel 
ornata sunt. In Choeph. v. 484 w Hegoepacca, 
dog dé y ev oppo xQaTOS. Et, in Cyclope 
Euripidis v. 317. ca 0 adda “uno xal Ab- 
yor evuoogiar, Itaque intelligendum esse 
videtur decori. Die angezogenen Stellen fcheis 
nen mir keinesweges zu paſſen. Vermuthlich ſchrieb 
eſchelos. Ei morgoı. Zum Gedanken vgl. Sept. 
712 ff. u. 800. 


BS 489 gibt 9. fo: 

dec aed Zo pavdgoy go? avagotos. 
Das iss, welches in den Handfchriften ftebt, 
fei ein Gloffem jenes 709%. Dod bat der Cod. 


Flor. 729° mit übergefchriebenem ec.  Diefes 
GAP babe id) {don lange für dad Richtige ges 
halten. Ebenfo Bamberger im-Philol. VI, ©. 153. 


Vs 539 fl. gibt H. die Bulgata: 

000004 narepenalor, &unsdov oivog 

coFnparay Tıdevzeg Evdngov Tolya, 
mit der auf das mascul. wPévrec bezüglichen 
Bemerkung: Indulserant talia sibi poetae vel 
metri vel suavioris soni caussa. Nisi hic o,ß00« 
animo poetae est observatum. Eher al8 id 
das glaube, würde ich Doch noch ‚annehmen, uns 
fer Dichter habe gefchrieben: arves Ss welches 
Wort wegen de8 Eyınedov- leicht in oivog verins 
dert werden Fonnte. 

BE 576 finden wir auch in dem Hermann? 
[hen Xerte: 
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wal voy ta pedoom giv vi del 0 Epot Léyerys 
RvaKtog AVTOV ITRYTa nevoopas Aoyoy. 


Gs west aber auf der Hand, daß zu fehreiben ift: 


"711 lief’t H. mit den Handfdjriften TaQ- 
avea 0. Es ift aber gewiß zu ſchreiben: tag 
av cad. Teed ade ” auf gleiche Weife +. 
Ueber den Gebraudy ded ad oat „yartung „Lehre 
von den Partikeln Zh. I, ©. 1 

Be 817 beläßt 9. ebenfalls bie Vulgata: 

—X 
»Aeschylus de malis loquitur, quibus quasi ae- 
grotet respublica: itaque recte hic morbum 
dicit mali.« Ich möchte vielmehr ein Komma 
binter nuazog fegen, alfo dieſes Wort. von nes- 
gaa. abhängen laffen, und secyas »o0ov al8 Fiz 
nalfaß faffen. 

Be 1012 finden wir wiederum nad den Hand- 
ſchriften: 

imov. ta Awota. zur wuceatutay Aéyee. 
Allein der, zweite Sak paßt wenig zu dem, was 
der Chor. vprher, Bs 1007 fl., fagt. Soltte nicht 
ber Dichter gefchrieben haben: 

Enov, ta A. t, nn. Aeysıy, U 
„um das, was unter den —* — Umftän= 
den Dad Befte ift, zu fagen“? I 8 884 fl.: 
GAX évatoinwe alveiv, U. 

Vs 1020 hat 9 gleiäfals, wie: gewöhnlich, 
geſchrieben: 

ov d avti powys wodte zapßarw yegle — 
Mas foll hier zapßaros yeio bedeuten?! Ctwa 
die Hand, die undeutlich bezeichnet, wie die Sprache 
der Barbaren dunkel ift? Dod wohl «xa oP a- 
vou, mit marge zu verbinden. Bal. aud Bs 1010. 

G8 1073 ff. bringt der Hermann'ſche Vert auch 
ohne Beränderung: 
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&, &, nanel aa ri side Parveras ; 


dixtvoy ei "A 
add” Gone 7 Tovevvos, q tvvoıria 
povov. 


Den legten Gah verftehe ich nicht. Ich glaube 
nicht einmal, daß es hinreichen würde, wenn man 
ſchreiben wollte: air Goxeg. 7 Euvevvog y fur 
attie govov — nun ja, allerdings, ein Neg. 
Die Bettgenoffin ift die Bheilnehmerin an dem 
Morde.4 Vielmehr fcheint mit Zilgung bes Fras 
gezeichens hinter Jidov für aid’ apxvs zu ſchrei⸗ 
ben: «A oveyes. Der Ausdruck dixtvoy alovo- 
zis entfpridt durchaus dem Ausdrucke storia 
ayosvpcata, Ddeffen fic) der Dichter Eamen. BE 
452, über denfelben Gegenftand bedient. Daffelbe 
Bild unten B8 1342 fl.: 

aI sIQOY asepi BAyateor, wen eg Ivo, 

——— nhoveoy sipsatog xaxov. — 
Bergl. aud) Eam. 624 ff. Choeph. 974 ff. — 
Hinter choveyte würde ich nicht ein Fragezeichen, 
fondern ein Kolon oder ein Yunctum fegen. . 


Vs 1106 ſchreibt H.: 
seegeBauiovto ol me sgopspor Gd nec. 

Das Medium negefadoveo foll bedeuten: cu- 
rarant at vestiretur plumis. Wahrſchein⸗ 
licher iſt dod) wohl: wegéBadow vos ol u. ſ. w. 
Das yao, welches ſich in den Handſchriften hin⸗ 
ter seg. findet, ſcheint ein Gloſſem des coe zu 
fein, deffen Eindringen in- den Vert zu der Ver⸗ 
derbniß des coe beitrug. 


Vs 1131 wundert man ſich nad) Canter ge: 
ſchrieen zu finden: 

éya 0: Pagpoy ove say Ev sed Bodo. 
Die Handfchriften: Sequovous u und éunédp. Ctwa 
Eee veda? Bal. BS 124 
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Bs 1613 ff. fehreibt H. mit Anderen: 


ur dn 20» ardou 2090 ano wryre HUNTS 

oux avtog —R daha wey yur, 

yuoas, piaopıe nal Pewy Eyxupior 

Exam”. "Ogeorre aga nov Biéner pao, 

ons xareldur devpo moevsevet zvyy 

appoly yeyntat toivds Nayxont7e qoveus 
GE ift unbegreiflid, daß man auf den Fehler im 
erſten Satze nicht aufmerkſam ward. "Ano wv- 
x7c nauıg heißt Doc gewiß „aus Feigheit’. Dem: 
nach geben die Worte keinen paffenden Ginn. 
Ohne Zweifel ift zu lefen: ci dys coy u.f.w, 
mit Solon oder Komma binter graurlec und 
Punctum hinter Exzerv'.— Dann geben die Hand» 
ſchriften: adda cur yern. H.: Servarunt sv» 
Porsonus et Scholefieldius, vereor ne non recte. 
Certe exemplum regairo sic in media oratione 
positae. praepositionis. Die Hauptfache iff, was 
der Gedanke fordere. Lefen wir vey, fo bedeuten 
die vorhergehenden Worte - 00% avroc nraorlec 
„du tödteteft nicht felbfty. So find fie denn 
aud) meift gefaßt, und entfprehend adroxzormg, 
Bs 1604. Allein, daß Megifthos felbft an den 
Agamemnon Hand. gelegt hatte, zeigt beſonders 
die Stelle Choeph. Bs 1005 fl.: 

nagtvgei de Mor 

gapog Tod’. wo EBuwpev Alyiodov Eipos. 
Bal. aud) Agam. 1075 (wo Dod) Eerarria nicht 
wie seeturtio zuweilen gebraudt fein kann) und 
1209. Was dann das fprachliche Bedenken an 
belangt, fo dürfte Doch der an diefer Stelle vor⸗ 
fommende Gebrauch des our 3. B. ‚nicht wefents 
lich verfchieden fein von dem des szeog in Choeph. 
Ws 298, welchen H., obgleich er nur auf einer 
GConjectur von Abrefch beruht, ohne Bedenken zu⸗ 
‘gelaffen bat. — In Betreff des lebten Sages 
bemerkt 9.: Hoc dicit, vivitne alicubiOre- 
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stes? Loguitur autem coryphaeus aversus ab 
Aegistho, conversus autem ad alterum hemi- 
chorium. Aliogui non raivds, sed Univ diceret. 
Allerdings find die Worte nicht unmittelbar an den 
Yegiftho6 gerichtet. Allein dieſe Art von Frage ift 
nad) meinem Gefühle ganz unzuläffig. Sewif find 
die Worte nicht als Frage, fondern ald drohende 
Bemerkung zu faffen, die der Koryphäus vor fig 
bin fpricht. Friedrich Wiefeler. 


Greifswald 


G. A. Koch's Verlagsbuchhandlung. Theodor 
Kunife 1853. Iſt die evangelifche Kirche Babel 
und der Austritt aus ihr daher unerläßliche Pflicht ? 
Gin gewidtiges Wort des großen Dr. Philipp 
Sacob Spener für feine und unfere 3eitgenofs 
fen, überarbeitet und herausgegeben von Dr. X. 9. 
Th. Thym, Paft.u.Superintendenten. 120 S. Oct. 

Diefe intereffante Schrift enthält zunädjft eine 
erneuerte Ausgabe von Spenerd zu Frankfurt a. M. 
1684 erfchienener Schrift: „Rechter Gebrauch und 
Mißbrauch der Klagen über den Berfall der Kirdhes, 
jedoch in der Geftalt, daß da’ Gewand ein wenig 
geändert, den Sätzen fo viel möglid; größere Run 
dung gegeben, und einige Anhänge, weldje obrig⸗ 
Zeitliche Perfonen angehen, ausgelaffen find. Um 
fic) gegen den Borwurf zu rechtfertigen, daß feine 
Klagen über den Verfall der Kirche unrechter Art 
feien, und mehr Aergernif ald Mugen ftifteten, 
veröffentlichte Spener diefe für unfere Zeit nicht 
minder al8 für die feinige lehrreiche und wichtige 
Schrift, deren Inhalt kürzlich. folgender fl. 

Einige über das in der evangelifchen Kirche 
Ueberhand genommene große Berberben befümmerte 
Diener der Kirche haben fich nicht entbredjen kön⸗ 
nen, ihre Wehmuth und Klagen öffentlich, vor den 
Gemeinden in Predigten, oder wohl gar der ge⸗ 
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‘fammten Kirche duch den Drud vorzulegen ; ihe 
nen hat fic) aud) Spener, wie bin und wieder 
in andern öffentlichen Schriften, fo aud) in den 
befannten Piis Desideriis beigefellt. Gs dürfte 
auch nicht immer für Borwig zu achten fein, wenn 
andere chriftliche Gemiither, die nicht eben in ei= 
nem Kirchenamte ftehen, dennoch folche Schäden 
mit geiftlichen und erleuchteten Augen anfähen, 
ihre Befferungsgedanken zur Nachricht und Beur= 
theilung der Kirche vor Augen legten. Die mei 
ften Stüde foldjen Berderbens find ohnedied fo 
offenbar, daß das Verſchweigen fie doc) nicht ver⸗ 
bergen fann, fondern nur einen neuen Vorwurf 
verurfacht, al8 trüge man feinen gehörigen Haß 
gegen dasjenige, was, anftatt einer ernften und eis 
frigen Beftrafung, nur zu verheblen und zu vers 
tufchen gefucht würde. Die Papiften gwar wiffen 
fi) diefer Bekenntniffe zu ihrem Bortheile, naz 
mentlich bei Unbegründeten und Schwachen, meis 
fterlich zu bedienen ; allein wir mögen ihnen diefe 
Art Klagen als das Zeugniß der evangelifchen 
Kirche durch den Mund oder die Feder vieler ihe 
rer beften Glieder und Lehrer alfo vorbalten, daß 
‚und nicht als Unfer mag beigemeffen und Schuld 
gegeben werden, was und felbft zuwider iff. 

Weil wir von unferer eigenen Kirche bekennen 
müffen, fie fel ganz und in ihr die fämmtlichen 
Stände verdorben, fo folgert man daraus {deine 
bar und doch falfch, c8 müfle unfere evangelifche 
Lehre nicht richtig fein, weil fie ſolche fchlechten 
Früchte bringe, unfere Kirche fet folglich nicht die 
wahre ft chtbare Kirche; vielmehr ſei ſie um nichts 
beſſer als ein Babel, in welchem Alles zerrüttet 
und perwirrt ſei; weshalb Jeder, der ſeine Seele 
retten will, davon austreten müſſe, vornehmlich 
aber, nachdem er die Wahrheit gründlich erkannt, 
fid) der Außerlichen Gemeinfchaft beim heiligen 
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Abendmable in foldem unordentlichen Kirchenwe- 
fen enthalten, und fic) alfo davon trennen miiffe. 
Allein unfere ganze evangelifche Religion, wie fie 
in ihrem Gyfteme und der Einrichtung der Arti⸗ 
Fel befteht, treibt durch und durch das rechtſchaf⸗ 
fene heilige Wefen, welches das göttliche Wert 
und Gefeg von und fordert, fo Eräftig, ald immer 
eine andere Religion thut oder thun Fann: es ift 
Demnach die Folgerung falfd), wenn man aus 
Dem Mangel der Frucht im Leben die Wahrheit 
der Lehre und des Wortes in Zweifel zieht, da 
doch auch bei der wahren Lehre möglich ift, daß 
Biele ohne Kraft, ohne Wiedergeburt, ohne Glau⸗ 
ben, ohne Heiligkeit bleiben, zumal wir folche 
Leute in dem Lehrftande haben, welche die wahre 
Tüchtigkeit zu ihren Aemtern nicht befigen. Eine 
wahre fichtbare Kirche heißt entweder derjenige Hau⸗ 
fen, in welchem, was die allgemeine Lehre der Kirche 
anlangt, Gottes Wort rein und lauter, ohne ge= 
fährliche Irrthümer gelehrt, die heiligen Sacra⸗ 
mente nach deren eigentlichen wefentliden Stüden 
der Ordnung Chriſti gemäß adminifirirt, und der 
Gottesdienft ohne Abgötterei und aufgedrungene 
Menfchenfagungen verrichtet wird. . Ein folcher 
Haufen heißt eine fihtbare Kirche, indem nicht nur 
die Menfchen, fondern auch dasjenige, worin und 
warum fie zufammenhalten, fihfbar und mit den 
Sinnen begreiflih ift: fie ift auch eine wahre 
fihtbare Kirche, weil fie das Wort der Wahrheit 
und den an fic) wahren Gotteddienft behält. 
Dder aber es heißt eine wahre fichtbare Kirche 
Diejenige, welche außer dem Obigen noch diefed 
bat, daß folche heilige göttliche Lehre von allen 
Predigern derfelben treulih und vollftindig ges 
trieben wird; diefe Deswegen. auch alle, oder doch 
Die meiften wahrhaftig von dem heiligen Geifte 
erfüllt find, und in deffen Lichte und Regierung 
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ihr Amt führen; baß die heiligen Gacramente 
von allem Mifbraude derjenigen, welchen fie nicht 
gehören, frei verbleiben; daß der Gottesdienft nicht 
nur im Aeuferliden nach der Vorfchrift des gött- 
lichen Wortes, fondern auch wahrhaftig im Geifte 
und in der Wahrheit geübt werde, und daher die 
Glieder der Kirche alle ober. doch die meiften wies 
dergeboren feien, fo daß, wenn man folde Leute 
und vornehmlich ihre Verfammlung beobachtete, 
jeder nicht im Voraus Cingenommene aldbald die 
göttliche Kraft in derfelben erfännte, und gleich- 
fam an ihnen ſähe. Sn diefem lebten Berftande 
fann unferer evangelifchen Kirche, wenn alle ihre 
befonteren Gemeinden zufammengefaßt werben, der 
Titel der wahren fichtbaren Kirche nicht beigelegt 
werden. Allein ed möchte diefes nicht fowohl die 
Wahrheit, als die Reinigkeit und Vollkommen⸗ 
heit der Kirche genannt werden, während Tod 
Etwas wahrhaftig fein Fann, das nicht die Reis 
nigfeit und Bolfommenbeit hat, welche man da= 
bei wünſcht. Wir reden daher nicht eigentlich 
von diefem Berftande, fondern von dem erften, 
wie gewöhnlich das Wort genommen wird, wenn 
Theologen von der fihtbaren Kirche handeln. Die 
Wahrheit folder Kirche befteht in der Beibehals 
tung des göttlichen Wortes und deffen Wahrheit, 
fowie der heiligen Gacramente und des Gottes⸗ 
dienfted, von denen wir voraußfeßen, daß fie in 
der Sache felbft ohne Menderung fic) in der Kirche 
finden. Daraus folgt, daß, weil Gottes Geift 
allexeit bei dem Worte und den Gnadenmitteln 
iff, um dadurch zu wirken, bei einer folchen Kirche 
der heilige Geift allezeit fei, und fofern in der 
Verſammlung regiere, ald demfelben Plag gege⸗ 
ben werde. Wir mögen demnad) diejenige Reli- 
gion eine wahre Religion, und diejenige Kirche 
eine wahre fichtbare Kirche nennen!, in welcher 
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derjenige gewiß fellg wird, der folcher Religion 
und Kirche. treulich folgt, alfo nach ihrer Anwei⸗ 
fung glaubt und lebt, und in der er kraft feiner 
Religion und Rirdenanmeifung zu feinem Irr⸗ 
thume nod) Abgötterei und anderer Sünde anges 
halten wird. Indeſſen ift dad, was feiner Sez 
ligfeit hinderlich ift, nicht feine Kirche felbft, fons 
dern dasjenige, was die Kirche felbft als ſtraͤflich 
an fic) erfennen muß; jedoch Fann ihr nicht fo 
viel im Wege flehen, daß fie es nicht follte in 
göttlicher Kraft zu überwinden vermögen, wozu 
fie aus der göttlichen Gnade die Mittel hat. 
Apofal. 18, 9, 18 ift eine ganz deutliche Bez 
fohreibung Roms, und aud) die vornehmften Paz 
piften leugnen durchaus nicht, Daß folder Ort 
Rom genannt werde, und bekennen von ihm, daß 
er müfle zerflört werden, woraus folgt, e& fei das 
geiftliche Babel dasjenige geiftliche Reich, welches 
Rom, den römischen Stuhl und deffen Regiment 
für feine Hhauptftadt und Obrigkeit anfleht, und 
das deswegen wider Die wahre Kirche mit angeb= 
lid) geiftlichen Waffen fireitet, wie nicht minder 
der weltlichen Macht jener Gewaltigen, welche ihr 
gehorfam find, nad) Gottes Verhängniß ſich bes 
dient. Die meiften Sünden des gemeinen ez 
ben baben fid) aus Babel in unfere Kirche er⸗ 
goffen; febr Viele’ fchmedt darin nach dem Papfts 
thume, namentlic) die Ausfchliegung der Gemeinde 
oder Des fogenannten dritten Standes von den 
Rechten, welche ihm von Gottes wegen zuſtehen 
in Beftelung und Berufung der Prediger, in 
Beauffichtigung und Beurtheilung der Mitglieder, 
auch der Lehre felbft, im Gebrauche der Kirchen 
ſchlüſſel bei ftreitigen und wichtigen Fällen, 3. B. 
wo ¢8 den Bann und dergleichen Anderes betrifft. 
Bon foldjem Allen tft die Gemeinde in der rö- 
mifchen Kirche allerdings auögefchloflen, und ift 
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dies nicht eine von den geringften Urfachen zur 
Entftehung des Papfithums und der fchädlichen 
Hoheit des Klerus gewefen. Auch bei uns ift an 
wenigen Orten den Gemeinden von folchen Rech⸗ 
ten etwas wiedergegeben, an den meiften Orten 
und in den meiften Stüden bleibt’s bei einem 
oder bei beiden der obern Stände mit Berdrinz 
gung der übrigen. 

Für die Bewährten und Würdigen, infofern fie 
fic) nicht anders den Unordentlichen leibhaftig ent- 
ziehen können, als durch Spaltung der Kirche 
Ghrifti, ift’8 feliger, dag fle mit dem Herzen aus 
jener Mitte heraustreten, mit ihren unreinen Wer⸗ 
fen nichts zu fchaffen noch gemein haben und fie 
vielmehr firafen, auch ihren Abfchen deutlich zu 
erkennen geben, al8 daß fie, um diefelben zu mei⸗ 
den, und mit ihnen nicht zu effen, noch zu trins 
fen, entweder den Tiſch des Herrn und feines 
Todes Gedächtniß meiden, oder gar einen Ris in 
feinem Leibe machen follten. Hiermit würde der 
Rok Chrifti immer weiter zerrifien, während man 
doch an feiner Ergänzung vielmehr arbeiten, als 
neue Kiffe machen follte. Dergleichen Leute bleis 
ben entweder gänzlich vereinzelt für fich, oder trex 
ten in eine Gemeinfdaft zufammen. Sollte jes 
Doch der Kirche Kern, wofür jene werden gehalten 
fein wollen, in lauter foldjen einzelnen Perfonen 
befteben, unter denen Feine äußere Gemeinfchaft 
des Gottesdienftes wäre: fo könnte diefes nur eine 
ungereimte Sache heißen, die der allgemeinen Art 
der chriftlichen Kirche zumiderliefe; denn dazu ifl 
nun einmal Gemeinfchaft und Bereinigung nö- 
thig. Jenes Zufammentreten dagegen gäbe wies 
der eine folche neue Gecte, welche vielleicht eine 
Furze Zeit, ehe die Zahl der Perfonen fich vers 
größerte, einigen Schein der Einigkeit und Reins 
heit behalten möchte, aber gewiß nach Berlauf 
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einiger Zeit, und wenn der Glieder mehrere wür- 
den, dasjenige an ſich allmälig erfahren würde, 
was jebt über andere Religionen geklagt wird. 
G8 würde alfo eine neue Trennung von derfels 
ben nöthig werden, und alfo in der Ghriftenheit 
nichts Anderes zu fehen fein, als daß eine Tren⸗ 
nung aud der andern folgte. Der finnreiche Bark⸗ 
lai bat vor mehr als 70 Sabren von feinen Eng⸗ 
ländern bezeugt, Daß fie bald wegen Ddiefer, bald 
wegen jenge neuen Meinung in der Religion. fich 
trennten und neue Kirchen anfingen. Gr erzählt 
dort ein Grempel, wie ein Vater mit zwei Söh- 
nen eine eigene Secte geftiftet, bald aber von die⸗ 
fen, weil er in Etwas von ihnen abwid, fei er- 
communicirt worden, und endlid) unter den bei⸗ 
den Brüdern ein Gleiches gefchehen, fo daß aus 
drei Perfonen ebenfoviel Kirchen: geworden. Die 
Liebe ift der Chriften Haupttugend, dieſe aber 
halt zufammen und trennt nichts: fo ift nun die 
Kirche Chrifti ein Haufen von Leuten, welche zus 
fammenbalten follen; nichts ift ihr mehr entge- 
gen ald Trennung. . Daraus gebt hervor, daß 
wir aud) in einer verdorbenen Kirche zu bleiben 
verbunden find, und und wohl von den Miß⸗ 
bräuchen felbft, nicht aber von den Dingen, die 
gemißbraucht werden, trennen dürfen, fo lange wir 
noch dad Wort Gottes und die Gacramente nad) 
ihrer Einfeßung haben können, und nicht zur Ab⸗ 
götterei, zur Annahme und Billigung eines’ Irr⸗ 
thumes oder Theilnahme an einem faljchen Got- 
tesdienfte und alfo zur Gemeinfchaft der Sünden 
gendthigt werden. Ä 

Wenn nur einmal die Chriften der beiden obe- 
ren Stände an mehrern Orten fic) vereinigten, 
der gefammter Gemeinde und namentlid ihrem 
Dritten Stande, woraus doch ihrem größten Theile 
nad bie Gemeinde befteht, die ihr entriffenen 
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Rechte wieder einzuräumen! Denn nicht‘ können 
wir e8 und bergen, Daß fie wider Chrifti heilige 
Abfiht und Verordnungen von allen Gerechtia- 
men, die ihr in Eischlichen Angelegenheiten zum 
allgemeinen Beſten zuftanden, feit langer Zeit vers 
drängt ift, und daß ihre Rechte entweder Einem 
Stande allein, oder den beiden erften’ zufammen 
mit unbilliger Außfchließung der übrigen beigelegt 
worden find. Wahrlich fehön wäre e&, Daß jede 
hriftliche Gemeinde fi, wiederum dei, ihr vom 
Herren gewordenen Rechtes bediente bei Beftellung 
und Anordnung ihrer Aemter, Berufung ihrer 
Seeljorger und geiftlider Beurtheilung, welche fie 
noch für gefunde Glieder zu erkennen, oder als 
faule Glieder auszufchließen babe. Dadurch würde 
die Kirche wiederum um ein Großes gebeffert wer: 
den, während dad Monopol der Obern augens 
ſcheinlich den Berfall. befördert. Gleichwohl er⸗ 
blidt man wenig Hoffnung für diefes höchſt nö⸗ 
thige und nüßliche Werk; es wird wohl faum 
eher audgeführt werden, alé bis der Herr Alles 
über. den Haufen wirft, und den Bau aufs Neue 
nach feinem Willen aufführt. Das Werk an der 
gefammten Kirche auszurichten, hat fic) der Herr 
felber vorbehalten, damit fein Menfch den Ruhm 
babe, ihm vorgeeilt zu fein; aber würde aud für 
die gefammte Kirche nicht viel gefchafft, fo ift uns 
doch nicht der göttlihe Segen abgefprochen, und 
fann daher wohl diefe und jene Gemeinde in eis 
nen feligern Zufland verfegt werden durch die 
Treue derer, welche an der Kirche arbeiten. Und 
vermöchten wir aud) feat wenig oder nichts an 
dem Kirchengebäude zu thun, fo iſt's Doch auch 
nicht vergebend, wenn wir, fo zu reden, an eins 
zelnen Steinen arbeiten, die der Herr zu feiner 
Beit weiter gebrauchen wird. | 
Hieran fchließt Verf. drei Anhänge, wovon er 
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im erften die Frage aufwirft, ob man mit gutem 
Gewiffen heut zu Tage im Kischendienfte bleiben 
dürfe, oder ob man denfelben nothwendig verlaffen 
miiffe? Gr weiß au’ Erempeln und aus eigener 
Erfahrung, wie diefe Frage faft alle guten Sees 
len bisweilen nagt und angreift, Die das fehredliche 
Berderben unferer Zeit recht tief einfehen, aber 
auch wie wenig fie mit allen Arbeiten ausrichten, 
die Dabei erwägen, was der Herr von ihnen for= 
dert, und denen es dod) redlich um Gott zu thun 
iff; desungeachtet fteht ihm feft, daß das Bleiben 
in dem Dienfte der Kirche, felbft bei ihrem ver= 
derbteften Suftande, der göttlichen Ehre und der 
Liebe Des Nächſten gemäßer fei, al& der Austritt, - 
und daß derjenige, welcher nichts Böfes willentlich 
in feinem Amte thut, hingegen des Guten fic) be= 
fleifigt nach den Kräften, die Gott darreicht, und 
mit feinem Willen nichts verfäumt, was der fegige 
Zuftand vergönnt, nicht angefchuldigt werden Eünne, 
daß er fid) des Boſen und des Verderben’ theils 
baftig mache. In einem zweiten Anhange werden 
Gewiffensfragen zuerft an diejenigen, welche in 
geiftlihen Aemtern ftehen, an Pfarrer, Prediger 
und Superintendenten, und Darauf an diejenigen, 
welche in Memtern an hohen und niedern Schulen 
fiehen, an Profefforen, Rectoren und Schullehrer 
gerichtet, wie weit fie ihren Pflichten gegen Reli- 
gion und Kirche nachlommen, oder an dem allges 
meinen Berderben Schuld haben, die fehr ernft und 
eindringend find, wobei wir jedoch Die Bemerkung 
nicht unterlaffen können, daß wir, auf Veranlaffung 
der Spenerſchen Schrift, aud) fiber die Urfachen der 
Bildung feparatiftifcher Gemeinden unter ausgetretes 
nen evangelifchen Geiftlichen in unfern Tagen, und 
die Mittel, wodurch diefem Uebelftande Fünftig am 
wirkſamſten abgeholfen werden fünne, eine Unterfus 
chung erwartet hätten. Holzhaufen. 
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bei Sohn W. Parker, 1853. The Gospel of Saint 
John in the Chinese language, according to the 
dialect of Shanghai, expressed in the Roman 
alphabetic character. With an explanatory in- 
troduction and vocabulary, By James Sum- 
mers, Professor of the Chinese language in 
King’s College, London. 96 ©. in DOctav. 

Diefes Werk zeigt, daß man allmälig auch die 
von der Bücherfprache jehr abweichenden verſchie⸗ 
denen Bollömundarten des Sinefifchen einer nähe: 
ten Grfenntnif und Unterfuchung würdigt: dem 
Volke Tann aud) dort das Evangelium nur in der 
ibm verfländlichen Sprache gebracht werden. Der 
Df., feit einem Jahre faft zum erftenmale in Eng⸗ 
land ald ein öffentlicher Lehrer de8 Sinefifchen anz 
geftellt, war felbft mehrere Jahre in Schanghai 
mit dem Erlernen dieſer Mundart befchäftigt: dod 
war ihm von einem dortigen evangelifden Glau- 
bensboten ſchon viel vorgearbeitet. Müßte freilich dads 
Sineſiſche in folchen für das große Volk beftimmten 
Büchern mit feinen herkömmlichen Zeichen gefchrieben 
werden, fo wären fie für das Volk fo gut wie unlesbar 
und unbrauchbar. Man hat daher zu den lateinifchen 
Buchftaben feine Zuflucht genommen: und was mit 
diefen bei der gelehrten Bücherfprache kaum darftellbar 
wäre, zeigte fich bei Der Volksmundart als leichter aus⸗ 
führbar. Sollten die Sinefen fich an diefe neue Art von 
Schrift gewöhnen, fo würde dann erft die Verbreitung 
europäischer Kenntniffe unter ihnen rechtleicht werden. 
In der Darftelung des Sinefischen, wie der Bf. fie hier 
verfucht, erſcheint manches Wort auch Durch bloße Mit- 
lauter ausgedrückt, wie fz: in folchen ung fo auffallend 
fcheinenben Wörtern ift e8 indeß nur nicht einevon den 
bei und gewöhnlichen Arten von Selbftlautern, welche 
den Mitlauter begleitet. — Leider fehlt bei dem und 
vorliegenden Drude die Einleitung und das Wörter- 
bud). H. €, 
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Die Wichtigkeit des Gegenftandes diefer Ab⸗ 
handlung bedarf Feiner befondern Hervorhebung. 
Das Borwort des Berfs ift nicht geeignet, bei 
deutfhen Lefern günftige Borurthetle zu er- 
weden, indem Dderfelbe von vorn herein erklärt, 
Daf ibm die deutfchen Forfchungen über die Ges 
were (er nennt die Namen Albrecht, Eichhorn, 
Mittermaier, nicht Befeler, Homever, Kraut) wegen 
Unbelanntfchaft mit der Sprache unzugänglich ges. 
blieben find, während er zugleich bemerkt, daß 
Deutſchland diefen Gegenftand als fein ausfchließ- 
lidje8 Gigenthum (domaine) zu vindiciren fcheine.: 
GE lft fih daher auch erwarten, daß ausſchließ⸗ 
lich franzöfijche Quellen zu Grunde gelegt und. 

a (10) 
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nur franzöftiche Schriftfteller benugt worden find. 
Bien abgefehen muß man aber fagen, daf det 

erf. feine Quellen mit auferordentlidem Geſchick 
benußt bat, daß die Unterfuchung mit einer er= 
fhöpfenden Gründlichkeit geführt ift,. die freilich 
bei den Suriften Frankreichs immer weniger zur 
Seltenheit wird, und daß die Form der Darftel- 
lung nicht zu wiinfden übrig läßt. Da die 
deutfche Wiffenfchaft, wenn ihr ein Beitrag gebos 
ten wird, nicht gewohnt ift, nad) deffen . Herkunft 
und Sprache zu fragen, vielmehr jede Gelegenheit 
zu benugen pflegt, ihre „Domänen“ möglichſt zu 
erweitern, fo wird fie Hrn Simonnet’s Arbeit um 
fo willfommner heißen, al8 diefelbe, troß der reis 
then Ausbeute, zu welcher deutfche Forfdungen 
nach germanifchen Rechtsinftituten auf franzöfifchem 
Boden bereits geführt haben, Doch manches Neue 
enthält, und dad Alte wenigften’ in einer origis 
nellen und geiftreichen Weiſe darftellt. 

Der Gang der Unterfuchung ift folgender: Ein 
kurzes chapitre préliminaire handelt von dem 
Begriff der saisine im Allgemeinen, und dem 
Princip der Erbfchaftögewer insbefondere. Erſtere 
wird definirt al8 le caractére legal, sous lequel 
se manifeste la possession à l’encontre des tiers, 
und davon gefchieden die deutſche Gewere, die kei⸗ 
nen andern Sinn habe als denjenigen der Gas 
rantie. Auch Grimm’s und Homeyer's Forfdun- 
gen waren freilid) für den des Deutfchen unkun⸗ 
digen Gerf. nicht vorhanden. Dann folgt die Ere 
Märung und vorläufige Motivirung der bekann⸗ 
ten Parömie: Le mort saisit le vif, von welder 
das ganze Buch eigentlih nur eine Parapbhrafe 
ift, und fein muß. 

Chap. E feßt bie Grundfäße des römiſchen 
Rechts über den Eintritt ded Erben in das Recht 
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des Berflorbnen, und das ihnen zu Grunde lie 
gende Princip fury und überſichtlich auseinander. 
Den Rechten des Erben gegenüber wird die rein 
factiſche Natur des Befikes hingeftellt, der im 
neuern rSmifden Erbrecht fo gut wie gar Feine 
Bedeutung bat. 

Chap. Il handelt vom Urfprung ber Erbſchaftb⸗ 
gewer, und beginnt mit den unbeftreitbaren Wore 
ten: Ce n’est pas dans le droit romain qu'il 
faut chercher l’origine de la saisine héréditaire. 
Dem deutfchen Rechte wird derfelbe vindicirt, 
und unfer vortrefflicher Heineccins, der glücklicher 
weife Iateinifch fchrieb, hat die Chre, ald Autoris 
tät hierfür angezogen zu werden. Als dasjenige | 
deutfchrechtliche Snftitut aber, welches die eigents 
liche Grundlage der Erbſchaftsgewere bilde, wird 
mit Ablehnung des Gefammteigenthums, die Eins 
beit des Bluts und der Familie (solidarité fa- 
miliale) bingeftellt, welche Solidarität in ihren 
yerfönlichen und vermögensrechtlichen Degiehungen 
(mundium — Wehrgeld) näher charakterifirt wird 
Namentlich wird dad Mundium, die Herrfchaft des 
Familienbauptes, Mundvald, über dad Familien» 
vermögen al8 die nächfte Directe Quelle der sai- 
sine bezeichnet, und diefe Anficht Durch Betrach⸗ 
tungen über die Natur des germanifden Eigen 
thums unterflüßt und ausgeführt, und ed gelangt 
der Berf. zu dem mit Stellen aus den Volksrech⸗ 
ten belegten Gage: Nach dem Tode des Muns 
doalds geht das Medt der Bertheidigung de8 Fae 
milienvermögend (possession, saisine, Gerwere) 
de plein droit auf feine Nachfolger (successeur) 
über, die saisine ift alfo la permanence du mun- 
diam und fann bemgemäß nur auf foldye über 
“gehen, bie das legtere zu haben fähig find, nies 
mals alfo auf Unmündige und Weiber, was denn 
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auch durch Beifpiele aus den merovingifhen Wn 
nalen und andern Quellen derfelben Periode zu 
Geniige nadgerviefen wird. 

Chap. IH ift überfchrieben: De la s. h. dans 
le droit féodal proprement dit. Trotz dem ent 
gegenftehenden Geifte des Lehnrechts fand das 
Princip der Erbſchaftsgewere dennoch in daffelbe 
bereits vor dem 13ten Sabrhundert Eingang — 
der Erbe des Vaſallen fchließt den Lehnsherrn 
aus und der Anfall der Succeffion überträgt die 
Gewere. Der Berf. beruft fich hierfür mit Recht 
auch auf den Sachfenfpiegel, fowie auf den libel- 
lus antiquus de beneficiis. — 

Chap. IV: De la s. h. dans le droit féodal 
d’Orient, d’apres les assises du royaume de 
Joérusalem. Hier findet fic) dad Princip der 
Erbfchaftsgewere fowohl als ſolches ald auch in 
einer Reihe von Urtheildfprüchen des genannten 
Gerichtshofes ausdrüdli anerkannt, und zwar 
in der Weife, daß die Gewere unmittelbar nur 
auf die Erben in direcfer Linie übergeht, mit ab⸗ 
folutem Vorzug des Alters, voraudgefeht, daß der 
Erblaffer bei feinem Zode ſich wirklich im Befig 
des. Lehns befand. Dritten, d. h. nicht blutsver⸗ 
wandten Perfonen gegenüber muß dagegen jeder 
Blutsverwandte des Berfterbnen in der Gewer 
gefchüßt werden. Unter einander fchloffen :fich die 
Berwandten ‚durch Berjährung von Rabr und 
Zag aus, audgenommen Eltern und Kinder, Ges 
fhwifter und Verwandte deffelben Grades (la pa- 
renté brise l'assise). Sm Falle der Unmündigs 
Feit des nächften Erben (vor dem 15ten Jahre) 
ging dieſe Lehnsgewere mit allen Folgen, nämlich 
dem Genuß des Vehnsgutes und dem mundiam 
über die Erben, auf den nächflen Verwandten des 
Legteren über, der aber nad) deflen Tode auf das 
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Lehn Feinen Anfprud haben darf. Das if— was 
die alten Quellen bail nennen. 

Chap. V. De la s. h. dans le droit cou- 
tumier. Das Recht der coutumes iff der eis 
gentlicye Sig der Erbfchaftögewere. Dort hat fie 
vorzugsweife ihre Ausbildung und Entwidlung 
gefunden. Sie umfaßt aber nicht die eigentliche 
Grbfdaft allein, fondern aud) das droit de bail 
und die in Folge ehelicher Verträge eintretenden — 
Zrandmiffionen von Gütern. Der Berf. wider 
legt Die von Renaud vertheidigte Lehre, DaB Durch 
den Dod des Erblafiers die saisine auf alle (in 
abstracto) Erbberechtigte zugleich übergehe — es 
findet in den coutumes Fein unmittelbarer Zur 
fammenhang zwifchen dem Snftitut des Gefammts 
eigenthums der Familie und der Gewere Statt 
— vielmehr muß der Eintritt der Familienglies 
der in diefelbe al8 fucceffiv gemäß einer beflimm= 
ten Erbfolge = Ordnung vor ſich gehend angefeben 
werden — in Ddiefer Ordnung aber herrfcht be⸗ 
kanntlich dad Lineal» Syftem, und innerhalb der 
Linie entfcheidet Grades-Nähe. Die Verwandten 
gleichen Grades in derfelben Linie haben an der 
Gewere gleichmäßigen Antheil. Nach einigen cou-. 
tames findet auch. ein Vorzug Der Erfigeburt 
Statt, indeffen doch ausfchließlich beim Adel, wo 
Dann die jüngeren Kinder auf einen Pflichttheil 
beſchränkt find, defien Gewere durch Teinerlei Dis⸗ 
pofitionen gebrochen werden Fann. Eigentliche Te⸗ 
flamente und Grbedseinfehungen kommen in den 
coutumes nicht vor — der Erblaffer Fann nur 
feine Inteflat- Erben mit Legaten belaften, muß 
diefen Dann aber 4 ihres Erbtheild als Pflicht 
theil referviren. Dergleichen Legatare erhalten 
natürlich Feine Gewere mit Ausnahme einiger 
coutumes (namentlich der von Berry), in wels 
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den fi der Einfluß des römifchen Rechts beſon⸗ 
ders geltend gemacht bat, aber auch hier nur im 
Fal des Univerfalfidetcommiffes. Hat der Erb: 
laſſer Grecutoren feine lebten Willend ernannt, 
fo geht nach feinem Bode auf diefe die Gerwer 
des Nachlaſſes über — intereffante Beifpiele das 
Reftament der Jeanne de Chatillon von 1295 
und der Seanne de Gaucerre (1307). Webrigens 
rief die Strenge, mit der die eoutumes an der 
Gewwere der Snteftaterben fefthielten, verſchiedene 
Maafregeln von Seiten der Erblaffer hervor, die= 
felbe auf indirectem Wege zu Gunften Frember 
unwirkſam zu machen. Als ſolche fommen vor: 
die clause privative (eine Art von cantela So- 
cini), wodurch der Disponent feine Snteftaterben 
für den Fall, daß fie fich feinen Verfiigungen 
widerſetzen follten, feined ganzen freien Nachlaffeß 
zu Gunften des Legatars für verluftig erklärt. — 
Ferner die Enterbung oder richtiger Entwes 
rung (dessaisaine), die darin befteht, daß der Erb⸗ 
laſſer bei Lebzeiten die Gewer feiner Güter durch 
einen gerichtlichen Act aufgibt, wo diefelben dann 
nach feinem Bode zum Bortheil des bedachten 
extraneus veräußert wurden. — Hievon verfchies 
den find die f. g. rapports a loi, bei welchen 
eine Webertragung der Gewere auf Lebteren bins 
zulommt, wo dann der auf diefe Weife Saifirte 
nad dem ode des GErblaffers innerhalb Jahr 
und Dag die Güter an fic) nehmen muß, widri⸗ 
genfalls die Dispofition wieder erlifcht (fo nas 
mentlic in Cambrésis), und endlich die in Mons 
vorfommende Manbournie, wo ein teftirender 
Mdliger fic) feiner Güter in die Hände der Rit⸗ 
terfehaft feiner Provinz entäußert, deren Mitglies 
der Dann gewilfermaßen die Stellung von Zreus 
händern einnehmen. — 
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Der Rigoriémus ded droit coutamier, nach 
welchem die Erbfcaftsgewere dem dazu Berech⸗ 
tigten ohne Weiteres zufällt (gang analog der rö- 
mifhen Suität), der denn noch allein für die 
Schulden zu haften hat, felbft wenn er einem Les 
gatar Die Güter herausgegeben hat (analog dem 
römifchen Fiduciar vor dem S. C. Trebell.) ers 
fheint indeffen bedeutend gemildert Durch das Aufe 
fommen der Marime: Il n’est héritier gui ne 
veut — der Erbe bat aljo trog der ihn überkom⸗ 
menden saisine nod die Wahl zwifchen Antreten 
und Ausſchlagen (oder vielmehr Mb ftinens — 
denn Grbe ift er bereits) der Exrbfchaft, wozu ihm | 
nad einer Verordnung vom J. 1667 eine 40t&- 
gige Deliberationsfrift geftattet wurde. Hiernad 
hat alfo die saisine vorläufig feine definitive Wirs 
fung, fondern ob fie diefe baben foll oder nicht, 
bängt vom Wollen des Säfirten ab. Uebrigens 
bat er im lehtern Falle nady derfelben ordonnance 
ein Inventar zu errichten, wozu ihm 3 Monate 
gegeben find. Es würde fehr irrig fein, anzuneh⸗ 
men, daß durch den genannten mildernden Grund= 
fag Die Erbſchaftsgewere zu einer bloßen Del as 
tion ber Erbſchaft abgeſchwächt worden fei — 
derfelbe enthält, wie bereitd angedeutet, nicht fo 
fehr ein jus repudiandi als vielmehr ein bene- 
ficium abstinendi, was u. %. bei der Transmif- 
fion von augenfcheinlicher Bedeutung iff. Der 
Berf. drückt den Unterfchied von der Delation ded. 
vömifchen Rechts treffend fo aus: » Die Erbſchaft 
der coutumes fommt den Grben entgegen, wäh 
tend die römifche ruhig wartet, bis er zu ihr 
kommt.« Blieb die Gewere ledig, d. b. erklärte 
keiner der Nächftberechtigten, ſich zur Erbſchaft bins 
ziehen zu wollen, dann fland ed dem Wbftinenten, 
troß feines Verzichtes, nod) 30 Iahre lang frei, 
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die Erbfegaft zu übernehmen. Won der römifchen 
Suität unterfcheidet fich übrigens das Berhältnig 


auch dadurch, Daß der suus, wenn ed darauf an 


fommt, dad Factum der Wbftinens beweifen muß, 
während beim Säfirten da8 Umgekehrte der Fall 
if. — Sobald der Lebtere feinen Willen, die 
Erdfchaft anzunehmen, erklärt hat, verwandelt fich 
die saisine in definitived Eigenthum. 

Chap. VI. De la saisine dans les suc- 
sessions irreguliéres. Hieher gehören die 
Verlaffenfchaften von Berurtheilten, Fremden, Baz 
ftarden und unfreien Perfonen (main morte), uns 
getheilte Gewere bürgerlicher Genoffenfdaften (com- 
munautés). 

Chap. VI. Effets de la saisine. Die 
wefentlide Wirkung der Erbfchaftögewere wird 
darin gefekt, daß der Inhaber derfelben als proz 
viforifder Erbe angefehen werde, alfo vorläus 
fig Subject fämmtlicher Vermögensrechte des Vers 
ftorbnen fei. Durch die bloße Gewere ift er den 
Erbfchaftsgläubigern gegenüber paffiv legitimirt, in 
Folge der bloßen Gewere hat er das Recht, die 
Erbfchaftsgegenftände an fid) zu nehmen und pros 
viforifch zu verwalten. Das Alles iſt für folche 
Erbberechtigte von großem Sntereffe, deren defini= 
tives Recht an dem Nachlaß noch beftritten ift, 
während über ihre Erbenqualität (die Römer wür« 
den jagen ihren status) Sein Bweifel obwaltet — 
die Anerkennung der lebteren verleiht ihnen ims 
mer die saisine de droit und damit dad Recht 
fi) die saisine de fait zu verfchaffen, d. h. fich 
faftifch in den Befig der Erbſchaft zu fegen; nur 
muß dies innerhalb eines Sabres gefcheben, wis 
drigenfallé er aud) der saisine de droit verluftig 
gebt, und jeder a Befi ger ibm gegenüber der 
befier Berechtigte. ift 

(Schluß folgt). 


u wu 129 
| Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 
unter der Aufſicht 
ber Königl, Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 





14. 18. Stuͤck. | 
Den 26, Januar 1854 — 





Baris 
Schluß der Anzeige: »Histoire et Théorie de . 
la saisine heréditaire etc. ‘:par J. Simonnet.« 


Chap. Vill. Des voies de droit ouver- 
tes & Vhéritier contre le tiers. Dieb 
Kapitel ift eine Fortfegung des vorigen, indem 
bier von denjenigen Wirfungen ber saisine die 
Rede ift, die in poffefforifden Rechtsmitteln beftes 
hen, oder, ‚wie die Neuern fic) ausdriiden, vom 
Schuß der Erbfdaftsgemere. Crest ici, fagt der 
Berf. mit Recht, le lieu d’insister sur la saising 
au point de vue de la garantie, sans laquelle 
la saisine héréditaire, comme la possession en 
general, n’offrirait qu'un jnterét théoretiquée. Den 
vollftindigften Schub genießt auch bier die Ge: 
were von Bahr und Bag, wer diefer fich rüh— 
men fann ift »inattaquable en fait et en droit, 
au possegsgire comme au peliloire. Gegen 
diefe rechte. Gewere Fann, wie auch aus dem 
Sadfenfpiegel bekannt, niemals flagweife ein an⸗ 
deer Tafel geltend gemacht werden — dieſelbe ift 


[11] 
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aber nur. da vorhanden, wo zu. dem Beis von 
Sabr und Zag noch der rechte Vitel (saisine de 
droit) binzufommt. Um diefen Titel, d. b. feine 
GErbenqualität zu beweifen, mußte aber jeder Be⸗ 
figer zum Gide gugelaffen werden. Keineswegs 
ift aber Gewere von Jahr und Tag erforderlich, 
wenn es fic) um poffefforifche Rechtsmittel, d. h. 
Shut gegen gewaltfame Störung handelt. Ueber 
die Vorausſetzungen diefer Rechtsmittel herrfcht 
unter den ältern und neuern franzöfifchen Suri- 
fien eine geringere Meinungsverfchiedenheit als 
‚unter den gleichzeitigen Deutfchen, und zwar drebt 
fid) der Streit hier im Wefentliden um diefelben 
Punkte. Ueber die Anwendung des Rechtsmit⸗ 
tel8 aus dem Kanon redintegrauda (von den 
Srangofen fehlechtweg réintegrande genannt) hat 
namentlich Alauzet von den gewöhnlichen fehr ab= 
weichende Grundſätze aufgeftellt, die vom Bf. aus: 
führlich widerlegt werden. Er felbft gibt den 
Charakter: diefer Klage nach Papon dahin an, daß 
fle nicht6 weiter al8 gemaltfame Störung und 
Gntziehung des factifchen Befiges vorausfege 
dhnlid) der gemeinrechtlichen Spolienflage. Danes 
ben kommt aber ein Klagerecht wegen nouvelle 
dessaisine auf, Ddeffen Borausfebung völlige 
‚ Entziehung des Befiges, nicht bloß Störung, ift, 
und aus beiden bildet fic) fpäter ein neues Rechts⸗ 
‘ mittel, die complainte en cas de saisine et de 
nouvellet& heraus, deffen fich jeder, dem Die sai- 
sine de droit zufommt, demjenigen gegenüber be- 
dienen Fann, der nicht Sabr und Vag im Befig 
it. Dieſe Klage fleht alfo ſchon auf der Grenze 
der petitorifihen Rechtsmittel, indem die saisine 
ier offenbar als ein Recht auf den factifchen Bes 
fit gedacht wird. Was das Verfahren anbetrifft, 
fo fand im Anfang des Proceffes ſtets eine Se: 
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queflration ber Gace Statt, welche über den Lauf 
des Streites zu Gunften einer Partei, die gehörige 
Bürgfchaft fiellte, wieder aufgehoben werden Fonnte. 
Das leßtere nannte man récreance (rem re 
oredere), ein Verfahren, welches fpäter das regel: 
mäßige wurde. Die Erbfchaftsgewere unters 
fchied fich bezüglich dieſes Anftitute® von jeder 
anderen Gewere zu ihrem großen Bortheil Dadurch, 
dag demjenigen, der fi) auf fie berufen Tonnte, 
troß befferer Bürgfchaft des Geaners ftetB die ré— 
créance zu Theil werden mußte. Wenigftend wird 
bierfür Die Autorität von Ragneau angeführt. 
Vebrigend ftand derjenigen Partei, die im nou- 
velleté—Proceffe unterlegen war, ebe fie zum eis 
gentlichen petitorium zu fchreiten brauchte, noch 
immer ein Mittelweg offen, da8 f. g. libelle sur 
simple . saisine, in welchem derjenige den Sieg 
davon trug, der den längften Beſitz innerhalb der 
legten 10 Sabre nachwies. Hier fcheint aber das 
Verfahren mehr den Charakter des ordentlichen 
Procefjes gehabt zu haben. | 
Hiemit ift der biftorifche Theil der Abhandlung 
abgefchloffen. Aus dem Referat, welches Refer. 
nicht ohne Schwierigkeit — denn der Zuſammen⸗ 
bang der einzelnen Paragraphen ift oft ein fehr 
loſer, die Gintheilung fehr willkürlich, fo daß .oft 
Dinge,. deren Zufammenhang man gar nicht bes 
greift, zufammengeftellt werden, der Stil aphoris 
ftifh und fortwährend durch altfranzöfifche Quel⸗ 
lencitate ‚unterbrochen, die als Dert dienen müſſen 
— zu. geben ficy bemüht: hat, wird der. Lefer er: 
fehen, daß Das Lob, der gründlichen und erſchö⸗ 
pfenden Behandlung, welches Refer. im Eingang 
dem Bf. erfheilen zu müſſen glaubte, gewiß Fein 
fibettriebnes - ift. ' Gin Mangel, der der klaren 
Einficht in Bie Cntwidlung des Inſtitutes großen 
(11 *) 
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Eintrag thut, ift derjenige der fcharfen Unterfdjei- 
dung der rechtögefchichtlichen Perioden — da auch 
die Jahreszahlen der Quellen nicht immer ange: 
geben find, fo muß man fi oft geradezu aufb 
Rathen legen, von weldem Jahrhunderte eigent- 
lich die Rede ift, wodurch das Studium des Bus 
ches gleichfalls nicht eben erleichtert wird. 

Es find nun dann nod einige Worte über. den 
zmeiten, praftifchen Theil zu fagen, der von ber 
Geftalt handelt, welche das Inſtitut im heutigen 
franzöfiihen Recht gewonnen hat. Vix. manet 
ex lanto parva quod urna tenet! ruft der Bf. 
eleqifd) aus, nachdem er bemerft bat, daß dad 
ganze. weitläufige Snftitut der Gewere überhaupt 
nur in 5 Artifeln ‚des Code civil ſichtbare Spus 
ren zurüdgelaffen babe (724, 1004, 1026, 1027, 
1220). Der Code unterfcheidet 2 Klaffen. von 
Snteftaterben: die Blutserben (heritiers de sang) 
und les successeurs irréguliers, zu welchen legs 
teren die anerfannten natürlichen Kinder bes Ber: 
ftorbenen, der überlebende Ghegatte und der Fis- 
“cus gehören. Die erftere Klaffe genießt des Vor⸗ 
rechtö der saisine de plein droit, d. b. diefe Er⸗ 
ben haben das Recht fid) ohne Weitered in den 
Beſitz der Erbfchaft zu fegen, während die Uebri⸗ 
gen ‚vor Bericht darum nachfuchen miiffen. Was 
die Teſtaments erben betrifft, fo flellt das gil. 
tig errichtete Beftament fie den Blutserben gleich. 
Die Erbichaftsgewere ift alfo nach dem eode ci- 
vil ein Borrecht, welches gewiſſen Erben den Vor⸗ 
theil einer weniger umfländlichen Cinweifung in 
den Nachlaß verichafft: fie find in Folge derfelben 
fofort nach dem Bode des Erblafferd deffen. prä- 
fumtive Repräfentanten, ohne daß indeffen biers 
aus zu ihrem Nachtheil auf eine definitive An⸗ 
nabine dex. Erbſchaft gefdloffen werben dürfte, 
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Die saisine verfchafft ihnen, während fie beliberis 
ten, den Befiß;  fobald fie wirklich angetreten ha⸗ 
ben, iſt diefelbe von Feiner Bedeutung mehr. 
Schlagen die regulären Erben aus, oder find ders 
gleichen von Anfang an nidt vorhanden, dann ift 
ed unter den franzöfifchen Quriften ftreitig, ob die 
saisine fofort auf den Nichtberechtigten übergeht, 
oder ob diefelbe vorläufig erledigt (jacente) ift. — 
Der Berf. ift der letzteren Anficht, aber meint er 
mit Britton, »la saisine héréditaire est si ten- 
dre, que la simple occupation de fait de ’'hé- 
rédité par le successible irrégulier appelé & 
défaut d’héritier lögitime forclot I’héritier re- 
noncant.« Rad Art. 789 find 30 Jahre die 
längfte Friſt, in welder da8 Erbrecht unentſchie⸗ 
ten bleiben fann — nad Verlauf derfelben ift 
das Wahlrecht des Delaten zwifchen, Annahme 
oder Ablehnung erlofchen, und je nach Umftänden, ' 
d.h. je nachdem er die saisine behalten oder durch 
die Ergreifung eines eventuell Berechtigten verlos 
ten bat, wird er unwiderruflich ald Erbe oder als 
von der Erbſchaft ausgefchloffen angefehen. Auf 
die vielen Controverfen, die Diefer Artikel hervor⸗ 
gerufen bat und die vom Verf. audführli bebans 
delt werden, lohnt es fich nicht, näher einzugehen. 
Die Anficht des Berfs, daß diefe Verjährung ge⸗ 
gen alle auch die eventuell Exrbberechtigten laufen 
mag, ift gewiß die richtige, weil das Gegentheil 
zu den abfurdeften Refultaten führen würde. Die 
weiteren Wirkungen der säisine nad dem Rechte 
des code find diefe: In Bezug auf die Erbſchafts⸗ 
gläubiger bewirkt fie ipso jure die Theilung der 
Schulden zwifchen allen Erben, die fich gleichzeitig 
der Gewere erfreuen, und deflgnirt den Safirten als 
legitimen Gontradictor der Gläubiger. - In Bes 
sug auf den Pflichttheil wird durch fie feine Größe 
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und Qualität, fowie die Berechtigung zu demſel⸗ 
ben ein für allemal firirt, indem fofort beim Bode 
des Erblaffers auf den Pflichttheildberechtigten die 
Gewere übergeht. Was dagegen die Erbiheilung 
betrifft, fo erklärt fid) der Berf. gegen die Anficht 
vieler Suriften, nur den saisi de plein droit zur 
actio familiae herciscundae zulaffen zu wollen, 
leugnet alfo den Ddirecten Einfluß der saisine auf 
diefe Klage, indem er aud) unregelmäßige Erben, 
als natürliche Kinder und Univerfals Legatare zu 
Derfelben zuläßt. Berfuchen wir aus den angege= 
benen Wirkungen‘ da8 allgemeine Wejen und den 
Charakter der Crbfdaftégewere nach heutigem franz. 
Recht zu abftrahiren, fo dürfte fic) dtefelbe am 
beften al8 ein unfichtbared Band von auferordents 
lich feiner Subftanz bezeichnen laffen, durch wel⸗ 
ches fich die Erbfchaft mit dem Erbfolgeberechtig= 
ten in Rapport fegt — dem römischen Recht ift 
ein folche8 Band unbefannt. Schroff und uns 
vermittelt ftehen fic) dort hereditas und Delat 
einander gegenüber, nur eine Thätigkeit des 
Legteren Fann fie zufammenbringen. Ander’ die 
vom franz. Gefeh anerkannte germanifche Anficht 
— bier fiebt fic) der Erbe von vorn herein mit 
der Erbſchaft in fo inniger Verbindung, daß es 
nur einer unmerfliden Bewegung bedarf, um fie 
völlig an fich zu ziehen, während auf der an— 
dern Seite auch die leifefte Phatigheit genügt, um 
fid von dem zarten Nege, das ihn umgibt, au 
befreien. Man Fann fich nicht verhehlen, dag 
Diefe Anfchauung auch dem Geifte de’ gemeinen 
Kechts weit näher fteht, als die römifche, und 
daß biöher in Deutfchland nur der Fraftige Hauch 
der Gefehgebung ‚gefehlt habe den halberſtorbnen 
Bunfen diefer urgermanifchen Rechtöfchöpfung zu 
neuer Lebensflamme anzufachen. Dr. Esmarch. 
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Leipzig. 
MDCCCXLVI und MDCCCLII De re scenica in 
Aeschyli Orestea Dissertatio, scripta — a Go- 
dofredo Hermanno. Wiederabgedrudt in »Ae- 
schyli Tragoediae, rec. Godofr. Hermannus.« 
T. 1, p. 648 sqq. 


Da ih in der Anzeige der Hermann’fchen 
Ausgabe des Aeſchylos (Sti 9, S. 85 diefer 
Blatter) über obige Schrift Tadel habe ausſpre⸗ 
den miiffen, halte ich es in warmfter Anerkennung 
der hohen Berdienfte des noch immer zu früh Daz 
bingefchiedenen für meine Pflicht, jene Anficht ge⸗ 
nauer zu begründen. Zudem gelingt es mir viel 
leicht, einen kleinen Beitrag zur Kenntniß der 
res scenica zu geben. | | 

Man follte e8 faum glauben, wie viel Dunkel⸗ 
beit noch auf diefem Gebiete berrfcht, mit welcher 
Dberflächlichkeit bie Schriftfteller über das attifche 
Theater den in den erhaltenen Dramen vorkom⸗ 
menden Andeutungen nachgefpürt haben, um aus 
diefen nächften Quellen über Einzelne und Als 
gemeined genauere Kunde zu ſchoͤpfen. Selbſt 
über den Ort der Handlung in den erhaltenen 
Aefdhylifden Dramen curfiren nod) grobe Irrthü⸗ 
mer, So foll aud) nady der Meinung des neueften 
Schriftftellerd über die res scenica des Aefchylos 
in den Perjern die Scene vor dem Königspalafte fein: 
»Persaram scena monstrat regiam, in qua Atossa 
Darii mater (fo)! habitat, ex eaque in prosceniam 
progreditur.« Allein Atoffa fam, als fie daß erfte 
Mal erfdien, zu Wagen, wie aus G8 610 fl. Herm. 
erhellt, an welcher Stelle fie audeinanderfegt, warum. 
fie bei ihrem zweiten Auftreten den Weg 2x do- 
„av gemadt habe avev 1’ oyyuaten xledyec 
Te tye nagorder. Schon dies genügt, um die 
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obige Anficht als durchaus irtig zu erweifen. Es 
gibt dafür aber auch noch mehrere Gründe allge- 
meiner Urt. Bielmehr geht die Handlung auf 
dem Plage vor dem Rathhaufe, Povdsutzgeoy, 
vor fic, auf welches in BS 140 hingedeutet wird: 
. Gad aye, Ilegoaı, | 
200 évelonsvos oreyog doyalov 
geovtida xedvijy nat Badufovior 


. Suusta. | | 
Bielleicht dachte ſich Aeſchylos, der in Perflen fo 
Manches ganz fo fein läßt wie in Griechenland, 
diefen Plab alS bie Agora. Dazu paßt ed auch 
vortrefflich, daß er das Grab ded Dareiod auf 
denfelben bin verlegt; ganz ähnlich wie bei den 
Hellehen Heroengrdber auf den Märkten waren, — 
Welcher der Ort der Handlung in den Sieben gee 
gen Theben und in den Schußflehenden war, das 
‚wiffen wir im Allgemeinen retht wohl, aber mie 
die Hinterwand der Bühne (die Skene, im engften 
Sinne des Worted) decorirt war, nicht. Bon den 
Sieben g. Th. nimmt man gewöhnlid an, daß 
fie vor dem koͤnigl. Haufe fpielen, wie die Phö- 
niffen und Bakchen des Euripides. Dagegen ers 
beben fic) aber fo viele Bedenken, daß die Sache 
uns wenigftens nicht glaublidh iſt. Cher meinen 
wir, Daf, wenn ein Gebäude an der Sfene dar 
geftellt war, dieſes das Buleuterion gewefen fei. 
Unficherer iff e8, ob die Decoration der Skene in 
den Schußflehenden in: einem -Gebdude beftand. — 
Im Prometheus war ohne Zweifel eine FelSpartie 
Dargeftellt; in der Oreftie ein Königspalaft und 
zwei Tempel. oo. | 
Paläſte und Tempel bilden die gewöhnliche 
Hauptdecoration in der Tragödie. Es wäre in- 
tereffant, wenn man die Art und Weife, wie dtefe 
gewöhnliche Decoration fic) ausnahm, wenigftens 
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im Allgemeinen ermitteln Eönnte. Nach dex. ge⸗ 
wöhnlichen Annahme, die auch H. befolgt, verfiel 
der Palaft, wenn aud) im Wefentlichen ein: Ges 
bäude, doc, in drei Abtheilungen, zu deren jeder 
von außen eine befondere Thür führte. In dem 
Flügel nach rechts (von den Aufchauern) ‚wohnte 
das Gefinde, der nad) finks bildete die Wohnung 
der Säfte. Die mittlere Abtheilung denkt fic H. 
bedeutend höher als die beiden andern. Sch febe 
mid) in dem Xerte ded Aeſchylos vergeblich nach 
Andeutungen für eine foldye Einrichtung um, 
welche auch durch daß, was wir über das gries 
chiſche Haus willen, feinedweged begünſtigt wird. 
Daf die Worte dope navdoxor Eéevev in Choeph. 
‘BS 648 feinesweges für eine befondere Gaſtwoh⸗ 
nung zeugen, liegt wohl auf ber Hand. Wenw 
Klytämneſtra nachher, BS 698, zu dem Diener 
fagt, ex ſolle den. Oreftes und Yylades ic us 
dourag sükerove donme führen, fo wird durch 
dieſe Worte für jeden Vorurtheilsfreien bet ordpav, 
dad Homeriſche zreyagov, der. bekannte große Man⸗ 
nerfaal, bezeichnet. Dieſe Stelle allein zeugt ſchon 
binlänglid, gegen daB Unterbringen ber Gäfte in 
einem Flügel des Palaftes. Vs 864 ff. fagt der 
Scave, welcher über bie‘ Tddtung des Aegiſthos 
Kunde gibt: 
aad avortare 

omg taylota, xal ruvvoixsivuc nvhag 

soylorg yuhara' wal pad’ oũvcoc ys ast, 

ovy ag r*. —X vi yao; 
Hiegu bemerkt 9.: Ex hospitalibus egressus est 
servus, et aperiri: jubet regias aedes. Alſo yw- 
vaızelos ayAcı wäre die, von der Straße in bie 
mittlere Abtheilung des koniglichen Palafted füh⸗ 
rende Thür?. Und welche Wahrſcheinlichkeit hätte 
es, fic) diefe -verfchloffen zu beiten? Wielmehr 


138° Gött. gel. Anz. 1854. Stuͤck 14. 15, 


bezeichnen jene Worte ohne Zweifel die in die bes 
fondere Abtheilung des. Eöniglichen Palaftes, in 
welcher bie Frauen wohnten, führende Thür. (Oder 
meinte H., daß die zu der mittleren Abtheilung 
des Palaftes, welche er als das eigentliche Hers 
renhaus betrachtet, führende Thür deshalb yuras- 
asior evAce genannt werden könne, weil ein Weib 
Herrin des Haufes fei? Allerdings ift Aegifthos 
nicht zu Haufe, aber er wohnt doch im Haufe 
- und ift der eigentliche Herr deffelben, vgl. Bs 564, 
642, 702). Außerdem iff es fraglich, ob. das 
Wort arorkare nicht auf das Oeffnen noch einer 
anderen Thür geht, nämlich der, welche in den 
avdowy führte, wo der getödtete Aegifthos, Ores 
ſtes und Pylades find. H. bemerkt zu dem letz⸗ 
ten Gage (in welchem er mit Unrecht nad) Blom⸗ 
field ye für ds Schreibt: xai dient ja bier nicht 
nectendae orationi, fondern ift eng mit ad zu 
verbinden): Geterum male interpretes hic de 
robusto homine agi putant, tamquam si firmis- 
sime clansae essent fores. Alqui aperit has 
fores Clytaemnestra mulier. Poeta intelligit 
celerem. Dieſe Erflärung hat für mich gar Feine 
Wahrſcheinlichkeit. Allerdings bedurfte es Feines 
Starken, um die Thür zur Frauenmohnung zu 
öffnen, wohl aber, um den Orefted unfchädlich zu 
machen und die noch nicht bingemortete Klytä= 
mneftra zu fchügen. 

Alſo nicht für die Gäfte und Diener, wohl aber 
für die Frauen, freie und: unfreie, gebietende und 
dienende, hat man eine befondere Abtheilung zu 
beftimmen, im Palafte der Atriden ſowohl, für 
den fie Choeph. %8 35 durch den Ausdruck yo- 
yarsla donate bezeugt wird, als für bas gries 
hifdye Haus überhaupt. Und wie diele yuras- 
seovitec in der Wirklichkeit entweder im oberen 


~ 
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Stode zu fein oder den hinteren Theil de’ Haus 
ſes auszumachen pflegte, fo bat man es auch für 
den Atridenpalaft in der Orefleia anzunehmen. 
Jene yuvaenciog nudy ift die, welche gewöhnlich 
ntoav).og. Oder meruvioc Saga heißt. Aus dem 
Palafte führte fir die innerhalb deffelben Verweis 
lenden, gleidjviel ob Herren, Gäſte oder Diener, 
feine andere Thür zu dem Plate vor demfelben 
alé bie in der Mitte der Fronte angebrachte Fev ou 
éoxeia, wie fie Choeph. B8 639 genannt wird. 
An diefe Hopft Dreftes, damit der thürhütende 
Scave die Frau des Hauſes oder noch beffer 
den Herrn deffelben berausrufe” (Bers 649 fl.). 
Durch fie gehen ohne Zweifel Oreſtes und Pylas 
bes in den Palaft (nad) 38798 fl.). Diefe neh⸗ 
men alfo, von dem Diener geführt, zunächſt den= 
fdben Weg, den Klytimnefira unmittelbar darauf 
auch einfchlägt. Allein jene werden in den ar- 
doay gebracht, Klytämneſtra aber begibt fich in 
die yovarxmvizig zurüd, um die dort vermeilende 
Amme an den Aegiſthos abzufenden. Die Thür, 
durch welche diefe auf den Borplag bed Palaftes 
fommt (duseatay nvdog nennt fie der Chor BE 
719), ift wiederum eben jene Fron goxeia, und 
aus derfelben Thür tritt auch der aus Dienerins 
nen des Haufes beftehende Chor der Choephoren 
auf die Bühne, nicht aus einer anderen, unmittel- 
bar auf den Platz vor dem Palafte führenden 
Thür in ea parte aediam, in qua famulitium 
habitat, wie 9. ©. 653 annimmt. 

Auch die Tempel zu Delphi und Athen, weldje 
in den. Eumeniden die Stelle des Atridenpalaftes 
einnahmen, hatten ohne Zweifel an der Fronte 
nur einen Eingang. Daß neben diefen Tempeln 
an der Hinterwand der Bühne nod andere Baus 
lichFeiten dargeftellt gewefen wären, denen man 
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die beiden anderen, aus Pour bekannten Thü⸗ 
ren zumeifen Finnte, bat auch nicht die mindefte 
Wahrſcheinlichkeit. Nach Hermann’s Meinung 
(S. 655) tritt die Pythia ex purticu vel aedificio 
ad templum pertinente auf die Bühne hervor. 
Man fieht nicht wohl ein, was die Porticns foll. 
Sie ift von Franz entlehnt, der die Seherin „aus 
den Hallen rechts⸗ hervortreten läßt. Das aedi- 
ficiam ad templum pertinens anlangend, fo wols 
len wir voraudfeßen, daß. darunter nicht ein An⸗ 
bau an den Tempel verftanden werden fol, etwa 
nacy Analogie der vermeintlichen Seitenflügel Des 
Atridenpalaftes. Perfonen wie die Pythia wohn⸗ 
ten entweder in einem von dem Tempel getrenns 
ten, eigenen Gebäude, dad in der Nähe bes Tem⸗ 
peld belegen war, oder auch in dem Tempel felbft. 
Daß dviefed Letztere 3. B. von der Iphigenia in 
Euripided’ taurifcher Sphigenia gelte, ift vor eini⸗ 
‘ger. Seit in diefen Blättern dargethan. Auch von 
der Pythia Fünnte man ed an fid) fehr wohl anz 
nehmen. Der Ompbhalos lag Feinedweges, wie 
Ulrich in den „Reifen und Forſchungen in Griechen 
land“, &. 78, angenommen hat, im eigentlichen 
Tempel, fondern im Mdyton. Dieſes war aber 
von dem Tempel gefdieden, den in ihm Verwei⸗ 
Tenden nicht fichtbar. . Wenn die Pythia alfo auch, 
um durch die Tempelthür auf den Borplag d 

Tempels zu gelangen, den eigentlichen Tempe 
paffiren mußte, fo brauchte fie doch nichts von 
dem Oreftes am Omphalos und den Furien um 
ibn herum zu gewabren. Diefen Schredensan 
bli’ hatte fie erft, nachdem fie, um ſich auf den 
Dreifuß zu fegen, das Adyton betreten hatte. 
Allein aefeat auch, die Pythia fei aus einer Woh⸗ 
nung im Tempel geFommen, fo kehrte fie dod 
bei ihrem Abgange von der Bühne nicht in jene 
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zurück. Dachte fich Dagegen Aeſchylos die Sehe⸗ 
tin al& in der Nähe de’ Tempels wohnend — 
was, wie ich glaube, der Fall war: der Dichter 
wird in Ddiefer’ Beziehung der Wirklidj€eit treu 
geblieben: fein —, fo war dod) ficherlich ihre Woh⸗ 
nung nicht mit an der. Skene dargefiellt, fondern 
die Pythia fam durch den Seiteneingang rechts 
(von den Zufchauern) auf die Bühne. . . 

„Die Ordeftra”, hatte Franz bemerft, „ſtellt 
einen freien Platz vor dem Xempelgebiet vor. 
Dagegen H. S. 655: De orchestra non est reete 
judicatum, si regio circa templum non area, 
in qua templum est, sed nepifolo¢g qui dice- 
batur intelligitur, Is enim amplissimus erat, 
ut locus ante eum longissime a templo remo- 
tus füerit. Seit Genelli nimmt man allerdings 
gewöhnlich an, daß, wenn an der Skene ein 
Rempel dargeftellt war, das Profcenium den Plag 
unmittelbar vor dem Tempel, Die Orcheſtra dages 
gen einen enflegeneren, aber doc immer noch in: 
nerhalb des heiligen Peribolos belegenen Play 
bedeutet babe. Daß diefe Annahme falfch, wes 
nigftend nicht durchweg gültig ift, zeigen Die Schutz⸗ 
flehenden ded Aeſchylos ‚deutlich. Hier wird dad 
Profeenium, der Plak unmittelbar um die xocvo- 
Buwsia herum, als ein heiliger, geweibter Platz 
gefaßt, vgl. B8 210: dy ayvo ifeods, während 
die Orcheſtra, das Aewpow adoog, in welchem der 
König BE 492 dem Chor der Schugflehenden nach 
Aufgebung des Plakes auf dem, Profcenium eins 
bergugeben Heißt, von diefen Vs 493 ausdrüdlich 
al8 BéBPydow aidoog . bezeichnet wird. Ganz 
ebenjo werden Profeenium und Orcheſtra der Bez 
deutung nach auch in dern Gumeniden : gefdieden 
gewefen fein. Ä 

Mir wollen bas etwas genauer entwideln. 
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Apollo -fagt Eumen. Bers 178 fl. zu den > Eric 
nyen : Se I 
étw, ueleve, cade dapratoy tayoe 
.ywosit, anadidocsode pavtexay mvywr. 

Die erften Worte. heißen, wie ich fchon in meinen 
Conject. in Aesch. Eumen. p. XLVI fl. Anm. 41 
bemerkt. habe, nicht, wie man gewöhnlich meint, 
(geht) „aus dem Tempel 4, ſondern: „auß dem 
heiligen Peribolos #. Die Eringen find ja, wäh- 
tend fie ihren erften Gefang fingen, nicht mehr 
innerhalb des Tempels. Oder follte ed wirklich 
Semander geben, welchen der Meinung -eined von 
mir beſonders hochgeachteten Alterthumsforſchers 
beipflichten moͤchte, nach der jene Worte nur an 
ein paar Erinyen, die bis: dabin noch tm Tempel 
zurückgeblieben, gerichtet wären? Gegen diefe An⸗ 
fiht Schömann’s erklärt fih H. aud in der Anz 
merfung zu Eumen. Ser8 194, freilich mit dem 
Feinesweges überzeugenden Machtſpruch: Neque 
enim putandum est illa, quae v. 178 dicit:Apollo, 
tam accurate et curiose interpretanda esse, ut 
aut omnes Furias aut partem earum in ipso 
templo remansisse statuamus: quoram neutrum 
fieri potuit. Wer unter dwuura dad Tempel: 
gebäude verfteht, Fann zunächft nicht wohl anders 
urtheilen als. Schömann gethan bat. Allein da 
machen fon die Worte in Bs 183 Schwierig⸗ 
feit, in welchen. e8 heißt, daß es fich für ſolche 
Unmefen, ‚wie die Erinyen, nicht zieme, yovory- 
giorg Ev woicds nAmoloıgı zoifeodar peboog. 
Diefe Stelle ift nad) meiner fefteften Ueberzeugung 
verderbt. Über Hermann und Schömann halten 
fie doch für richtig. Diefer, nach deffen Meinung 
Apollon im Tempel fland, während er fpradh, 
überfeßt: „nicht dem Seherfiß in diefen Räumen 
nabend weile folder Gräul«. H. aber bemerkt 








Hermann, De re scen. in Aeschyli Or. 443 


‚u Bs 194: In orchestra commorantes (Furiae) 
intelliguntar esse in negsfodw templi. Itaque 
Mole xoyoırgia Vicinum templum sunt 
ante quod Furiae commorantur. Allein Schös 
mann's Ueberfegung ift nicht richtig. Die betrefs 
fenden Worte können nur fo gefaßt werden, daß fle 
beweifen, entweder daß die Erinyen und Apollon, 
oder Daß wenigftend diefer außerhalb de8 Dems 
pelgebäudes befindlich fei. Außerdem müßte man 
bei Billigung der Schömann’fchen Anfiht doch 
wohl annehmen, daß die nad) Bers 196 dem 
Apollon erwiedernde Erinys eine von den Zurüds 
gebliebenen fet und nur im Namen diefer freche, 
während es doch auf der Hand liegt, daf fie der — 
Koryphäos ift und ihre Worte den gefammten 
Grinyendor angehen. Bei Hermann’s Deutung 
der Worte in BS 193 fl. fällt die Mattighkeit des 
ganz überflüffigen suAnososoı einem eden von 
felbft auf. Man muß fic aber um fo mehr 
wundern, wie gerade er dieſe gewöhnliche ‚Erkläs 
rung annehmen und fene Worte zu Bs 194 an- 
merfen Fonnte, wenn man fid) feiner oben S. 141 
mitgetheilten Bemerfung aus. der Abbandlung 
de re scen. in Aesch. Orestea (p, 655) er 
innert (die freilih nad unferer Ueberzeugung 
durchaus nicht in Betracht fam). Das iron 
ift wiederholt als verderbt anerkannt. Alle Schwie⸗ 
tigfeiten, fowohl in Bezug auf den Gedanken als 
in Betreff der feenifchen Einrichtung, ſchwinden, 
wenn man meine Gmendation «Aesoiosoe ane 
nimmt. Das Wort xAe/oroy; locus clausus,:paft — 
vortrefflich auf den heiligen. Peribolos. Als xAsı- 
cıov aber Fonnte da8 Profcenium leicht auch au⸗ 
genfällig durch eine Umfriedigung am vorderen 
Rande deffelben dargeftellt werden. Man bat nun 
anzunehmen, daß der Plab, an weldyem die Gri- 
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pen ten erften Gefang fingen, DaB Profcenium 
nicht. die Drcheftra fei. So gehen jene paffend 
nach Bs 230 durd denſelben GSeiteneingang bes 
Bühne, durch weldyen Oreftes weggegangen war, 
(den nad) links von den Zufchauern) von Ddiefer 
ab. Auch in der zweiten Abtheilung der Cume⸗ 
niden, unmittelbar vor B8 243, traten die Gris 
nyen bei der Gpiparodos, wie mir jest fcheint, 
zunäcft auf dem Profcenium auf. Wer ſich nicht 
zu. der Anficht befennen Fann, daß der Fur; vors 
ber erfcheinende Drefled Hurd) die Orcheſtra auf 
die Bühne fam, wird nit umbin können, fo zu 
uttheilen. Die erfien Worte des Koryphäns fiih= 
ren entfchieden auf jene Annahme. Demnad muß 
auch der zweite Chorgefang auf dem Profcenium 
Statt haben. Die Erinyen. gehen erft mit den 
Anapäften Bers 304 ff. in die Orcheftra hinab. 
Der Chor agirt überhaupt viel häufiger auf dem 
Profcenium als man jekt annimmt, wenigftens 
bei Xefchyloß. 

Zu Agam. Gers 1509 ff. (1545 Herm.) hatte 
Fran; bemerkt, daß Aegifthos „von Lanzenknechten 
umgeben aus der Gaftwohnung trete. Dagegen 
Hermann p.652: in majus auctum est. Hastati 
enim isli non sunt plures quam duo ministpi, 
aeque intelligitur, cur ex hospitalibus prodire 
Aegisthus debeat. Dad Lebtere ift ridtig. Wäre 
Aegiſthos, wie Mande geglaubt haben, bei der 
Tödtung ded Agameninon nicht betheiligt gewefen, 
fo würde nad) unferer Meinung unbedenklid) angus 
nehmen fein, Daß er aus feinem eigenen, in Ho- 
mer. Od. IH, 272 u. IV, 532 erwähnten Haufe, 
alfo durch. den Seiteneingang, der den Zuſchauern 
zur Rechten auf die Bühne führte, gekommen fei. 
Go aber trat er ohne Zweifel durch die Thüͤre 
des Atridenpalaftes auf. 

(Schluß folgt). 
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Anlangend das Grftere, fo ift der Ausdruck 
ministri gegenüber dem Ausdrucke hastati ſehr 
feltfam, da ed fic) um Leute handelt, die Aegis 
fibos felbft Bers 1621 als Aoyizae anredet und 
auf den bevorftehenden Kampf mit den ſchwert⸗ 
tragenden Ghoreuten binweif't.. Ohne Zweifel hat 
man bier an dopugoonmata im eigentlichiten 
und engften Sinne des Worte zu denken. Die 
Zweizahl nimmt H. aud) fonft für die ftummen 
dienenden Perfonen in Anfprud, 3. B. ©. 651, 
wo er von der Kiytimnefira bei ihrem erften Aufs 
treten im- Agamemnon fagt: quam duae comi- 
tantur famulae, ut mos est. Diefe Kunde fchöpfte 
er gewiß aus Homer. Ich bin von Anfang an 
fehe gegen die Anhahme übermäßigen Pompes in 
Aufzügen u. dgl, bei der älteren Dragddie gewes 

[12] 


146 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stid 16. 


fen, will aud keineswegeß die Stelle des Plus 
tard) Phoc. C. 19 ald Gegenbeweid geltend mas 
den, nady welcher 0 zgaywdos sisıtvar nellay 
Baoshidog mocgmnoy, yter Kal KErooumevag 
noddag nolutelme onadove cov yoonyor, bes 
baupte aber mit Entfchiedenheit, daß die Zwei⸗ 
zahl der Brabanten oder Diener ſchon in frühes 
ren Zeiten öfter und bedeutend Überfchritten wor: 
den if. Wie kann man nur einen Xugenblid 
daran denen, daß derfelbe Aeſchylos, welcher den 
Aegiſthos fo fehr als Feigling darftellt, dtefen es 
zu dreien gegen funfzehn auch Bewaffnete auf 
nehmen ließ, aud) wenn diefe funfzehn alterés 
ſchwache Greiſe waren! Auch der Diener ded 
HOreftes, denen diefer in Betreff de8 Mordgewans 
de8 in Choeph. Gers 985 den Auftrag gibt: 
éxtsivat avıo, waren mehr ald zwei, wie aus 
dem Zuſatz erhellt: zul «Ur Aw nagacradoy are- 
yaatooy uvdgos deikars, denn bier iſt xvxdw 
eng mit naogaoradoy, nicht aber auf gleicher 
Stufe wie diefed Wort mit deisace zu ‚verbinden 
(wie man wohl gethan bat), weil ja der Gons 
nengott, der jenes Gewand fehen foll, in dem 
Augenblid nur an einer Stelle des Himmels 
befindlid) if. . Und bier war für eine größere 
Anzahl von Dienern nicht einmal ein. unumgäng⸗ 
lich zmingender Grund vorhanden. 

©. 653 ftellt H. in meitläuftigerer Auseinan⸗ 
derfegung merkwürdigerweiſe in Abrede, daß Elektra 
mit dem Chor der Choephoren zugleich aufgetres 
ten fei. 3a, nach feiner Behauptung, ipsa etiam 
Eleotra quum v. 75 dieit: 

énsi nagsots w7cde ngoctgonye pol 

NOLO, 
manc demum se venire indicat, quum illas jam 
praesentes videt isto in loco, in quo carmen 
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cecinerant! Und dod laͤßt der Dichter am Ans 
fange des Stüded, Bs 10 ff., den Oreſtes witts 
lidy folgendermaßen ſprechen: 

u gonna Asvoow; tic sot xd —XR — 

orsixet yuvarnoy papeoty nehayyinoss 

NEENOVOR ; MOI Eusepope TM OSErecou 5 

NOTE QU döpore inne N QOgKugEl veo 5 

7 nazgi Tw "uw tacd dr ernacag 12777) 

yous yegovoac veQregors Methiy pate ; 

oudev nor addo* wel 7&0 "Hiextoay Soxw 
otelyery adslpyy tiv Eur meviet Avyow 

ROEMOVOUY, 

Dab exxvxdyuc hat nad) H. in der Oreftie 
drei Male Statt, tm Agamemnon vor Bs 1332, 
in den Choephoren vor Vs 967, in den Eume: 
niden vor GS 97. Wie fih H. "bas fexv xdogece 
dachte, iff aus feinen früheren Schriften befannt. 
Gr wiederholt feine dort dargelegte Anficht, wenn 
er 3. DB. zu Agam. Bers 1332 bemerkt: Tractis 
tabulatis conspicitur Clyaemnestra in conclavi 
stans ad corpus Agamemnonis. Wie fonnte ein 
Mann wie * fortwaͤhrend einer ſolchen Auffaſ⸗ 
ſung des Ekkyklem anhängen, wie konnten feine 
Anhänger in Betreff der res scenica fie guthei⸗ 
fen? Befanntlid) war vor der fleinernen Hin⸗ 
terwand des Profcenium, der fogenannten scena 
stabilis, eine Bretterwand aufgeführt, an welcher 
fid) die Decorationen befanden. Die & Thür in 
diefer Bretterwand entfprach einer Thür in. der 
Steinwand. Den Zwiſchenraum ‚zwifchen beiden 
Wänden darf man fi ja nicht als zu bedeutend 
denken, da das ſchon an fich verhältnißmäßig wee 
nig tiefe Logeion fonft allzuſchmal geworden wäre. 
Wie fonnte fomit dadurd), daß, zu beiden Seiten 
der Thür in der bretternen Skene die Holztafeln 
weggezogen wurden, bad Innere des Gebäudes. 
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den Bliden der Sufehauer dargelegt, ja nur um 
ein Bedeutende mehr zugänglich gemacht wer 
den? Die Breitendimenfionen der Thür in der 
fteinernen Wand blieben ja doch ganz diefelben. . 
Nein, das Ekkyklem (oder, will man lieber: En» 
fyflem) war ein Gerüft, das von Innen höch⸗ 
ften8 bis an die Thür in der. bretternen Scene, 
keinesweges durch diefelbe hindurch auf das Pros 
ftenium binaus, bervorgerollt oder hervorgeſcho⸗ 
ben wurde. Diele Gerift war nach hinten zu 
mit einer halbkreisförmigen, entfprechend bemal- 
ten Wand ziemlich von der Höhe der Thür vers 
feben, welche Wand die Beftimmung hatte, die 
Decorationen zu fcliefen, wie das nad dem 
Deffnen der Thür ndthig war. Gerade in dem 
Augenblid, da die Chorgreife im Agamemnon im 
Begriff find in den Palaft zu dringen, Öffnet ſich 
die Thür deffelben und man gewahrt nun auf 
dem eben bervorbewegten Ekklykem die Klytämne: 
fira neben der Leiche des Agamemnon rc. Mes 
ſchylos hatte feine guten Gründe, nicht auch den 
Kegifthos, obgleich derfelbe an dem Morde Theil 
genommen batte, in diefer Scene mit vorzufüh: 
ren. Wenn diefer nun fpäter durch diefelbe Thür, 
hinter welcher Klytimnefira auf dem Ekkyklem 
erfchien, ‘auf die Bühne trat, wie wir oben in 
Uebereinftimmung mit 9. behauptet haben, fo 
mußte Klytämneſtra und ‚natürlich auc) das GE 
kyklem fdyon vorher wieder entfernt fein. Alſo 
Kiytämneftra bleibt nicht von BE 1332 bis zum 
Ende des Stückes unansgefegt vor den Augen der 
Zufhauer, wie H. und mit ihm Andere anges 
nommen haben. Vielmehr fchließt fih nach Bs 
1544 die Thür des Palafteds, worauf denn das 
Ekkyklem entfernt wird. Dann erft tritt Aegi⸗ 
ſthos auf. Bare die gewöhnliche Lebart der Stelle 
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BS 1594 ff. die richfige, fo hätte man anzuneh⸗ 
men, daß Kiytämneflra fchon vor diefer Stelle 
wieder auf die Bühne zurückgekehrt fei. Allein 
man fiebt auch nidt den mindeflen Grund, 
warum Kiytdmnefira bis dahin wiedergefommen fein 
finnte. Died ift ein neuer, ſchwer wiegender 
Berdachtsgrund gegen die Nichtigkeit der Lesart. 
Dagegen liegt es auf der Hand, daß das, was 
in der Stelle Vs 1619 ff. vorgeht, fehr gerignet ift, 
die Kiytimneftra noch einmal wieder auf ben 
Schauplat der Handlung zurüdzurufen. Die ges 
genfeitigen Drohungen des Megifthos und des 
Chores treiben fie au’ dem Haufe. Sie ers 
fheint gerade vor dem Moment, da die erbitters 
ten Feinde den Kampf wirklid beginnen wollen, 
unmittelbar nach Bers 1624, um Frieden zu ſtif⸗ 
tm. — Die Annahme eines Ekkyklem in den 
Ghoephoren von Seiten Hermann’s befremdet zum 
Höchften, da er felbft zu Vs 967: fich folgender: 
mafen dufert:-Scholiastes avolyetas 7 onen] 
xai ent éyxuxdypeatog opata: tad oWmata’ & 
Atyer densify rupayvida. Immo corpora Ae- 
gisthi et Clytaemnestrae nom conspiciuntur. 
Conspiciuntur éxxuxdyssatog ope Orestes, viri- 
dem ramam tenens, et palliium Agamemnoni 
mortiferum ferentes famuli, quibus dicit éte:- 
vas avto. Alfo H. war der Anſicht, daß Ores 
fies mit den Dienern gar nicht auf das Los 
geion binaustrat, fondern im Innern ded Palas 
fies zurücdhlieb?! Weshalb diefe Abweichung 
von dem, was Regel war? (In Betreff der 
Behauptung, daß die Leichname des Aegiſthos 
und der Klytämneftra nicht zu Gefichte gefommen 
feien, traut man feinen Augen kaum, wenn man 
fiehf, daß die erften Worte ded Orefted auch in 
H.8 Vert find: 
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idsode yagag wy dindijy Tvourvıda, 

. AOTIDKTOVOVE te ÖurraTew nopd7topac. 
&.654 tadelt Hermann Droyfen’s Meinung alfo: 
Aliud finxit Droysenius, Aegisthi et Clytaemne~ 
strae corpora semioperta jacere, quod foedum 
est. Seltfam genug!) Wenn es nun auch Leis 
nem. Zroeifel unterliegen Tann, daß die Leichen 
fihtbar. waren, fo begen wir doch trogdem die 
Weberzeugung,. daß an der betreffenden Stelle daß 
Gffyflem nicht ‚zur Anwendung fam. Die Leis 
den wurden ebenfomwohl ald das Mordgewand 
von Dienern auf den Borplak des Palafte’ bin» 
audgetragen. — Noch unmwahrfcheinlicher tft Die 
Annahme eines Ekkyklem in den Eumeniden. 
pier genügt daß bloße Deffnen der Thür volls 
ommen. . 

, ©. 655 fpottet H. über Droyſen, der die Athena 
in ihrem Wagen nach Bers 482 wiederabfahren 
laffe. Auch Franz macht e& ihm nicht recht, obs 
gleich der nicht an einen Wagen denkt, fondern 
nur bemerkt, Athena entferne fi) „durch die Luft 
nad) der Seite der Heimath”. . Pagnant haec inter 
se. Est enim Minerva jam domi, si quidem tem- 
plum hoc domup ejus est. Et cur por auras 
abeat, quum se: possit per.isteriora templi re- 
cipere. -Neque: enim puto: owigeam piacitarum 
esse, ut ex templo suo. in. proximam collem 
Areopagi avolet.. Ihi enim. tam demum ea 
opus erit, quum judicium Areopagitarum insti- 
tuet: quo consilio ipsa v. 481: dicit xix. Daf 
Athena auf einem Magen durch die Luft fam, 
glaube id) anderdwo nachgewiefen zu haben. 
Wenn eB aber Flar ift, daß fie nicht fam, um in 
ihren Xempel auf der Burg einzubehren, fondern 
unmittelber nad) der Unterredung mit den Gris 
ryen und dem Orefted ein Gefchäft in der Stadt 
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abzumachen bat, fo ift e8 Dod) auch woh bas 
Wahrfcheinlichfie, daß fie auf demfelben Wagen 
ihren Weg fortfebte.. Der Tadel Franz's ift ganz 
ungerecht. Wenn diefer fic des Ausdruds „Seite 
der Heimath” bediente, fo meinte er, was H. rwifs 
fen Fonnte, damit, daß Athena fi) durch die Pars 
odos, welche rechts von den Zufchauern auf die 
Bühne führte, entfernt babe. Und da’ war ja 
eben der Weg, den die Bühnenperfonen, welde 
in die Stadt wollten, einzufchlugen hatten. Es 
ift im böchften Grade befremdend, daf H. die 
unmittelbar vor dem Worte 7m vorhergehenden 
Worte: acivaoa dB’ aormv vov dev va Pel- 
sata, ganz Überfehen Eonnte, fo wie den Um: 
ftand, baf 88 475 und 482 auf eine Deeidigung 
diefer Bürger ald Richter hingewiefen wird. Oder 
glaubte H., daß man anzunehmen habe, Athena 
befcheide jene Leute während des folgenden Chors 
gefangs zu fi) in den Tempel und nehme dort 
das Bereidigen Derjelben vor? 

Unrecht hatte Franz nur darin, daß er H.8 
Anfiht annahm, nad) welder Athena in der 
Stene von Bers 389 an ohne Wagen und der 
Ort der —— von Bs 555 an der Aredhü⸗ 
gel iff. Dieſes Letztere ift ein derartiger Diißgriff, 
Daß man förmlich flaunen muß, wie ed von 9. 
behauptet, und ganz befonderd, wie ed aud) von 
Golden, die ihm nicht in. allen Dingen blindlings 
zu folgen gewohnt find, angenommen werden 
fonnte. Auf die Akropolis als Stätte ded Ges 
richtes beziehen fic) die Worte des Apollo Bers 
82 ff. Oreſtes fagt Bers 242 nad) Erwähnung 
des Dempels und Bildes der Athena ausdrüdlid.: 

avdtev yulacowy avapeva téhog dixye, 
Jenes tw, welded H. die Athena fagen läßt, 
wir dürfen Feine Schlüffe darauf bauen, da mir 
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ed für verberbt halten, -— allein H. mußte es 
doch auf ein Zurüdkehren nad dem Orte, an 
welhem Athena fid) in dem Augenblide des 
Sprechen befindet, beziehen; und Diefer Ort iff 
der Vorplak des Tempeld der Pallas Poliad auf 
der Akropolis. Doch das ift lange nicht Alle. 
Man muß, folgt man der Hermann’ iden Anficht, 
eine nicht unbedeutende Scenenveränderung ans 
nehmen während der Chor in der Orchefira und 
Drefted auf der Bühne anwefend iff. Die Ans 
wefenbeit des Chors ließe fich noch ertragen, obs 
gleich erft noch nadgewiefen werden müßte, Daß 
in der älteren Tragödie fo etwas vorgefommen 
fel. Aber wie wird e8 mit dem Oreftes, fet ed 
nun, daß er vor dem Tempel oder innerhalb def» 
felben an dem Bilde der Göttin faß? Denn dies 
fen Pla wird er gewiß beibehalten haben wähs 
rend er mit den Erinyen allein war. Die Thea⸗ 
terdiener mußten gegen ihn dad audführen, wos 
vor felbft die Grinyen fic) fcheuten: thn von dem 
Bilde der Göttin entfernen. Diefes Fonnte ja 
ebenfomwenig alg der Zempel auf den Areopag 
verfeßt werden. Wir wollen die peinliche Situa= 
tion des Darftellers der Rolle des Oreſtes jenen 
Leuten gegenüber nicht genauer unterfuden. Gr 
‚ wird fich ohne Zweifel gefreut haben, als er fich 
endlich, ohne einen Schritt dazu gethan zu "haben, 
plöglih auf den Areöhügel verfeht fab. Won 
den Zufchauern mochte indeflen Mander, der auch 
nicht zu viel auf volllommene Süufion gab, den 
Kopf ſchütteln. Und die Athena, die H. fih in 
ihren Tempel zurüchiehen läßt, von woher Fam 
fie nach feiner Meinung auf die Bühne zurück? 
Er fagt darüber fein Wort, fondern bemerkt nur, 
©. 656: verum videtur, quod adnotatum est 
(von tanz), ex urbe adventare judices (Droy— 
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senius eos a. praecone daci facit), .Nam si 
forte quis credat scenae matationem factam 
esse sublatis aulaeis, iisque demissis jam con- 
gregatos aprarere judices, vereor ne. id par 
ram probabile sit. Rahm H. alſo in Betreff 
der Aihena an, daß fie gar nicht Fam, foudern d.a 
war? Das fonnte er nicht wohl, da ev doch 
zugibt, daß fie nach Bers 482 von der Bühne 
verfchwinde. Alſo dachte er wohl — wir wollen 
die ihm günftigfte Bermuthung gelten laffen — 
daß fie aus dem Raume hinter der Scene, in 
welchen fie nach feiner Meinung abgegangen iff, 
auf Die Bühne hervortrete. Allein wie geht das, 
da ja bei ihrem Wiedererfdeinen der Raum uns 
mittelbar hinter der Scene nicht mehr als das 
Innere ded Zempeld der Pallas Polias auf der 
Burg, fondern als ein binter der Gerichtöftätte 
auf dem Areopag belegener Pla oder wer weiß, 
was fonft, gilt? Athena kommt mit den Rich⸗ 
tern, Die fie ausgewählt und vereidigt bat, auf 
die Bühne, welche fortwährend den Vorplatz ded 
Doliastempeld darſtellt. Aeſchylos hatte ohne 
Zweifel feine befonderen umd genügenden Gründe 
die gerichtlichen Berhandlungen auf diefem Plage 
vor fid) geben zu laffen. Er bat ed nicht unters 
lafien, ausdrücklich auszufprechen, daß der . bei 
Diefer Gelegenheit geftiftete Gerichtshof fpäterhin 
feine Gigungen auf dem Areopag halten werde, - 
Bers 678 ff. — Den Gebraud) eines Vorhan⸗ 
geb anlangend — um über diefen Punkt nebens 
bei ein paar Worte zu fagen —, fo Halt 9. 
Denfelben nur aus dem Grunde für unwahr⸗ 
fcheinlich, weil commemorant quidem gramma- 
tici avlaiay, quae sit Rapanszuona tye 0x7- 
»#c, aber Romanorum theatra videntur in mente 
habuisse, ut ex ista tam tenui et dubia me- 
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‘moria potius colligere debeamus nullum omnino 
it: veterum Graecorum: scena usum aulacorum 
fuisse, sed sicut 2xxvxiys00 ante oculos spe- 
ctatorum fiebat, sic etiam tractis versisve ta- 
bulatis scenae mutationem esse in conspectu 
theatri factam. Auf einen folchen Grund und 
folcye Behauptungen, aud) wenn fie von .einem 
H. Eommen, allzuviel zu geben, wird ein bedäch⸗ 
tiger 'Forfcher fih wohl hüten. Daß der Ge 
brauch eines Vorhanges im griechifchen Theater, 
fo lange diefes den Chor auf der gewiffermafen 
nur al8 tiefer liegender Abfat der Bühne zu bes 
trachtenden Thymele hatte, - gewiß nur aͤußerſt 
felten vorgefommen fein fann, liegt auf der 
Hand. Db aber nicht bei totalen Scenenveräns 
derungen, wenn der Chor die Orcheſtra verlaffen 
hatte, wie in den Gumeniden nach G8 233, fteht 
dahin. Wie wenig die Berufung auf die Ans 
wendung des Euxvrinua vor aller Augen zu 
fagen babe, iff nach dem, was oben über diefen 
Begenftand bemerkt worden, Flar. 

In Betreff de’ Hergangs der Dinge gegen 
dad Ende der Eumeniden ftelt H. folgende An: 
fihten auf. Zunächſt: Minervam, postquam va- 
ledixit Furiis, abire de scena, ut eas adve- 
nientes excipiat destinatamque iis sedem as- 
signet, idque ipsam dicere verbis minime am- 
biguis, Vs 985 ff.: 

yaigsts yusele? npocegay O° Zu yor 

oveiyery Palapovg anodsifovcayw 

006 pag legov turds sQonopneY. 

ive, za) apayiav raed Uno cenvay 

Kara YHS alusvan. 
Die hier erwähnten weonomnoi feien mulieres 
sacerdotes, rüdfichtli deren Athena erft län 
eve Zeit nachher eröffne, se eas. comitandis 
‘ariis missuram, 88 1004 ff.: 
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NEUVD te geyyy Aapunadey cekagcgogny — 
sic vous Evegde xai xatw'yIoroc tonove, 
Evy noocnolotory, alte geoveovary Byetag 
TOUMOY Ginaing. 
Putandae erunt mulieres istae in aditu oppe- 
rientes stare, ut aliquid earum conspici possit, 
quia pronomine demonstrativo indicantur. Nun 
fei es aber nicht glaublid), praeter istas sacro- 
ram administras chorum quindecim Furiarum, 
tam Areopagitas, post hos autem agmen viro- 
ram et mulierum per orchestram incessisse. 
Bielmehr fei e8 bezüglidy der Areopagiten billig, 
anzunehmen, nunc eos simpliciter virorum Athe- 
niensium officio fangi. Go babe man andere 
athenienfifde Männer nicht nbthig. Die athes 
nienfifchen Weiber aber feien eben fo leicht bers 
beizufchaffen. Nam quum legitimus Furiarum 
numerus sit illarum (rium, quaram nota sunt 
nomina, non dubitandum videtar, quin hae 
tantum sacratas sedes acceperint cultaeque sint 
Athenis. Atque vix effugisset, credo, Aeschy- 
lus impietatis accusationeni, si pro tribus illis 
quindecim punitrices deas recipi fecisset. 
Ita duodecim, ut defunctae munere suo in 
persecatione Orestis, jam mutatis vestibus in- 
terea dum Minerva v. 1003— 1013 orationem 
habet ut mulieres Athenienses adhiberi pote- 
rant. Demnach belaufe fi die Sabl der Pere 
fonen, welde die Grinyen aus dem Theater zu 
ihrem Sitze bin begleiten, die Areopagiten zu 
zwölf gerechnet, auf vierundzwanzig, quibus ac- 
cedunt, quae certissime perpaucae fuerunt, 
sacerdotes istae, vel potius ministrae sacro- 
rum.— Gehen wir nun dad Einzelne durch, fo 
bietet fi gleich zunähft die Frage, wie 9. 
dazu Fomme, die Worte cavde mponosinwy von 
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Geleiterinnen der Erinyen zu verfiehen. Lieſ't 
man den Gag, in —* dieſelben ſtehen, ſo 
wird man zuvorderſt an Perfonen, welche die 
Athena begleiten, denken. Lieſ' t man aber wei⸗ 
ter, die Worte: vusic A pysiode u. ſ. w., fo 
fommt man auf den Gedanken, daß die neo- 
sounol keine Anderen ald die Areopagiten fein 
follen. Immer jedoch ift ed befremdlich, daß der 
Dichter plößlich von ofde oder aide neonounol 
fpricht, ohne vorher das Erfcheinen der betreffenden 
Perfonen und deren Beftimmung irgendivie anges 
deutet zu haben. Hidft merkwürdig ift die 
Hermann’fche Deutung der Worte in Bs 1004 fl. 
Und hätte fie auch wirklich irgend einen Schein, 
fo würde e8 doch wunderbar fein, daß jene 
Worte an diefer Stelle fländen. Wir denken, 
nichts konne fFlarer fein, al8 dag an beiden 
Stellen keinesweges von denfelben Perfonen die 
Rede if. Offenbar if— Bers 1004 ff. von.:einer 
Pompe die Rede, die nicht im Theater vor fid 
ging, fondern als außerhalb des Plakes, an 
welchem das Stüd fpielt, ihren Anfang babend 
gedacht werden fol. Weber den Ausgangspunkt 
mag Athena in der tide hinter Bs 1009 eine 
Andeutung gegeben haben. Uebrigens dürfte 
weder die Stelle Bers 985 ff. ., nod die Stelle 
Bers 1004 Ff. im Hermann’fchen Xerte richtig 
bergeftellt fein. Ruͤckſichtlich der erfteren bes 
merkt Hermann in der Anmerkung zu Bers 987 
felber: Sed paene non dubito quin inserta 
v. 987 post gw¢ copula ita haec scribenda 
sint: 

yaigere qusle (n cor ieo⸗ do du: yor 

overyery Faléuous anodsizovoay), 

eis poe 9 ispov savds ‘Moonopinwy 

ive u. |. w. 
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Dieſer BVerbefferungsverfud kommt ohne Zweifel 
dem urſprünglichen Gedanken näher. Aber eb 
bedarf gar Feiner Veränderung. Man interpun⸗ 
gire nur: xaigers. yupels (ngorioa»r — ano- 
dsitovoay). noög 9. u. f. w. So emtfpricht 
Uneis in Bers 985 fehr wohl dem vyusic dd in 
Bers 992. Danach haben wir die Erwähnung 
von Geleitern nicht der Athene, fondern der 
Grinyen. Da es nun, wie mir fdeint, ungweis 
felhaft iff, daß unter jenen ngonounol die Areo- 
pagiten zu verftehen find, frägt man billig, wie 
Diefe plöglih zu Fackeln kommen. Auch beftems 
det eB, daß dieſe zuvörderſt ald „die gegenwärs 
tigen Geleiter « beeichnet, und darauf erft aufs 
gefordert werden, Geleiter fein zu wollen. Ohne 
Zweifel ift zu interpungiven: nedc gag Zegov, 
turds ngonounuv, ite u. f. w., und zunde 
ngonornav zu faffen: „indem diefe geleiten, „un= 
ter dem Geleite diefer“, vgl. Soph. Oed, R. 966, 
1260, Oed. Col, 1588. Die Worte pur Iagov 
beziehen fih fo auf die Fackeln der Grinyen, 
worüber zu vergleichen Conject. pag.'CXXXIX, 
Unm. 16, Wenden wir uns jest zu Bs 1004, 
fo finden wir, daß die Handfchriften, mit Muss 
nahme bes einzigen cod. Flor. (und diefes auch 
nur nad Branzd Angabe) qéyyes bieten. G8 
Hegt aber auf der Hand, daf ein Objectsaccu⸗ 
„fativ verlangt wird. IR nun péyyy das Wahre, 
fo fann Athena doch wohl nur fagen, daß fie 
die Fackeln, welhe-die Erinyen tragen, mit ihren 
Dienerinnen zu ber unterirdifchen Behaufung der 
Erinyen geleiten werde. Wollte mar 

geyyn nad) Analogie des nennev x 

Adpove ine yic, Pers. Bs 627, faffen, 

man ber Athena ein Gefchäft aufbürden 
ſchwerlich für fie paffen dürfte. Halt 
Erklärung für unzuläffig, fo wird me 
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aufzunehmen und, die Stelle fo zu ändern haben, 
daß der zu meuwmw gehörende Objectsaccuſativ 
geradezu .die Erinyen als. die zu Geleitenden bez 
zeichnet. — Dieſe Auffaffungsweife paßt. fehr 


wohl zu den Worten in Bears 985 fl. Freilich 


meint H., Athena fage hier den Erinyen deutlich, 
daß fie felbft die Bühne Gerlaffen, ut eas adve- 


nientes. excipiat destinatamque iis sedem as- 


signet. Allein das wäre fehr fonderbar. Athena 
bat ja bis dahin noch gar nicht angedeutet, wo 
der für die Erinyen beftimmte Sig belegen: fei. 
Wenn aber diefe oder vielmehr ihre in Vs 992 
bezeichneten Führer die Lage des Sikes ſchon 
fannten, wie brauchte dann Athena ihnen dens 
felben noch anzuweiſen? Yn eine eigentliche Des 
dication, welche durch, anodsexrrsce gerade recht 
bezeichnet fein Eönnte, fcheint H. nicht gedacht gu 
baben. Und gewiß wäre ein folder Gedanke 
aud nicht paffend. Nach H.8 Anficht geht viel: 
mehr Athena bloß aus dem Grunde früher ab, 
weil er die Meinung begt, non decere Miner- 
vam ut in orchestram descendat ipsaque se 
ducem praebeat Furiis. Aber darf eine folche 
Meinung auch nur im Geringften auf Gehör rech= 
nen? Offenbar kann Athena in Bs 985 fl. nicht 
wohl etwas Anderes fagen, ald: fie müfje vorher 
gehen, um die unterirdifche Wohnung der Griz 
nyen zu Öffentlicher Kunde zu bringen, d. h. dem 
Volke an ugeigen daß fie den Grinyen eine Wob= 
nung in der Stadt verliehen habe, wo diefe bes 
legen fei u. |. w. Daneben wird dann Athena 
guaiele Sorge tragen, daß die Perfonen zu der 
n G8 1004 ff. befchriebenen Pompe an dem be 
immfen Orte gufammenfommen. — Was die 

ermann’fhe Bemerfung anbelangt, daß Aeſchy⸗ 
lo8 von den funfzehn Erinyen, welche den Chor 
bildeten, nur drei habe zu Athen aufnehmen lafa 
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fen dürfen, fo ſcheint diefelbe auf den erften Blick 
Manches für fic gu haben. Wein woher weiß 
H., daß man zu Aeſchylos' Zeiten in Athen die 
Erinyen in der Dreizahl verehrte, und gar unter 
den Namen Alekto, Zifiphone und Megära? Die 
Dreizahl wird allerdings (don bei Euripides (Orest. 
1645) ausdrüdlich erwähnt. Die Namen der Eris 
nyen find. jedoch viel ſpaͤter: bei Euripides heißen 
dieſe nod) al avavegoe Seat, Iphig. Taur. 913, 
ein Yusdrud, der gewiß nicht aus Sophocl. Oed. 
Colon. 88 42 fl. und 129 zu erklären if. Sn 
der zulegt erwähnten Tragödie fommt nun aber 
eine Stelle vor, welche fehr für H's Anfiht, daß 
Aeſchylos nur Drei Erinyen in dad unterirdifche 
Heiligthum diefer Göttinnen zu Athen habe gelei= 
ten laffen, zu fprechen fcheint, G8 937 ff., wo 
Dreſtes, nadjdem er den Ausgang des Gerichts 
auf dem Areopag erzählt hat, fo über die Eri⸗ 
nyen fortfährt: 

000: sey ov» Elovro neraFeigns ding, 

wy poy na aur⸗⸗ isgoy weisavt sey’ 

Goa 0 “Egevvwy Ux éncioPyoay vorn, 

dgossore avidevrorary ne os gouy fe’ 081, 

Ewe Es ayvor 7Adov ad Doifov nedov. 
Inzwiſchen, bei Licht betrachtet, beweif’t Ddiefe 
Stelle gar nichts, fondern eher da’ Gegentheil. 
Bon einer weiteren Verfolgung des Oreftes durch 
die Erinyen weiß Aeſchylos nichts. Nach ihm 
gelangt Oreſtes unbehelligt in ſein Vaterland zu⸗ 
rück. So liegt es wohl auf der Hand, daß die 
Verſion der Sage bei Euripides, die den Zweck 
hat, das Hingelangen des Dreſtes nach Taurien 
und was damit zuſammenhängt zu motiviren, von 
Aeſchylos, auch wenn er ſie kannte, nicht beruck 
ſichtigt werben konnte. Euripides felbft bleibt fich 
nicht confequent, da nach ihm (in dex oben ans 
geführten Stelle bes Oreftes) Orefted 
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-Bupevioe tooeaic, 

der Dichter alſo npr die drei Erinyen al’ Berfols 
gerinnen gelten ‚läßt. Die Hauptfache aber iff, 
dab die Worte des Aefchylos felbft entfchieden ge⸗ 
gen die Annahme PS ‘geugen. Sprit etwa die 
MWortführerin der Erinygen von. Bs 879 an nur 
in ihrem und zweier Genoffinnen Namen? Bes 
theiligen fi an dem Chorgefange von Bs 903 
an nur diefe drei Erinyen? Wenn fo etwas überall 
glaublid) wäre, fo follte man doch meinen, Daß 
Die zwölf anderen Grinyen etwa nad G8 878 die 
Bühne verlaffen hätten; allein. nad) H. Hat das 
erft nad) Vs 1002 Statt. . Die Frage, ob 8 denn 
überhaupt denkbar fei, daß ein folches Sichabfon: 
dern mit feinem Wort berührt worden, wollen 
wir gar nicht einmal in Anfchlag bringen. — Dod 
ich eile zum Schluß. Aus dem Theater werben 
die Erinyen von Feinem Anderen geführt al’ von 
den Areopagiten. Diele find te nponomnor, 
welche das Schlußliedb fingen. Sie bringen die 
funfzehn Eumeniden von dem Borplaße des Lem: 
peld der Pallas Polias zu einem Plage, den Athena 
in der Lüde Hinter BS 1009 genauer bezeichnet 
haben wird. Vermuthlich ift 8 die Stelle, an 
welcher in hiftorifchen Seiten die Pompe zu Ehren 
der Eumeniden ihren Anfang nahm. Auf diefem 
Plage wird, wie aus Bs 1003 ff. hervorgeht, auch 
Athena mit ihren Xempeldienerinnen (deren Er⸗ 
wibnung in Vs 1006 keinesweges fo geichieht, 
dag man fie für fchon anwefend balten möchte) 
‚ und was Athen Ausgezeichnetes an Bevölkerung 
bat, erfcheinen, vermuthlich ſchon vor der Ankunft 
. der Grinven. Die Gefanmtheit diefer Perfonen 
wird di. - umeniden zu ihrer unterirdifchen Woh⸗ 
nung « .eiten. Friedrich Wieſeler. 
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Stralfund 


Verlag der LHfflerfden Buchhandlung (GC. Hingſt) 
1853. Die afiatifche Cholera im Regierungdbe- 
zirk Stralfund. Ein Beitrag zur Contagiofitats- 
frage von Dr. G. von Hafelberg. 64 ©. Oct. 


Wenn man im Angeficht der endlofen Discufs 
fionen theoretifirender Aerzte ohnehin geneigt fein 
möchte, ihnen bier und da daé nisi utile est, 
quod agimus, vana est gloria nostra, die Worte, 
mit denen Hufeland feine Beftrebungen in der 
Medicin bezeichnete, zuzurufen, fo gehört vollends 
zu den unerquidlichften und unergiebigften Lieb⸗ 
lingsthemen der heutigen mebdicinifhen Schrifte — 
fieller die Contagiofifatéfrage der Cholera. Ich 
würde ed deshalb auch nicht für gerechtfertigt 
halten, die Aufmerkfamkeit für ein Büchelchen zu 
erbitten, Dad, während ed für die Pathologie und 
Therapie der Cholera durchaus nichts Neues bringt, 
fid) ausdrüclich, wie fchon fein Titel anzeigt, dies 
fem Gegenftande hingibt; aber eben deöhalb, weil 
es das thut, weil e8 aber diefe Frage von dem 
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Geſichtspunkt der Nützlichkeit auffaßt, weil es died 
letzte Ziel ärztlicher Wiſſenſchaft ſtets im Auge 
behält, darf ed nicht zwiſchen anderen Cholera⸗ 
ſchriften untergehen. Ich leſe aus dem ganzen 
Buch, mit deſſen Schlußfolgerungen ich übrigens 
nicht übereinſtimme, den vollen Ernſt einer im 
humanſten Sinne fürs Wohl der Menſchheit ſtreb⸗ 
ſamen Thätigkeit. Wo überdies, wie in der vor⸗ 
liegenden Frage, das Gutachten des Arztes dar⸗ 
fiber entſcheidet, ob durch Quarantaine und Ab⸗ 
ſperrung die materiellen Güter nicht bloß der 
Einzelnen, fondern des ganzen Staats aufs Em- 
pfindlichſte bedroht werden ſollen oder nicht, muß 
es erlaubt ſein, alle neue Thatſachen, die ſolche 
Maßregeln fordern konnen, auf das Gewiſſenhaf⸗ 
tefte zu prüfen. — In der Lage befinden wir uns 
dem Berf. gegenüber, und deshalb nodmals, ift 
die Cholera contagidd oder nicht, Quarantaine _ 
oder nicht ? 

Berf., Reg.:-Mebicinalrath in Stralfund, hatte 
Gelegenheit in feinem Amtöbezirt von 1848—50 
zwei Eleinere und zwei größere Epibemien der 
afiatifden Cholera zu beobachten und war über= 
dies durch feine amtliche Stellung in den Stand 
geſetzt, Entſtehung und Gang der Krankheit im 
ganzen Regierungsbezirk vollftändig zu überfehen. 
Er gewann dadurch die Ueberzeugung, daß die 
aflatifche Cholera eine rein contagiöfe Krankheit 
fei und bielt e8 folgerecht für feine Pflicht, mit 
Diefer namentlicy einigen vom Stadtphyficus’ Dr 
Buek aus Hamburg auf der VBerfammlung der 
Yerzte und Naturforfcher zu Greifswald (1850) 
vorgetragenen Sägen, melde die aflatifche Cho— 
lera für nicht verfchieden von der Cholera no- 
stras, deshalb Anftedung für nicht vorfommend, 
Ouarantainen fürüberflüffighalten, entgegenzutreten. 
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Golgen wir zungchſt dem zweiten Theil des 
Schriftchens, der Gefchichte der Epidemien, auf 
die Des Verfs Urtheil bafirt, welche uns von 
Seite 26—46 ausführlich erzählt wird. Während - 
beim erften Auftreten der Cholera in Deutichland, 
diefelbe „bei ftrenger Quarantaine« — 3 Kranke 
flarben in der Gontumajanftalt — nur bié bart 
an die Grenzen Neuvorpommerns heranrückte, 
richtete fie 1837, aber nur in dem Städtchen 
Raffau, VBerheerungen an — 126 Kranke mit 65 
Zodten — zeigte fich ebenfo wenig wie die Peft 
im Sabre 1710 abfolut anfteddend, verſchonte Aergte 
und Prediger, aber nur in einem Dorfe fam 
ein Kranker vor; das ganze Band blieb gefund.4 
Die Genefe deb erften Fale in Laffau war duns 
fel; es beftand vielfacher Verkehr mit Anclam, 
welches der Zeit von der Cholera inficirt war. 
Während im lebten Winter Grippe und zahlreiche 
Brehdurchfälle im Sommer geherricht hatten, 
ging Doch der Epidemie felbft ein auffallend gins 
fligee Gefundheitszuftand voraus. Gilf Jahre ſpa⸗ 
ter, im Herbſt 1848, fab Verf. dann felbft die 
nddfte Epidemie ; fie gehörte einem Zuge an, det 
von Peterburg und Riga über Stettin nad Bors 
pommern fam, am 14. Sept. Wolgaft, Laflau, 
Roi, erreichte, und in Stralfund felbft vom 4. 
Oct. bi6 17. Nov. von 16 Kranken 14 tödtete. 
Sie fchien bereits rings erlofden zu fein, ald im 
Der. nochmals 15 erkrankten und 12 flarben. Im 
ganzen Reg. Bezirke zählte man 257 Dodte von 
452 Erkrankungen. Unmittelbar vor der Zeit fab 
man diesmal zahlreiche VBrechburchfälle; aber im 
benachbarten Greifswald, wo die Ruhr flark grafs 
firt hatte, blieb es bei einem Kranken, ja in 
Barth, wo die Cholera aestiva am gefährlichften 
gehauft und felbft viele Kinder getöbtet hatte, 
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Folgen wir zunachſt dem zweiten Theil des 
Schriftchens, der Gefchidjte der Cpidemien, auf 
die des Verfs Urtheil bafirt, welche uns von 
Seite 26—46 außführli erzählt wird. Während - 
beim erfien Auftreten der Cholera in Deutichland, 
diefelbe „bei firenger Quarantaine”« — 3 Kranke 
ftarben in der Gontumazanftalt — nur bié bart 
an die Grenzen Neuvorpommerns heranrüdte, 
richtete fie 1837, aber nur in dem Städtchen 
Laffau, Berheerungen an — 126 Kranke mit 65 
Todten — „zeigte ficy ebenfo wenig wie die Peft 
im Jahre 1710 abfolut anftedend, verjchonte Aerzte 
und Prediger, aber nur in einem Dorfe fam 
ein Kranker vor; das ganze Land blieb gefund.“ 
Die Genefe des erften Falls in Laffau war duns 
Fel; es beftand vielfacher Verkehr mit Anclam, 
welches der Zeit von der Cholera inficirt war. 
Wahrend im lebten Winter Grippe und zahlreiche 
Brechburchfäle im Sommer geherrſcht batten, 
ging Doch der Epidemie felbft ein auffallend güns 
fliger Gefundheitszuftand voraus. Eilf Jahre fpae 
ter, im Herbft 1848, (ah Verf. dann felbft die 
nächfte Gpidemie 5 fie gehörte einem Suge an, der 
von Peteräburg und Riga über Stettin nad) Bors 
pommern fam, am 14. Sept. Wolgaft, Laflau, 
Roig erreichte, und in Stealfund felbft vom 4. 
Det. bis 17. Nov. von 16 Kranken 14 tödtete, 
Sie ſchien bereits rings erlofchen zu fein, ald im 
Dee. nochmals 15 erkrankten. und 12 farben. Im 
ganzen Reg. Bezirke zählte man 257 Dodte von 
452 Erkrankungen. Unmittelbar vor der Zeit fab 
man diesmal zahlreiche Brechburchfälle; aber im 
benachbarten Greifswald, wo die Ruhr flark grafe 
firt hatte, blieb es bei einem Kranken, ja in 
Barth, wo die Cholera aestiva am gefährlichiien 
gehauft und felbft viele Kinder getöbtet hatte, 
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fam gar fein Fall vor. Der nähere Verlauf der 
Krankheit war in Stralfund folgender: Am Sten 
Oct. erkrankt Kfm. H. F., der an demfelben Mors 
gen von einer Gefdaftsreife nad) Anclam, wo die 
Cholera herrſchte, nah Haufe gefommen war. 
Der erfte Fall, der überhaupt in Stralfund gefes 
ben wurde. Gr genaf und von ibm ging feine 
weitere Berbreitung aus; de8inficirende Räuches 
zungen im ganzen Haufe. Aber fchon am 4ten 
Det. Eommt ein Kahnſchiffer von der Peene ber, 
auf deffen Fahrzeug ein Matrofe an der Cholera 
geftorben. Arbeifsmann W., der Diefen beerdigt, 
erkrankt am 7. und flirbt den 8. Gr wohnt mit 
feiner Frau und 2 Familien. in einer Kellerwoh= 
nung, deren fämmtliche Mitglieder, 5 Erwachſene 
und 2 Kinder erkranken und ind Lazareth trang: 
portirt, bis. zum 10. mit Ausnahme einer Frau 
zu Grunde gehen. Außerdem flirbt noch ein Ars 
beiter aus der Stadt. Die gedachte Kellerwoh⸗ 
nung wird geräumt, desinficirt und gefchloffen. 
Racy einer Paufe erkrankt nod ein Mann, im 
Anfang Nov. ein. Mädchen, welches rafh im Las 
zaseth flarb, worauf der Wärter der Anftalt bes 
fallen wurde und noch ein Mann in der Stadt, 
der auch ind Krankenhaus gebracht wird. Es 
fommen feine neuen Fälle, bis am 17. Dec. uns 
mittelbar nach einem Sabrmarft 5 Perfonen und 
zwar Drei Schuhmacher in demfelben Haufe ers 
Franften. (In Loitz, deffen Handwerker ihre Waa⸗ 
ren in Gfr..ausftellen, war .am 1. Dec. — vor 
17 Tagen! — der Ichte Cholerakranke geftorben). 
Den fünfen folgten noch 10, im Ganzen flarben 
12. Aus diefen Ereigniffen fchließt der Verf. wie 
folgt: „Der 1.. Kranke Eommt aus Anclam, ber 
nddfte ift, welcher ihn beerdigt, es folgen feine 
fümmil. Hausgenoffen. Faft alle Kranfen mer 
den in8 Lazareth gebracht, Dedinfection&> und 
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Reinigungsmaßregeln werden energifch ausgeführt, 
die Einwohnerfchaft, aus Furdt vor Anftedung 
geleitet, vermeidet die Gelegenheit der Communic 
cation mit Cholerakranken aufs Aeußerſte, und 
zweimal erlofh die Krankheit, nachdem: fie nur 
wenige ergriffen.“ — „Es muß doch nod etwas 
Andres zur Hervorrufung der Cholera erforderlich 
fein, al8 der genius epidemicus und die kosmiſch⸗ 
tellurifchen Einflüffe.” — Zum dritten Mal ere 
{chien die Cholera im Sabre 1849 nad) einem 
fehr guten Gefundheitözuftand im Juli und der 
erften Hälfte Auguft in folcher Beftigkeit, dafi vom 
14. Mug. bi® zum 14. Nov. von 211 Erkran⸗ 
tungen in der Stadt 151, im Umkreis von 502 
Kanten 316 ftarben, während im ganz benade 
barten Greifswald troß fchlechten Wetter’, unreis 
fen Obſtes und fauren Biers nur die Gefundheit 
epidemifd) war. Ueber die Entfiehung erfahren 
wit fpecieler Folgendes: Am 14. Mug. Fommt 
ein Matrofe aus Stettin; ex erkrankt am 15. in 
einem Wirthshaus und wird ins Lazareth gebracht 
am entgegengefeßten Ende der Stadt. Der nddfte 
Gall ift der Lazarethauffeher, dann die Wirth {cafe 
terin fdafelbft, das Kebsweib bes Auffehers und — 
eine neben dem Lazareth wohnende Frau. Ein 
zweiter Heerd bildet fich in dem genannten Wirthse 
hauſe: in der Nähe deffelben erkrankt am 19. ein 
Schenkwirth und in demfelben Haufe ein Fabrik⸗ 
arbeiter, dev bet dem Kranken gewacht, der Kelle 
ner, Dad Dienflmädchen und das 14jährige Kind 
des Wirthes. Unweit bed Lazareths erkranken in 
einem Haufe natheinandec 5 Perfonen zc., fo daß 
wbei den 19 erften Erkrankungen die Anftedung 
unzweifelhaft deutlich, wiewohl fich Drei verfchie= 
dene Infectionsheerde bilden.” Won da ab Aus 
breitung in alle Gtadttheile. — Im der nada 
fen - Zeit kamen in Vorpommern keine Cholera: 
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fälle vor, obwohl die Krankheit im Febr. 1850 
in Halberftadt und Ende Juli in Roftok fich 
lange Beit verheerend genug bewies; erft am 17. 
Aug. traten 2 Fälle auf, von denen aus raſche 
Verbreitung erfolgte. Diefe 4. Cpidemie mährte 
bik zum 24. Oct. mit 495 Erkrankungen, zu de= 
nen auch die ded Verfs gehört, deren Gefchichte 
wir ©. 41 genauer erfahren. Im Reg. = Bezirke 
berrfchte die Krankheit weniger auf dem Lande, 
Dagegen heftig in mehreren Städten, namentlid 
in Franzburg, Barth, Ridtenberg, Lois, Tribſees, 
diesmal auch im benachbarten Greifswald. 

Berf. zieht nun aus den beigebrachten Thatfa- 
den feine Schlußfolgerung ©. 46: „Die bei fämmt:- 
lichen Gpidemien in Neuporpommern gemachten 
Erfahrungen: haben es demnach beftätigt, Daß die 
afiatifche Cholera nur. durch ein Eontagium ent: 
fiebt, daß zur Weiterverbreitung und Fortpflans 
zung defjelben Feine unmittelbare Berührung des 
Kranken nbthig, daß diefelbe vielmehr oft fehr 
unmefentlich ift, daß der den Cholerafranten ums 
gebende Dunftkreid der Träger des flüchtigen Chos 
lera⸗ Contagiums ift und in dem in denfelben Ein: 
tretenden die Cholera hervorbringen Fann, daß 
daher überall, wo ein größerer Cmanationsheerd 
fih gebildet bat, wo viele oder mehrere Kranke 
in einem Haufe, in einer Straße fic) befinden, 
der Gefunde befallen werden Tann, der in die 
mit dem Anſteckungsſtoff gefchwängerte Atmofphäre 
tritt. Ja die Cholera Fann durch gefunde und 
gefund bleibende Mittelöperfonen, welche mit Chos 
lerafranten in Berührung waren, durch Gegen: 
finde 3. B. Kleider und Betten, die von Choles 
radunſt Durddrungen. find, auf Andre übertragen 
und verbreitet werden,” 

Zur Unterftiigung der Beweisführung wird ©. 
AT. noch de Jahres 1852 gedacht, wo nach einer 
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Rubrepidbemie von 1851 die Cholera aufs Neue 
aus Polen nad) Schlefien, Pofen, Ofk= und Weft. 
preufien verheerend hereinbrah. Sie näherte ſich 
dem Reg.-Bezirf Str., wo alle Krankheiten herrſch⸗ 
ten, welche man ald Borboten und Uebergangds 
formen der Cholera zu bezeichnen liebt, bis zum 
Typhus, der viele Leute tödtete; aber aus allen 
diefen Krankheiten entwidelte fic) Feine Cholera. 
„Es mußte Dod) wohl die Cholera erzeugende 
Urfache fehlen, denn an Dißpofition dazu fehlte 
es nicht; und diefe Urfache iff nur das Cons 
tagium, melches uns glüdlicher Weiſe nicht gus 
getragen ward.“ “ 

Mit diefer Uebeizeugung nun richtet der Verf., 
der die Erfolglofigkeit der gewöhnlichen Behand⸗ 
lung gegen die bereitS audgebrochene Krankheit, 
wie fo viele Andre, erfuhr, feine ganze Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das fanität8=polizeiliche. Verfahren ge⸗ 
gen Die Seuche der Neuzeit. Er ftellt an daffelbe 
folgende Anforderungen: 1. Die Gmpfänglichkeit 
der Sndividuen für die Cholera ift fo viel al’ 
möglich zu heben und zu mindern — deshalb die 
gewöhnlichen Worfchläge, die, fo vortrefflich fie 
find, erft beim Herannaben der Krankheit in 
Angriff genommen, meiff unausführbar werden. 
2. Der Anftedungsftoff ift abzuhalten — deshalb 
vor Allem Publication jeder Erkrankung, 
damit Seder fie meidet, möglichfle Sfolirung der 
erften Kranken, Duarantaine, wenigftens für Schiffe, 
da Abfperrung ganzer Länder und Landestheile 
nicht wohl ausführbar. 3. Der Anſteckungsſtoff 
ift felbft zu vertilgen — deshalb Desinfection in 
möglichft ausgedehnter Weiſe. , 

Ich gefiehe nun bereitwilligft zu, daf Bf. durch 
die beigebradjten Thatſachen aufs Neue bewieſen 
habe, daß der Ausbruch der Cholera in biöher 
gefunden Orten in recht vielen Fallen fich nicht 
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allmdlig aus ber einheimiſchen Gonftitution ent⸗ 
widelt, fondern fo erfolgt, daf der erfte Kranke 
mit Gboleraftoff — fo fei e& erlaubt, ‚vorläufig 
die Eranfmachende Potenz, fei fie Gontagium oder 
Miadma zu nennen — in Berührung gekommen, 
und junddft feine Umgebung erkrankt, daß fid 
durch Ddiefe Umgebung neue Heerde bilden, von 
denen dann. gemeinfchaftlich ‚allgemeine Verbrei⸗ 
tung erfolgt. Diefer Stoff ift flüchtig, denn feine 
Aufnahme hängt nicht von der unmittelbaren Be 
rührung eines. Kranken ab, ja er kann durch Gegen» 
ftände, wie Kleider, felbft gefunde Perfonen — id 
felbft babe dafür in: meinem Schriftchen, die 
Cholera in Gieboldehaufen, Gött. 1851 auffallende 
Thatfachen beigebracht — verfchleppt werden. So 
ift e8. bei den Erankmachenden Stoffen, welche Se: 
dermann als flüchtiged Gontagium anerkennt, 3.2. 
- beim Scharlad. So ift 08 in vielen Fallen 
auch bei der Cholera, und genügt diefe Eigen: 
thümlichkeit, ein Contagium zu erkennen, fo if 
auch ber Gholeraftoff ein flüchtiges Contagium. 
Das ift die Schlußfolgerung des Berf., die id 
indeffen noch für voreilig. halten möchte, um fo 
mehr, al8 fie feiner eignen Definition von Conta: 
gium: nicht völlig entfpriht. — Wir fommen da⸗ 
mit zur theoretifchen Hälfte des vorliegenden Schrift: 
chens, ©. 3— 25, welche zunaͤchſt eine Definition 
von contagidfer Krankheit an die Spike ftellt, fie 
der rein miasmatifden, ald deren Mufter ihm die 
Grippe gilt, gegenüberhält, dann die Contagiofi 
tätöverhältniffe der befannteften anfiedenden Krank: 
beiten beipricht, durch Analogien aus diefen die 
bekannten Einmwürfe Der Nidteontagioniften befämpft, 
und in einem lester Abfchnitte mit fchlagenden 
Gründen die Selbftändigkeit aſiatiſcher Cholera 
gegenüber unfern Brechdurchfällen vertheidigt. 
(Schluß folgt). 
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Stralfund 


Schluß der Anzeige: „Die afiatifche Cholera im 
Regierungsbezirk Stralfund. Cin Beitrag zur 
Gontagiofitdtéfrage von E. von Hafelberg.“ 

Die citirte Definition lautet alfo: „Unter ane 
flefenden oder contagidfen Krankheiten verftehe ich 
diefenigen, welche in dem Körper hes Davon er= 
griffenen Individuums einen Stoff, ein Agens ers 
zeugen, welder auf ein andres Individuum übers 
tragen werden Fann und in demfelben, wenn es 
daflir empfänglich ift, die nämliche Krankheit ers 
zeugt.” Daraus folgt aber nicht, wie Verf. ©. 4 
folgert, daß für contagids jede Krankheit zu bals 
ten fei, welche auf irgend einem Wege von 
einer Perfon einer andern mitgetheilt werden Tann, 
fondern fie ift nur dann contagibs — das hat 
der Berf. in feiner Schlußfolgerung ignorirt und 
wird von den Gontagioniften nirgend bewiefen —, 
wenn fie Durch einen im Franken Körper felb 
erzeugten Stoff mitgetheilt werden Fann. : Es 
fommt akfo außer der Mitteilung tod) ein: zwei 
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te8 Moment hinzu, das, obwohl es fich der direc: 
ten Beobachtung entzieht, zuletzt das Wefentlichfte 
für den Begriff des Contagiums ausmacht, 

Der ganze Streit der neueren Beit, da bei als 
fen fog. miasmatiſch⸗ contagiöfen Krankheiten die- 
felben Anfichten für und wider wiederkehren, drängt 
auf den erften Blid dahin, einen Unterfdied zwi⸗ 
fdyen den fogen. epidemifden Miadmen (der Ur- 
face epidemifc) = miadmatifcher Krankheiten) und 
flüchtigen Gontagien ganz aufzugeben. Sie fchei- 
nen offenbar und find vielleicht ihrer wefentlichen 
Befchaffenheit nach, in Bezug auf ihre Flüchtig⸗ 
Feit, ihre Zähigkeit, ihrer Berfdleppbarkeit, ihre 
bedingte Wirkungsfähigkeit völlig gleich. Auch.der 
Gholeraftoff kommt mit den flüchtigen Contagien 
darin überein: 1. daß er unfern Mitteln bisher 
nicht finnlidy wahrnehmbar ift, 2. daß er die Fä⸗ 
higkeit befigt, fic) in diefem nicht erfaßbaren Zu⸗ 
ftande in der Atmofphäre fuspendirt zu erhalten, 3. 
daß ihm beträchtliche Fähigkeit zukommt; nach fcheins 
barem Aufhören der Epidemien, troß deSinficivens 
der Mittel, neue Erkrankungen, 4. daß er eine 
befondere Empfänglichleit der Individuen vorauß- 
fest. — Das Alles können wir dem Werf. cons 
cediren, und es Finnte. müſſig erfcheinen, noch ei- 
nen Unterfdied auffuden zu wollen. Wenn nicht 
fcyon die Erfahrung von Epidemien, welche bei 
offenbar geringer Gontagiofität dod) fehr ausge⸗ 
breitet find, in der völligen Gleidhfegung einen 
Miderfpruch finden müßte, zwingt uns noch fides 
rer grade Die praftiiche Seite der Frage, welche 
wit in den Vordergrund gedrängt haben, die ges 
chichtliche Grfolglofigfeit der DQuarantainen und 

ilitaircordons, und die trog aller Unalogien übrig 

leibenden Differenzen eine Rrennung aufrecht zu 
erhalten. Ein etwaiger Unterfchieb iſt für die zu 
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ergreifenben Maaßregeln von hidhfter Wichtigkeit. 
Bollen wir die Bermehrung und Ausbreitung eis 
ned krankmachenden Stoffed verbiiten, Fommt es 
vor Allem darauf an zu willen, wo ift der Bo: 
den, das Material, das ihn neu erzeugt. Auch 
in Der Cholera. ift dad der Punkt, um den fi 
der Streit drehen follte, denn felbfi der Noncons 
tagionift wird nicht behaupten wollen, daß nur 
am Ganges entflandened Miasma fih um den 
ganzen Erdfreis verbreitet habe, und die Meiften 
wehren fid) Doch gegen eine ganz fpontane Ents 
flehung an einzelnen Heerden Deutichlande — «8 
gehört das zu den Gerdienften unfres Verfs, die 
entgegenftebende, in Greifswald von Dr Buel vor= 
getragene” Anficht mit allen Gründen bekämpft zu 
haben. — Es muß deshalb die choleraerzeugende 
Urſache fi) auf dem Wege zu vermehren Ge 
legenbeit gefunden haben. Daß die Folgen von 
Krankheitsftoffen fic) über ganze Länder ausbrei= 
ten, ja Die ganze Erde umziehen, daß die erzeug⸗ 
ten Krankheiten zu epidemifden werden, weift mit 
Nothwendigkeit auf eine Reproduction, auf eine 
Fortpflanzung des krankmachenden Stoffes Hin. 
Man mag daber. beide. (epidem. Miasmen und 
flüdhtige Gontagien) immerhin Pflanzen und Thie⸗ 
ten vergleichen, da fie jedenfalls fo viel lebendige 
Bewegung in fich Haben müffen, daß fie im Stande 
find, andre Materie, mit der fie in Berührung 
und Wechfelverfehr kommen, die ihnen immanente 
form der Bewegung der Materie mitzutheilen, fo 
daß in diefer eine Zufammenlegung der Atome 
mit Gigenfdaften hervorgerufen wird, die den ih⸗ 
tigen gleich find. | Ä 

Am nächſten liegt nun offenbar die Frage: - iff 
bei beiden. etwa die. Keimflätte verfchieden? Es 
liegen zwei Möglichkeiten vor, entweder diefe Keim⸗ 

[14] 


172 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stid 18. 19. 


ftätte, wie Sedermann thut, aud) unferBerf.; für 
die einen in dem krankgemachten Individuum zu 
fuchen, für andre dagegen außerhalb deffelben. 
Sm erften Falle nennen wir die Krankheit con: 
tagiös, im zweiten Falle nicht, und wir fins 
nen fie miasmatifd =contagiss oder. wohl befier 
epidemifdemiasmatifd nennen, um fie von 
den miasmat. Krankheiten im firengen Sinne zu 
fcheiden, die fic) fern von ihrer Entftehungßftelle 
nicht erhalten (Intermittens), wenigftend nicht neu 
erzeugen, und von den inficirenden Miadmen, die 
durdy Kranfmadung fic) zwar nicht reproduciren, 
aber zur Bildung von krankmachenden Stoffen 
(contagidfer oder miasmatifder Natur) Anlaß ges 
ben koöͤnnen. 

Beurtheilen wir darnad das Choleramiasma, 
- fuchen wir feine Neproductionéftdtte nur außer: 
balb des Organismus, in der Atmofphdre, in 
durch locale Verhältniffe bedingten Unomalien der⸗ 
felben, fo erklären ſich alle Eigenfchaften, welche 
ed einerfeitS den reinen Miasmen, andrerfeits den 
flüchtigen Gontagien. anzureihen fdeinen. Dann 
fommt zur Geltung in Bezug auf das Feimfähige 
Material die constitutio annua, endemica, epi- 
demica, die Vorliebe der Cholera für beftimmte 
Localitaten, ftagnirende Gewäſſer, Feuchtigkeit über: 
haupt, Kellerwohnungen, überfüllte, unreinliche Ge 
bäude, Armuth, die Berbreitung auf beftimmten Wes 
gen, die Immunität beftimmter Häufer und Straßen. 
Dann fommt andrerfeits zur Geltung in Bezug 
auf die Uebertragung des befruchtenden Reims die 
Eigenthümlichkeit der Cholera, daß fid) meift meh: 
tere Heerde bilden, während bei Gontagien ges 
wöhnlich nur einer, daß bier die erfien Kranken 
die tödtlichften, weil nothwendig bie empfäng- 
lidften guerft erkranken, während bei contagid« 
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fen Krankheiten diejenigen zunächft ergriffen wers 
den, welde fi zufällig der Anftedung aus- 
fegen. Dann erflärt fi endlih die Verſchlepp⸗ 
barkeit, der mannichfahe Schein der Contagios 
fität, die fic nur nicht auf die Perfonen, fons 
dern auf die Localitdten bezieht. 

Wird dad concedirt, fo nehmen wir für bie 
Entfcheidung daé utile sit, quod agimus in vols 
fem Maße in UAnfprud. Die polizeilihen Maß⸗ 
regeln, welche ſchützen follen, miiffen entweder den 
krankmachenden Stoff direct vernichten, oder ihm 
dad GSubftrat der Fortpflanzung entziehen. Das 
Erftere gefchieht durch fog. desinficirende Mittel. 
Sie haben gleichen Werth bei Contagien und 
Miadmen, fo fern wir das zerftörende Mittel fens 
nen, mögen daher überall verfucht werden, find 
aber bei der Flichtigheit der Agentien von um fo 
zweifelhafterem Werth. Den vom Berf. empfoh⸗ 
lenen Chlorräucherungen möchten die mit ſchwefli⸗ 
ger Säure — durch Verbrennen von Schwefel 
leicht herzuftellen — vorzuziehen fein. Dad Zweite 
eſchieht bei Contagien durch Fernbaltung franz 
er Individuen von den Gefunden, fo daß Quas 
tantaine und Abfperrung bei aller Mangelhaftigs 
feit folcher Mafregeln wenigftens zu vertheidigen 
find, bei epidemifchen Miasmen wird aber durd 
folcyeß Berfahren nur die Berfchleppung, gewiß 
die feltnere Art der Verbreitung vermieden. Im 
Uebrigen bleiben alle Polizeieinrichtungen fo lange 
problematifd und, wo fie directe Nachtheile brin= 
gen, fo lange verwerflih, al8 wir dad Material 
nicht fennen, aus dem fic) die Krankheitöftoffe 
tepeobuciren, aber doch wahrfcheinlich ficherer durch 
Reinlichkeit, Ausleerung überfüllter Wohnungen, 
Rrodenlegung von Sümpfen rc. ald durch Abs 
fyerrung eineS Verkehrs, deffen Stillftand ohne⸗ 
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hin unmöglich, hinwegnehmen koͤnnen. Sie wer: 
den direct nachtheilig, fobald der Auöbruch der 
Krankheit an einem Orte wirklich erfolgt ift, in 
dem eine Zufammendrängung von Kranfen auf 
einzelne Orte die Disposition der Localität 
für die Neuerzeugung ded Miasma nur erhöhen 
kann. | A. Wachsmuth. 
London 

printed for Longman, Brown, Green, and Long- 
mans, Paternoster row. 1850. The life and 
epistlés of St. Paul; comprising a com- 
plete biography of the apostle, and a trans- 
lation of his letters inserted in chronological 
order. By the Rev. W. J. Conybeare, M. 
A. late fellow of Trinity College, Cambridge; 
and the Rev. J. S. Howson, M. A. principal 
of the collegiate institution, Liverpool. With 
very numerous illustrations on steel and wood, 
of the principal places visited by the apostle 
engraved expressly for this work, from origi- 
nal drawings made on the spot, by W. H. 
Bartlett; and by maps, charts, coins etc. 
‘Vol. I. Part I. (1850). Part II, (1851). XVI 
u. 492 G.; Vol. Il. Part I. Part Il (1852). 573 
©. in Quart. Ä 


Die beiden Morte, die ald Motto diefem präch⸗ 
tigen Werke vorgefegt find: »It is very meet 
right, and our bounden duty that should at 
all times and in all places give thanks unto 
thee, O Lord, Holy Father, Almighty, Ever- 
lasting God, through Jesus Christ, our Lord, 
according to whose most true promise the 
Holy Ghost came down from heaven, lighting 
upon the Apostles, to teach them, and to. lead 
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to all trath, giving them boldness with fervent 
zeal constantly to preach the Gospel to all 
nations; whereby we have been brought out 
of darkness and error, into the clear light and 
true knowledge of thee, and of thy Son Je- 
sus Christ« (Proper Preface to the Trisagium 
for Whitsunday) — und das Wort Gregor’s 
von Nazianz aus feiner Oratio Apologetica: 
»Agévtss vovc ahioug ünarıas, Mavdov 
Roooryoopedu povoy cov Acyou ovvicroge, 
aay covtTw Fewpnowpey olov dori yuywy ent 
Medea’ wig dv di Ödora tovso yroinger, si 
Tlavaog avrös sei IavAov pysiv cxovew- 
wey «+. vonoderel. dovlors: nal deondrarc, 
apxovo⸗ xal apyayısvord, ‘avdgdar xal yuvauflv, 
copig zal apadtig’ navtoy Unspnagei, nas- 
soy Unspsuyerar . . . xngvs dovuv, lovdaiwy 
moooraryce — Ddiefe beiden Worte zeigen deut⸗ 
Tid) genug, aus welcher Gefinnung diefes umfafs 
fende Werk, zu dem fich fo viele Kräfte, weit mehr 
noch, al8 der Titel nennt, vereinigt haben, bere 
vorgegangen ifl. G8 fol diefe große Biographie 
des Apoftels in vier ſtarken Quartbinden, auöges 
flattet mit aller Pracht, welche englifche Kunft auf 
Diefem Felde zu bieten vermag, ein Denkmal der 
Ehrfurcht und. Liebe gegen den großen 
apoftel fein, wie es das englifche Volt 
fonft mehr als andere liebt, dad Bud) | 
Schrift aud äußerlich in fo pradtvoller 
tung zu befigen, daß diefelbe zu einem } 
wird, welchen Berth man dem Inhalte b 

Die Aufgabe, welche fich das Werk ge 
die, eine volftändige Biographie des Apofte 
daß wir lieber bei dem Ausdrucke der 
felbft bleiben: „ein Iebendiges Bild von € 
lus und feiner Umgebung zu liefern.“ 
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das tft e6, worauf die Abficht gebt, cin lebendi- 
ges Gemälde des Apoftels und faſt mehr nod 
ein Bild. feiner Umgebung dem Lefer vor Augen 
zu fielen. Darum wird nicht bloß des Apoftels . 
Leben nad) den Quellen in lebendiger Darftelung 
teproducirt, überall feine Briefe vollftindig einge= 
flochten, um fo nach Gregor von Nazianz Wus- 
druck zu hören »c/ Llaviog avrag negi Mav- 
Aov yyaiva, fondern vor Alem ftrebt die Dar⸗ 
ftellung darnad, und den Boden, auf weldyem, 
die Umftände, unter welchen der Apoftel wirkte, 
mit einem Worte den lebendigen Hintergrund feis 
ned Lebens vorzuführen. Die Zuflände der apo= 
ftolifden Zeit, ‚dad Leben der Völker, unter denen 
Paulus wirkte, werden fo genau und anſchaulich 
als möglich gezeichnet, vor Allem aber die Naturs 
umgebung, die Landfdaften, die er durchzog, Die 
_ Städte, in denen er predigte, Land und Meer, wo 
er reifte. Davon „ein lebendiges Gemälde“ 
eben, ijt offenbar der Punkt, auf den die meifte 
beit verwendet if. Dazu find. Reifen und ges 
naue Unterfuchungen an Ort und Stelle gemacht 
und deren Früchte Karten, Plane, Bilder (ſowohl 
eine große Reihe von forgfiltig ausgeführten Stable 
ſtichen ald eingedrudten Holzfchnitten) beigegeben. 
Mir leugnen nidjt, daß nach der Seite hin das 
Werk ein eigenthümliches Yntereffe hat. Wir has 
ben als wir die Bilder durdfaben, mitgefühlt, 
was die Borrede fchön außführt, weldy Intereffe 
ed bat, die Gegenden zu überbliden, in denen der 
große Apoftel wirkte und, wie auch dadurch fein 
Leben und Wirken und ‚lebendiger, anfchaulicher 
entgegentritt. Das Bild des Menfchenlebens jes 
ner Zeit ift zu Grabe getragen und läßt fih nur 
Schwer wieder und unvollftändig erwecken und zu 
‚belebten Bildern geftalten, aber „Erde, See und 
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Himmel fügen fid) für uns noch zu denfelben 
Landfchaften zufammen, wie fie vor den Augen 
des pilgernden Apoftels ſich entrvdtens. Die Ebene 
von Gilicien, die ſchneeigen Höhen ded Taurus, 
der falte und reißende Strom des Cydnus, der 
breite Orontes, wie w in feinen fihattigen Ufern 
zwifchen Dididten von Jaſsmin und Dleander 
dahinfließt — Alles das ift noch Heute fo “wie 
Damald, wo der Apoftel es fihaute. Die Fichten 
des Iſthmus von Korinth grünen heute noch wie 
damals, alé der Apoftel an fie Dachte, den „vers 
gänglichen Kranz“, der von ihnen gebrochen wurde, 
gegenüberftellend der „unvergänglichen Krone”, für 
die er kämpfte. Die »Tempel mit Händen ges 
madt”, auf die er binfah, al8 er auf dem Areo⸗ 
pag redete, flehen noch heute da in majeftätifcher 
Schönheit; der Molo, an dem er landete, in Pus 
teoli ſtreckt noch heute feine Trümmer in dad 
dlaue Waffer bes Meerbufens und die Ueberrefte 
der Billen von Bajd, deren Marmorfäulen das 
Erſte waren, was der Apoftel von italifchem Burus 
fah, find nod) heute zu fehen. Eine treue Dare 
ſtellung all der Scenen ift in der Bhat ein nicht 
werthlofer Beitrag zu einer lebendigen Anfchauung 
der Wirkſamkeit des Apoftels; e& hat etwas Wah⸗ 
red, was Wordsworth mit Bezug auf ein anz 
dered Stück apoftolifder Gefchichte ausgeſprochen: 
»nalure and reality painted at the time and 
on, the spot, a nobler cartoon of St. Paul’s 
preaching at Athens than the immortal Ra- 
faelle afterwards has done« (»Athens and At- 
ticae p. 76). | 
Bir haben abfichtli) die Borrede immer felbft 
fprechen laffen. Man wird daraus am beften die 
Urt des Werkes erkennen Linnen. Nach einer 
allgemeinen Einleitung über die damalige Welt: 
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lage, bie Urfprünge der chriſtlichen Kirche bis zu 
Paulus Auftreten werden wir Schritt für Schritt 
durch das Leben des Apoſtels hingeführt. Wir 
begleiten ihn auf allen Wegen; überall werden 
wir zuerſt mit den Localitäten bekannt gemacht, 
die Landſchaften, durch die er reißt, die Städte, 
bie er betritt, werden und vorgeführt, thre Ges 
fchichte, ihre damaligen Zuftände, fo weit die Quels 
len audreichen, gefchildert, die größeren, die, welche 
in bedeutenderer Weife Schaupläbe der Miſſions⸗ 
thätigkeit des Apoftel wurden, auch in Plan und 
Bild und vor die Augen geftellt — dann erft auf 
diefem Hintergrunde des Apoftelé Wirken und 
Scidfale felbft erzählt wiederum in lebendiger 
anfchaulicher Weife mit reichen archänlogifchen und 
gefchichtlichen Erörterungen; zu dem Allen dann 
die Briefe an den chronologifch beftimmten Stels 
len eingefchoben. 

So erhalten wir allerdings „ein lebendiges Bild 
von St. Paulus und feiner Umgebung“; aber 
freilich eine Biographie im höheren Sinne möchte 
man das fchwerlicdy nennen finnen; denn die Dare 
ſtellung de8 innern Lebens, auf die am Ende doch 
Alles anfommt, der alles Andere nur dienen muß, 
tritt fehr zurüd, ja wird von den vielen Aeußer⸗ 
lichkeiten faft unterdriidt. Doch in diefem Punkte 
wagen wir ed um fo weniger ernftlihe Vorwiirfe 
zu erheben, da, fobald man einen höheren Maß⸗ 
ſtab anlegt, auch die deutfche Theologie fic) nicht 
wird rühmen dürfen, bier den Anforderungen an 
eine Biographie des großen Heidenapoftel’ genügt 
zu haben. 

Das Werk ift übrigens genau genommen fein 
eigentlidy wiſſenſchaftliches, ſtreng gelehrtes. Es 
hat ſeine Abſicht auf groͤßere außertheologiſche Kreiſe 
und verleugnet nicht die erbauliche Tendenz, die 
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wie fie überall wiederzufinden ift in der Borrede 
gegen den Schluß deutlich ausgeſprochen wird: 
»In conclusion, the editors would express their 
hope that this biography may, in its measure, 
be useful in strengthening the hearts. of some 
against the peculiar form of unbelief most 
current at the present day.a Die fritifcden 
Gragen, die Gontroverfen über Chronologie. des 
Lebens Pauli, die Reihenfolge der Briefe, die 
fhwierigen Stellen in diefen felbft wie die Fras 
gen nad Authentic und Integrität werden nicht 
übergangen, vielmehr mit großer Kenntnif der 
Fragen auch unter eingehender Berüdfichtigung 
deutfher Wiffenfehaft (die ftete Berückſichti⸗ 
gung und Widerlegung Sdrader’s ift freilich 
ziemlih unnöthig und wohl etwas, verfpätet) bes 
handelt; allein die Unterfuchungen find eben Feine 
Alles umfaffenden, wie da8 ja auch dem Zwed 
- und Leferkreife de8 Buds nicht entfproden baz 
ben würde; fie follen mehr dazu dienen, dem 
Lefer gegenüber qu begründen, warum Ddiefe eder 
jene Anficht befolgt tft, als ihn vollftindig in die 
Frage einzuführen und ihm dad ganze Material 
zur Entjcheidung darzulegen. »At the same time«, 
jagen die Herausgeber felbft, »it has not been 
attempted to discuss disputed questions of 
chronology fully, such discussions being omitted 
on the same grounds, which are mentioned 
above with regard to disputed points of trans- 
lation.« 

Um zu zeigen, welche Anfichten in den Haupts 
punkten der. Darftellung zum Grunde liegen, ges 
ben wit eine Weberfiht über die Chronologie des 
Lebens Pauli und feiner Briefe, wie fie die Ver⸗ 
faffer ſich denſen. Die Grundlage der ganzen 
Chronologie wird in einer Unterfuchung über Gal. 
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1. 2 und die dort erwähnten Reifen, die in eis 
genen Noten (1, 1 ©. 244 ff.: »On the time 
of the visit to Jerusalem mentioned in Galat. 
ch. II «) angeftellt wird, gewonnen, Nach einer 
Widerlegung der entgegenftehenden Anfichten, von 
denen bejonders Wiefelers fdarffinnig durchs 
geführte Behauptung, die Reife Gal. 2, 1 fet 
die act. 18 erwähnte, eingehend berüdfichtigt wird, 
fommt der Berf. zu dem Ergebniß, was ja auch 
fon@ die meiften Yuctoritäten für fih bat, daß 
die Reife Gaol. 2 die act. 15 erwähnte, die Reife 
zum Wpoftelconcil if. So wird nun für die ers 
ften Zhatfachen im Leben des Apofteld folgende 
Rechnung gewonnen (vergl. ©. 251): A. Bekehs 
rung. — B. 3 Jahre Zwifchenzeit (wahrſcheinlich 
jüdifch gerechnet = 2 Jahre), — C. Flucht von 
Damaskus und Beſuch in Derufalem (act. 9, — 
D. 14 Sabre Imifchenzeit (wahrfcheinlich jüdiſch 
gerehnet = 13 J.). — E. Die Gal. 2, 1 ets 
wähnte Zerufalemitifche Reife. Nun floh Paus 
lus aus Damascus zur Zeit der Regierung tes 
Aretas, der wahrfcheinlich um 37 (wie l, 1 S.89 
u. 109 genauer erörtert ift) feine Regierung bes " 
gann, aljo ift für die Flucht da’ mwahrfcheinlichfte 
Jahr 38. Das gibt dann für E 38 + 13 = 5i 
ein Datum, was mit dem für die Zeit des Cons 
cil8 gefundenen ftimmt. Die Belehrung fällt dann 
(unter der Borausfegung, daß die 49 sofa Gal. 
1, 16 jütifch gerechnet find) ind Jahr 36. Ges 
ben wir in der Rechnung fort, fo find die fols 
genden Daten fon mitbeflimmt. — 3.37: Aufz 
enthalt in Damascus. — J. 38: Flucht von 
Damascus, Reife nach Serufalem, von da nad 
Parfus. — 3. 39 — 43: In diefen Jahren pres 
digt Paulus‘ in Syrien und Gilicien, indem er 
Tarſus zum Mittelpunkt feiner Wirkfamkeit macht 
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und etbulbet die meiften der 2 Kor. 11, 2426 
erwähnten Leiden. — 93. 44: Er wird nad Ans 
tiochien geholt und bleibt dort ein Jahr vor der 
Hungersnoth. — 9. 45: Er befucht mit Bare 
nabad'Serufalem bei Gelegenheit der Hungers⸗ 
noth (bad Sabr der Hungerénoth wird noch bes 
fonder’ unabhängig berechnet Note A, U, 28.561). 
— 3. 46. 47: Paulus zu Antiochien. — J. 48. 
49: Erfte Miffionsreife. — 93. 50: Reife 
zum Apoftelconcil (Note B, U, 2, ©. 561 werben 
Die 14 Sabre jeht auf 12 reducirt und alfo nicht 
51 wie oben, fondern 50 als das Jahr de8 Gone 
cils genommen). — 3. 51: Zweite Miffion s&s 
reife von Antiodien nad Gilicien, Lycaonien, 
Galatien. — 3. 52: Fortſetzung nad Troas, . 
Philippi rc. bis Korinth, wo Paulus den erften 
Brief an die Theffalonicher fehreibt. — 
3.53: Aufenthalt in Korinty — Zweiter Brief 
an die Theſſalonicher. — 3. 54: Im Brühe 
jahr verläßt Paulus Korinth, fommt im Sommer 
ju Pfingften nach Jeruſalem und gebt von da 
nad Antiodien. Im Herbft deffelben Jahres tritt 
er Dann von Antiodien aus Die dritte Mif- 
ſions reiſe an, indem er fic nad) Ephefus bes 
gibt. — 3. 55. 56: Aufenthalt in Epheſus. — 
3. 57: Sm Frühjahr ſchreibt er den erfien 
Brief an die Korinther, verläßt im Som: 
mer Epheſus, um nad) Macebonien zu gehen, 
wo er Den zweiten Brief an-die Korine. 
ther fchreibt. Dann langt er im Winter in Kos 
tinth an und fehreibt dort den Brief an die 
Galater.— 3. 58: Nachdem Paulus im Friib= 
jahr den Brief an die Römer gefchrieben, 
verläßt er Korinth und gebt über Philippi und 
Milet iin Sommer nach Serufalem, wo er gefan= 
gen genommen und nach Gafarea gebradt wird. — 
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3. 59: Gefangenschaft in. Gäfaren. — 3. 60: 
Im Herbft wird er nad Rom gefandt, leidet aber 
im Anfang ded Winters Schiffbruh in Malta. — 
3.61: Im Frühjahr Ankunft in NRom.— 3. 62: 
Aufenthalt in Rom, wo er im Frühjahr die 
Briefe an Philemon, die Goloffer und 
Ephefer, im Herbfl den Brief an die Phi- 
lipper fchreibt. — 3. 65: Im Frühjahr wird 
der Apoftel aus der Gefangenſchaft entlaffen und 
gebt nad Macedonien (Phil. 2, 24) und Klein⸗ 
afien (Philem. 22). — 3. 64: Reife nach Spa= 
nien. — 3. 65: Aufenthalt in Spanien. — 3. 
66: Reife von Spanien nach Kleinafien (1.Zim. 
1, 3). — 3. 67: Im Sommer fhreibt Paulus 
von Macedonien aus’ den erften Brief an den 
Zimotheuß, im Herbft von Cphefus den Brief 
an den Ditus und überwintert dann in Niko= 
polis. — 3. 68: Im Frühjahr zum zweitenmal 
in Rom gefangen, von wo aus er den zweiten 
Brief an den Zimotheus fchreibt, wird er 
im Sommer (Mai oder Suni) hingerichtet. 

Das find die chronologifchen und Eritifchen Ans 
fhauungen, auf denen die ganze Darftellung bee 
rubt. Bir glauben fchwerlih, daß unfere Deuts 
fche Wiffenfchaft bier großen Nuben aus den Une. 
terfuchungen wird ziehen fSnnen, da felbft die 
Bertheidigung der Autenthie einiger Briefe, 3. VB. 
die ziemlich ausführliche, befonders gegen Baur. 
gerichtete der Paftoralbriefe Faum etwas Neues. 
bietet. Auffallend ifs uns doch die Annahme ei- 
ner zweiten Gefangenfdaft gewefen, die IL, 2 
Kap. XXVII nur ſehr ungenügend ‚begründet wird. 
Gs ift doch auch bier nur eine nothgedrungene 
Hülfsannahme, nichts als ein Nothbebelf, um Raum 
für die Paftoralbriefe zu gewinnen. 

Biel bedeutender find die archäologifchen und 
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geograpbifden Unterfudungen, und in diefer Bes 
ziehung möchte unfere Eregefe des Paulinen wie 
befonderd der Apoftelgefchichte doch noch Manches 
aus dem Werke lernen können. Befonders möchten 
wir neben andern Abfchnitten Kapitel XXI in 
der zweiten Abtheilung des zweiten Bandes hers 
vorbeben (feltfamer Weife mit einem deutfchen 
Motto, dem Berfe von Schiller: „Immer, immer 
nad) Weft 2c.”), in dem die Seereife des Apoftels 
von Cäſarea nad) Rom und fein Sciffbrud) bei 
Malta erörtert wird, ein Abfchnitt der Apoftelge- 
[hichte, in dem unfere Commentare gegenüber 
diefer Auslegung doch fehr dürftig erfcheinen und 
keineswegs genügen. Bekanntlich bat vor einis 
gen Jahren James Smith in feinem Werke über 
den Schiffbruh Pauli eine fehr genaue Ausles 
gung dieſes Abſchnittes der AG. in Verbindung 
mit feinen Unterfuchungen über die Schiffe der 
Alten, gegeben, ein Werk, von dem die Herauß: 
geber fagen, ed babe bereit8 europdifden Ruf er= 
langt, und was ja aud in Deutichland vielfad 
berüdfichtigt iſt. Dieſes bildet die Grundlage, ift 
aber nach mandyen Seiten bin noch berichtigt und 
viele Punkte find noch forgfältiger und ficherer 
erörtert. ‘Dabei hat nicht blog Smith felbfi die 
Herausgeber unterftüßt, fondern fie haben aud 
noch fonft mande Beiträge von praftifden See⸗ 
leuten erhalten, befonders von Admiral Gir 
Charles Penrofe, Admiral Moorfom und 
Anderen, abgefehen von den zahlreichen Befpres 
chungen, die Smiths Werk in England hervorge- 
rufen. Man fieht recht, mit welder Vorliebe das 
feefahrende Volk diefe Gefchichte von der See: 
fahrt des großen Apoftels behandelt. | 

G8 wird nicht unintereffant fein, gerade bier 
die forgfältige Befchreibung der Seereife kennen 
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zu lernen. Bie theilen Dedhalb mit Ucbergehung 
ber 4voraufgeſchickten Erörterungen über den Schiff⸗ 
bau und die Seefahrt der Alten überhaupt und 
des Anfangs der Seereife von Eäfarea bis Myra, 
die weitere Darftellung bis zum Schiffbruch auf 
Malta in ihren Grundzügen mit, wobei- wir frei= 
lich von vorn berein bitten müſſen zu entfchuldi- 
gen, wenn es und wicht gelingen Sue, immer 
den technifchen nautiſchen Ausorud im Deutfcyen 
genau zu treffen. Bon Myra war das Schiff, 
ein größered Handelöfchiff, von etwa gegen 1000 
Tonnen Gehalt, bet flarfem N. W. Wind fee- 
warts unter Kreta bingelaufen, bis zu dem Orte, 
den die AG. (27, 8) »Äulovg Arevag« nennt 
in ber Nähe der Stadt Lafda. Hier verweilten 
fie einige Zeit, denn fie waren nur nod) einige 
Meilen von Cap Matala entfernt, wo die Küfte 
plöglicd nach Norden umbiegt, für fie bei ftarkem 
N. W. eine gefährliche Stelle. Bei der Berath- 
fihlagung, was weiter zu thun, rieth Paulus bier 
zu überwintern, wogegen die Schiffleute fudyen 
wollten nad) Phönice zu kommen (nach der ge⸗ 
nauen Unterfuchung I, 2, ©. 332 Lutro, def 
fen Lage ganz zu der Befchreibung act. 27, 12, 
die offenbar auf Musfagen der dort bekannten 
Sciffsleute beruht, ſtimmt). Die lestere Anficht 
behielt die Dberhand, und, als nun ein leichter 
Kind aus Sid aufiprang, meinten die Schiffe- 
leute, ihr Siel fchdn erreicht zu Haben, lidjteten 
die Anker und fegelten um Cap Matala herum. 
Die Entfernung von Cap Matala beträgt 4 oder 
5 Meilen (engl.), die Richtung iff W. zu ©. 


(Schluß folgt). 
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Hei leichtem Südwind Eonnten fie hoffen, das 
Gap Iuvwirts zu umfegeln, und hatten dann fehr 
günftigen Wind nad) Phönice, was in 35 Mei= 
len Entfernung vom GCap nad W. N. W. liegt. 
Es gelang nun aud Cap Matala zu umfegeln, 
aber Faum war das gefdeben, da echob ſich plötz⸗ 
lid) ein ſtarker Sturm au’ DO. N. O. (evyoxdy- 
Jwv act. 27, 14) und erfaßte dad Schiff, fo dag 
e8 den Steuermann nicht mehr. möglich war, 8 
feinen Curs halten zu laffen; fie waren gendthigt 
vor dem Winde zu laufen. Go Famen fie. lees 
warts unter die Infel Claude. Hier hatten fie 
für einige Zeit, von der Sufel gefchüßt. ftillered 
Wetter und glattere Gee und diefen Bortheil bee 
nußten fie zu den nothwendigiten Borkehrungen. 
»The shipe, fo beichreibt Admiral Peurofe die 
Lage, „still with, her boat towing at her stern, 
was however enabled to run under the. lee 
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of Clauda, a small island about twenty miles | 
from the south coast of Crete, and with some 
rocks adjacent, affording the advantage of 
smooth water for about twelve or fifteen mi- 
les, while the ship continued under their lee. 
Advantage was taken of this comparative smooth 
water, with some difficulty to hoist the boat 
into the ship and also to take the further 
precaution of undergirding her by passing cables 
or other large ropes under the keel and over 
the guowales and then drawing them tight by 
means of pallies and leaves.c Die Mafregeln, 
welche jebt getroffen wurden, waren dieſe. -Zuerft 
wurde dad Boot an Bord geholt, unter folchen 
Umftänden ein fchwieriged Unternehmen (» zödcc 
loyvoapev negingatsic yevsodaı tyo oxagyce 
v. 16), da das Schiff um das gut bewerkſtelli⸗ 
gen beigedreht und mit dem Borbertheil gegen 
den Wind gebracht werden mußte. Dann wurde, 
um einem Lek vorzubeugen, dad Schiff nad der 
obigen Befchreibung des Admiral Penrofe mit Zauen 
umgürtet (» vnolwesveees co ndciov«), eine 
Maßregel, die, wenn audy felten, dod) auch jest 
noch vorfommt, die aber bei den Alten fo gewöhn⸗ 
lid) war, daß fie das nothwendige Material dazu 
(vgl. »foySsias éyouvtor) ſtets an. Bord führe 
ten. Sugleid) (denn da viele Hände an Bord 
waren, werden alle Vorkehrungen gleichzeitig zu 
denken fein) wurden die Segel eingezogen (»ya- 
lacavceg to oxevose), Welche Veränderungen 
vorgenommen wurden, läßt fid) nicht genau bes 
ftimmen, da wir nicht wiffen, welche Segel: fie 
aufgeießt batten... Wabriceinlidh wurde das große 
Segel gerefft oder die große Maa aufs Ded her: 
abgelafjen und ein ſchmales Sturmfegel aufgefest. 

Aber der Umftand, der ald Begründung der 





Conybeare, The lite and ep. of St. Panl. 187 


leQteren Mafregel angeführt wird, » pofousevoi 
ve un sig ı79 Svotv exncowor< führt und 
weiter. Um die afrifanifde Küfte gu vermelden, 
mußte das Schiff nothwendig von der Richtung 
Des Windes weggewendet werden. Waren fie jebt 
unter Zopp und Takel nach feemännifchen Aus⸗ 
drud (»under bare poles«) oder aud) unter 
Sturmfegeln vor dem Winde gelaufen, fo wür⸗ 
den fie unvermeidlich in der Syrte geftrandet fein. 
Deshalb mußten fie beilegen (»what is techni- 
cally called Iying toc), d.h. das Schiff fo nahe 
al8 möglich gegen den Wind bringen und eine 
geringe Menge Segeltuch auflegen, wodurch man 
einmal dem Schiff eine feftere Lage zu geben 
fudt, fobann zu bewirken firebt, daß die Wellen 
mehr fehräg anfdlagen und fo ihre Macht gebro- 
Gen wird. Es ift vom höchften Intereffe zu fes 
ben, wie genau bier Alled ftimmt und wie uns 
zweifelhaft fich der Bericht der MG. in feiner eins 
fachen Darftellung ald der eines Augenzeugen bes 
währt. Zunächſt handelt es fi darum, genau 
die Lage des Schiffs zu deftimmen. Wie nah 
lag dad Schiff gegen den Wind? welche Seite 
bot es dem Winde? mit welcher Schnelligkeit und 
in welcher Richtung trieb ed vorwärts?! Da ein 
Handelo(hiff bei den Alten innerhalb fieben Punkte 
vom Winde fegeln Eonnte, fo dürfen wir annehs 
men, daß ed beiliegend im Sturm etwa denfelben 
Winkel machte, vielleicht oſtillirend zwiſchen 5 und 
9. Nach der Anficht praftifcher Seeleute, wie 
Womiral Penrofe daffelbe in einer Note ausführt, 
lag das Schiff fo, daß der Wind auf die Steuere - 
bordfeite fam, denn diefe Lage mußte es anneh⸗ 
men, al8 ed den Kahn an Bord holte. (»The _ 
storm came on her starboard side, und ia 
this manner, with her head to the Westward, 
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she drifted, first to the South West under 
Clauda, and as the wind drew more to the 
Eastward her head pointed more towards North, 
the proper tack to keep farther from the 
quicksands, whether adopted from necessity or 
from choice.« Adm. Penrofe). Die Schnellig- 
keit, mit der das Schiff vorwärts trieb, läßt fid 
(die Bauart und Schnelligkeit der alten Schiffe 
in Anfchlag gebracht) im Durchſchnitt auf 14 Meile 
in der Stunde 36 Meilen in 24 Stunden bez 
flimmen, wie es denn als Beftätigung diefer Rech⸗ 
nung dienen mag, daß Smith und Penrofe beide 
genau auf dieſelbe Schäßung gefommen find. 
Gndlid) die Richtung des Schiffes. Diefe ift in 
der vorliegenden Lage nicht die, in welcher dad 
Schiff zu fegeln fcheint, fondern ed muß eine Lie 
nie gejucht werden zwifchen der Ridtung des 
Kield und der des Windes, eingerechnet was die 
Schiffer das leewärtd Abtreiben (lee-way) nennen. 
Diefes in Anfehlag gebracht, Fommen wir zu dem 
Schluß, daß die Richtung, in der das Schiff trieb, 
einen Winkel von 13 Punkten (147°) mit der 
Ridtung deb Windes madte. War nun die Riche 
tung des Windes O. NM. O., fo muß der Kurs 
W. zu N. geweien fein. 

So fennen wir nun die, Lage des Schiffs ge= 
nau, es treibt mit einer Geſchwindigkeit von 36 
Meilen in 24 Stunden nad W. zu RN. Wo muß 
ed ftranden? Bon der Süpdfpike von. Clauda 
eine Linie nad) W. zu N. gezogen trifft genau 
die Nordküſte von Malta und zwar an Cap Koura 
vorbei die St. Pauls Bay, welche die Tradition 
genauer als den Punkt ‚angibt, wo Paulus firans 
dete, während die AG. nur Malta nennt. Die 
Entfernung von Glauba und Malta iſt etwas wee 
niger alé 480 Meilen, trieb nun das Schiff in 
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der angegebenen Weiſe, fo mußte ed etwas über 
13mal 24 Stunden brauchen, um Malta zu ers 
reihen — nah AG. 27, 27 trieben fie 14. Page, 
da er aber den größten Theil des erften Tages 
für den Weg von »xaloi Acueveca abrechnen 
müffen (Denn von da datirt die Rechnung), fo 
haben wir wirklid) etwas mehr al8 13 Tage. 
Das Zufammentreffen ift in der That äußerſt be= 
merfendwerth. Doch ehe wir darauf eingehen, 
fammeln wir nod) mehr Data. 

Wir ehren zunähft zu dem Schiffe zurüd, das 
alfo immer nah W. zu N. trieb in ftets anbal= 
tendem Sturm. Am Ende des 14. Pages mitten 
in der Nacht merkten die Schiffer, daß fie fich 
dem Lande näherten (BE 27: » npogaysım ceva 
avtoig yooave nad) Scifferweife ausgedrückt, 
denen das Schiff felbft Hauptobject ift), indem 
fie diefes offenbar aus dem Gerdufd) der Branz 
dung fchloffen, die fie hörten. Sogleidy wurde 
dad Senkblei ausgeworfen und fie fanden erft 20, 
dann 15 Faden. Die Nähe des Landes gab 
Poffaung, das Schiff auflaufen zu laffen und die 

annfchaft zu reiten, aber. daß Senkblei zeigte, 
wie raſch die Meerestiefe abnabm und daß fie 
mithin in der größten Gefahr des Scheiternd wa⸗ 
ten. Deshalb mußten fogleich Anker geworfen wer: 
den. Hätten fie aber vom Bug au’ Anker ges 
worfen, fo war zu fürchten, daß das Schiff fic 
wenden möchte und auf die Felfen gerathen. So 
warfen fie denn aus diefem Grunde (»urnwe elo 
wonyels tonovg éxnécwper«) vier Anker vom 
Stern aus, eine Art zu ankern, die auch jest nod) 
vorkommt, wie unter andern in der Schlacht vor 
Kopenhagen Nelfon fo ankern ließ, von dem nes 
benbei erzählt wird, daß er gerade am Morgen 
der Schlacht dad in Rede ftehende Kapitel der 
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AG. las. Go lagen fie für den Augenblid in 
Sicherheit, aber jeder Augenblid bis zum Mors 
gen konnte Berderben bringen. Das Schiff Fonnte 
loögeriffen werden oder aud) fchon lek geworden 
finfen. Unter diefen Umftänden machte die Schiffs- 
mannfdaft einen Berfuch fic felbft zu retten und 
die Paffagiere ihrem Schickſal zu tiberlaffen. Uns 
ter dem Borwand aud) vom Bug Anker zu wer- 
fen, ließen fie da& Boot in See. Es war das 
allerdings ein guter Borwand, da dab Sehiff, 
wenn das geichehen Eonnte, ficherer vor Anker 
lag. Als fie aber fchon halb ihr Vorhaben ind 
Werk gefeht, veranlaßte Paulus die Soldaten, 
die Taue, an denen dad Boot -bing zu Durch 
bauen, fo daß das Boot über Bord fiel. So 
erwarteten fie den Morgen. 

Mls der Morgen dämmerte, ſahen die Schiffs» 
leute aus, erkannten das Land freilich nicht, in 
deffen Angefiht fie lagen, bemerften aber, daß 
die Küfte ihrem Vorhaben, das Schiff auf den 
Strand laufen zu laffen, giinftig war. Sie fahen 
eine Eleine Bai mit fandigem oder fteinigem Ufer 
und ihre Abficht mar, da8 Schiff fo zu fteuern, 
daß ed dort auf den Grund käme (Bs 39). 
Dazu trafen fie nun die gehörigen Borfehrungen. 
Während fie die Anker Fappten, löften fie auch 
die Zaue, mit denen fie, was bei dem Ankern 
nothwendig gewefen war, das Ruder feftgelegt 
batten, und zogen zugleih das Fockſegel auf 
(Bs 40). So gewannen fie einen von zwei Seis 
ten vom Meere umfpülten Ort (» zonov dıdu- 
Ancoova Vs 41), und hier fap da’ Schiff auf. 
Der Bug faß feft und blieb unbeweglidy, wähs 
rend Der Stern fogleich vor bem Andrang der 
Wellen in Stüden zu geben anfing. 

. Doch laffen wir die weiteren Schidfale der Be: 
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fagung und fragen wieder wie die Erzählung mit 
der Wirklichkeit fiimmt. Das ift wohl fchon aus 
der Darfiellung unmittelbar klar geworden, wie 
genau die Erzählung ift, wie paffend jede Bewe⸗ 
gung, jede Vorkehrung dargeftellt. Es ift die 
Erzählung ganz fo, wie man fie von einem Aus 
genzeugen erwarten muß, der nicht felbft Sees 
mann ift, deshalb nicht mit aller Genauigkeit eis 
ned Kenners berichtet, der aber als ein guier Bes 
obachter den unmittelbaren Eindrud treu wieder: 
gibt, den das Ganze auf ihn gemadt bat. Daf 
die Snfel Malta war, Fann fdyon nach dem Obis 
gen Feine Frage mehr fein. Bom größten Inter» 
effe ift e8 nun zu fehen, wie ganz genau nun 
Mies zu der Rocalität paßt. Gin Blid auf die 
Karte zeigt, daß ein Schiff, welded in der Rich: 
tung von W. zu N. treibt, die Spike Koura 
erreicht, ohne irgend wo das Ufer zu berühren, 
denn in Der Nähe von Valetta’ wendet fich die 
Küfte plöglih fiidlid. Die Spike Koura mußte 
das Schiff in der Entfernung von 4 Meile paffis 
ten, obne auf Gelfen zu flogen. Hier hörten fie 
ohne Zweifel die flare Brandung, ¢8 ift der Aus 
genblick, wo fie merFten, daß fie fich einem Lande - 
ndberten. Hier warfen fie das’ Senkblei; und in 
der Bhat ergibt die Meflung an jener Stelle 20 
Klafter, etwas weiter nach der Küfte zu 15 Klaf- 
tee. Das könnte man an fich ald nicht auffällig 
anfeben, allein wenn bingufommt, daf die Tiefe 
von 15 Klaftern in derfelben Richtung von 
der Viefe von 20 Klaftern liegt, in der das Schiff 
treiben mußte (MW. zu N.), fo ift das Zufammen- 
treffen höchſt überrafchend. Gerade an jener Stelle : 
hatten fie aber Brandung gegenüber, es war alfo 
höchfte Zeit vor Anker zu gehen. Sie fonnten 
vor Anker gehen und die Nacht vor Anker bleis 
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ben, denn die Bai bietet guten Ankergrund, wie 
ed in den englifden »Sailing Directions« heißt: 
'»while the cables hold, there is no danger, 
as the anchors will never start.« Endlich fie 
faben einen ihrem Borhaben gerade - giinftigen 
»tonoy diPaiagoor« — auch das trifft genau 
ein. An der andern Seite der-St. Pauls Bai 
liegt nämlich Koura gegenüber eine Fleine Snfel 
Salmonetta. Diefe mußte den Seeleuten als 
fie vom Dek aus ans Ufer fahen als eine Forts 
fegung der Snfel, ald eine Landzunge erfcheinen; 
fie war in der That ein »ronog dedaluuoog «. 

Dod wir brechen ab. Go viel wird man auch 
aus unferer Darftelung, die leider Biele’ bei 
Seite fchieben und fi oft mit einem flüchtigen 
Referate begnügen mußte, erfehen, daß wir aus 


dieſen genauen nautifchen Unterfuchungen nod 








Manches entnehmen können. Aber auch das witd 
hoffentlich wohl einleuchten, daß folche mit der 
‚größten Afribie geführte Unterfuchungen nicht ohne 
Werth find, keine müffige Spielerei eines Volks, 
das felbft feefahrend fid) an Befchreibung von 
Seefahrten und Schiffbruch auch in der heiligen 
Schrift ergötzt. CS wird, das jcheint uns von 
Bedeutung, hier wie nirgends anders aufé bes 
ſtimmteſte Elar, daß wit einen genauen, höchft 
treuen Bericht eines Augenzeugen vor und ha⸗ 
ben. Bon bier aus laffen fid) dann: auch Schlüffe 
auf andere Theile: dev Apoftelgefchichte zunächft 
freilich ded Tagebuches, das -hier ohne Frage ver: 
arbeitet ift, machen. Derfelbe Referent, der hier 
fo treu berichtet, daß ihm noch heute nicht bloß 
die Nautif, fondern die Küfte und der Meeres 
grund bei Malta Zeugniß feiner Treue ablegen 
muß, der wird auch fonft, wo er erzählt, den 
größten Glauben verdienen. Wie fehen hier, daß 
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ee eben fo fcharf im Beobadten war als treu 
im Wiedergeben des Beobadhteten. Das ift für 
die ganze Auffaffung der Apoftelgefchichte wohl 
zu beachten. Licentiat Uhlhorn. 
Stuttgart | 

bei Schweizerbatt - 1853. Unterfuchungen über 
die Berdnderungen im Körper der Neugeborenen 
durch Athmen und Lufteinblafen in anatomifcyer 
und forenfiiher Hinfiht. Bon Hofrath Dr. 3. 
A. Elfäffer in Stuttgart. VIII und 111 Gei- 
tn in Octav. | 


Ueber einen der wichtigften Gegenftinde der 
gerichtlichen Medicin, die Lungens und Athem⸗ 
probe bei neugeborenen Kindern, find bekanntlich 
die Anfichten und Ausſprüche der Sachverftändis 
gen bis auf die gegenwärtige Zeit fehr verfchie- 
den und zum Theil einander entgegengefebt. 
Dies gilt befonder8 von den Veränderungen der 
Zungen bei fcheintodt= und todfgeborenen  Kins 
dern, welchen Luft eingeblafen wurde. Die diss 
ber angeftellten Verſuche von Schmitt, Albert, 
Sennings u. N. haben Feine vollfommen ents 
ſcheidende Nefultate geliefert; .theild wegen einer 
verhältnigmäßig zu geringen Anzahl von Berfus 
chen, theild aud) wegen vorgefaßter Meinung ein= 
zelner Erperimentatoren. Im Gegentheil find ein= 
zelne wichtige Punkte, 3. B. die Möglichkeit oder 
Unmöglichkeit, die Lungen eines neugeborenen 
Kindes aufzublafen, die etwaigen Grfcheinungen 
dabei und dergl. durch die zum Xheil einander 
widerfprechenden Grgebniffe, jener Berfude nod) 
mehr in Frage geftellt worden. Unter Ddiefen 
Umftänden fchien ‚ed dem Berf. Feincdwegs als 
überflüffig, die. bid je&t befannt gewordenen. Res 
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fultate über das Lufteinblafen bei Neugeborenen 
durch eine größere Anzahl von Berfuchen, und 
zwar ohne alles Gorurtheil näher zu prüfen. Gr 
begann eine Reihe von Berfuchen fdon 1831, 
und fegte diefe über 20 Sabre fort. Er bat bei 
86 Kindern Luft eingeblafen: ohne Erfolg blieb 
das Ginblafen in 13 Fällen: von Erfolg beglei- 
tet war e8 in 73, und zwar von vollftändigem 
Erfolge, d. h. mit vollftindiger Lufterfiillung bei- 
der Lungen 34mal, von unvollfiändigem Erfolge, 
d. b. mit theilweifem Fötalzuftand der einen 
oder beiden Zungen 39mal. G8 dient die’ bin- 
reichend zur Widerlegung der Zweifel, rwelde 
mande Schriftfteller gegen die Möglichkeit des 
Lufteinblafens vorbradten. Sehr genau {dil 
dert der Berfaffer dad Verhalten der Organe 
vor dem Lufteinblafen, ald: Geftalt (Wölbung) 
des Thorar im Vergleich mit der de8 Bauchs, 
Befchaffenheit der Lungen und Stellung der Le 
ber. Die Bariationen in dem Umfange und 
demnach auch der Durchmefler des Thorar find 
fo bedeutend, daß fic) Fein fichered Normalmaf 
für einen Xhorar, der athmete und für einen, 
der nicht athmete, feftfegen läßt. Es wird fid 
alfo in den meiften Fallen aus der Meffung des 
Zhorar nicht beftimmen laffen, ob die Lungen 
lufthaltig find oder nicht. — der Er⸗ 
ſcheinungen während des Lufteinblaſens bemerkt 
der Verfaſſer, daß nach ſeinen Verſuchen die Be⸗ 





hauptung von Retzius in Stockholm widerlegt 
würde, daß beim Lufteinblaſen immer zuerſt 


Magen und Darm ſich mit Luft fülle, dann erſt 
die Lungen. Der Verfaſſer betrachtet dann die 
anatomiſchen Hinderniſſe des Lufteinblaſens in 
die Lungen, und führt an: Anſammlung von 
Schleim in der Rachenhöhle, Schleim in der 
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Trachea und den Bronchien, große Schilbbrüfe, 
wenn Dadurch Die Trachea comprimirt wird, vers 
mehrte Serummenge in den Säden der Pleura ; 
dagegen ift e8 nicht wahrfcheinlich, daß die Größe 
des Thymus für das Gindringen der Luft em 
Hindernif abgibt: Das Einbringen der Luft in 
Magen und Harm wird von Manden als ein 
Hindernig der Anfüllung der Lunge angefehen. 
Zur Widerlegung diefer Annahme führt der Ber: 
‘affer an, daß unter 36 Berfuchen die Luft 18mal 
uerſt in den Magen, allein 16mal zuerft in die 
fungen, 2mal zugleih in Lunge und Magen 
bang. Auch wo die Luft zuerft in den Magen 
eingedrungen, füllten ſich nachher die Lungen leicht 
mt Guft und zwar häufig, che die Luft in den 
Tarm eindrang. Es fragt fich ferner, ob viels 
leht darin der Grund der Crfolglofigfeit man⸗ 
hr Berfuche liegt, daf zu wenig oder zu felten 
Lt eingeblafen wurde. Der Berfaffer verglich 
in Diefer Beziehung alle mitgetheilten Berfudye : 
1.in den 13 Fallen, wo feine Luft in die Lunes 
ge drang, wurde in jedem Galle durchſchnittlich 
Anal Luft eingeblafen. In einem Salle blog 
eimal, einmal Dagegen 12mal. 2. Unvollftins 
dig Iufterfülte Lungen: in 37 Fallen die Zahl 
deb Ginblafen’ beftimmt, durchſchnittlich Amal, 
Miimum imal, Marimum Zmal. Alſo läßt ſich 
in ver Zahl der eingeftellten Einblafungen nicht 
der Grund de8- verfchiedenen Erfolgs in verſchie⸗ 
beng Fällen finden. Nun ift allerdings die Ins 
tenfät, mit der das Ginblafen vollzogen wurde, 
eberv wichtig, ald die Zahl der Ginblafungen. 
Mle Dies läßt ſich offenbar gar nicht in Wor⸗ 
ten usdrüden und entzieht. fi) daher völlig der 
Berhnung. Eben fo die Schnelligkeit oder Langs 
famlit, mit der der Luftftrom eingeblafen wurde, 
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die Richtung, die man ihm gab u. f.w. Gs 
läßt fid) wohl vermuthen, Daß dergleichen Um: 
flände nicht ohne Einfluß auf den Crfolg .fein 
werden; allein da Feine Bemerkungen darüber in 
den Berfuchen vorliegen, fo .müflen diefe Um: 
ftände vernachläffigt worden fein. Der Berfaffer 
prüft dann die verfchiedenen Methoden ded Lufts 
einblafens, nämlich 1. von Mund zu Mund; 2. von 
Mund zu Mund, Nafe des Kindes gefchloffen. 3. 
Bon Mund zu Mund, Drud auf Magengegend. 4. 
Ehen fo, aber Naſe geichloffen. 5. Bon Mund zi 
Mund, Zunge niedergedrüdt. 6. Mit Röhren Luft ia 
Mund geblafen. 7. Eben fo, Mund und Nat 
gefchlofien. 8. Bon Mund zu Mund, Defophes 
gus durchſchnitten, nachher unterbunden. 9. Durch 
die Nafe mit Mund eingeblafen. 10. Eben , 
Druck auf Larynx dabei. 11. Durch die Nde 
mit einer Röhre. Mund gefchloffen. 12. Chen 
fo Defophagus unterbunden. Die Refultate fird 
berall angegeben. Der Berfaffer bemüht fh 
hierauf, die Unterfcheidung des Lufteinblafens ınd 
Athmens anzugeben. Gr geht dabei durch: 1. 
Echymofen und Ertravafate. 2 Die Größe ker 
Thymus und des Herzens. 3. Die Befchaffns 
beit de8 Blutes. 4. Zuftand der Fötalmege. 5. 
Geſtalt des Bauche’. 6. Befchaffenheit, Gewidts- 
verhältniffe der Leber. 7. Anweſenheit von Luft 
im Magen und Darm. 8. Berhalten der NGcel⸗ 
fdnur. 9. Vorhandenfein: oder Fehlen des Hirn= 
grieſes in den Bellinifden Röhrchen. 10. Ber: 
halten von Blafe und Maftdarm. 11. Behals 
ten der RefpirationSorgane nad) dem Atmen 
verglichen mit ihrem Verhalten nach dem tufts 
einblafen. Diefer legte Artikel ift vom Verfaffe als 
der wichtigſte am ausführlichften befprochen. Als 
Gndrefultat aller Unterfuchungen theilt der Bers 
faffer am Schluffe feines Werkes Folgendes mit: 
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„Aus der anatomifchen Unterfuchung eines Neus 
geborenen, wenn daffelbe bald nad) der Geburt 
farb, läßt ſich durchaus Feine apobdiftifde Ges 
wißheit darüber erlangen, ob Ddaffelbe athmete 
oder -ob ihm Luft eingeblafen wurde, Dagegen 
wird fich in vielen Fallen ein höherer oder gee 
tingerer Grad von Wahrſcheinlichkeit für das 
Eine oder Andere erreichen lafien. Gin folded 
Refultat mag etwas Niederfchlagendes haben, iff 
aber gewiß weit borzugiehen einer trügerifchen 
Sicherheit, die wohl in Feiner Wiffenfdaft fo un- 
mittelbar traurige Folgen nad fic) ziehen kann, 
als in der gerichtl. Medicin.“ v. S. 
Göttingen 

Typis E. A. Huthii.. Weihnachtöprogramm d. 
3. 1853. De eo, quod nimium artis acumi- 
nisgug est. in ea, quae nunc praccipue facti- 
tatur, sacrae scripturae, maxime evangeliorum 
interpretatione; scripsit Fridericus Liicke. 27 
©. in Quart. | 

Das Programm ift, wie die Auffchrift befagt, 
gegen das Uebermaß von Kunft und Scharffinn 
oder vielmehr Wik in der neueren Auslegung, 
beſonders der Evangelien gerichtet. Das Starkfte 
in dieſer Act ift unftceitig Her neuefte Berfud © 
über. die Gompofition des . Matthäus = Evanges 
liumé, den Herrn Prof. Dr Delitzſch in Gre 
langen, welder mit einem geoßen Aufwande von 
Geiſt und Wit, nadguweifen fucht, daß Matthäus 
fein Evangelium pentateudifd nad) dem Vorbilde 
der Thora angelegt und componirt habe. Ders 
felbe findet in diefer pentateuchifchen Anlage den 
wahren hermeneutifchen Schlüffel für das Gers 
flindnif der geiftuollen Tiefen und Schönbeiten 
des Evangeliums, ja felbft mancher. fonft dunklen - 
räthfelhaften hiftorifchen Erfcheinungen in demſelben. 
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Der Verfaffer des Programms gehört leider zu 
ben armen Leuten, welche gewohnt find und aud 
wohl ihre vernünftigen Gründe dazu haben, die 
Evangeliften für fchlichte populäre Schriftfteller zu 
halten, welche weder Flaffifd) griechiich fchrieben, 
nod) überhaupt auf Fünftliche Rhetori? und Com: 
pofition eingerichtet. waren und auf dergleichen 
um fo weniger Gewicht legten, da ihnen einzig 
. und allein um die Sachen, die fie Darzuftellen 
batten, in ihrer einfachften Geftalt, zu thun war. 
He Prof. Dr Deli bid) hat die Gabe geiftreicher 
Darftellung und Uebertedung in einem boben 
Grade, fo daß auch unfer einer bei allem Wider: 
» ftreben und aller Befchränftheit augenbliclid) mit 
fortgeriffen werden und fid) in das Bauberbild 
von funftreider, finnreicher Compofition des Evan: 
geliums verlieben könnte. Wer nun gar von 
vorn beraus in dem N. T. nicht bloß heilige, 
ewige Wahrheit, goldene Schäße in ivdenen Ge: 
fäßen, fondern auch allerlei Kunftgenuß und geiſt⸗ 
reichen erheiternden Wig von fonft und jetzt fudt 
und findet, der wird fid) der Entdeckung freuen 
und e8 für etwas Grofeds und Herrliche halten, 
dag wir in der heil, Schrift nicht nur einen alts 
teftamentlichen Thorapentateuch haben, fordern 
auch einen neuteftamentlichen in finnvoller Kunfls 
form nad) dem feinften Gefdmad der chythmis 
ſchen oder myftifch arithmetifden Compofition. — 
Se ernfter und fivenger indeffen man es mit der 
Heiligen. Schrift neuen. Teftamentes nimmt; je 
mehr man in Der gelehrten Forfdung eben nur 
die fihere Wahrheit und Gewißheit fucht, nicht 
| die heilige religidfe, fondern aud) die hiſto⸗ 
> eifeje, und in diefer Stvenge der biftoriichen Fors 
ſchung bie und da lieber geſteht nichts zu wiflen, 
8 alles — eben Wahrfcheinliche, ja alles Mögs 
liche; — fe mehr man bedenkt, was dod im We: 
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fen des chriftliden Glaubens liegt, daß bie hei- 
lige Schrift auch den Theologen nicht gegeben ift 
zu allerlei finnreichen Gonjecturen, feinen Geiftess 
ergögungen und Kunftgeniiffen, fondern zum ges 
wiffen Wiffen, zur Belehrung und Erbauung in 
der Wahrheit Jeſu Shrifti; endlich je mehr man 
ed Gott zu danken weiß, daß er und befonders 
im N. &. keinerlei Gelehrtenfchrift, fondern eine 
wabrbafte Volksſchrift hat ſchenken wollen, welche 
in fchlichtefter, allgemein verftändlicher Weife, in 
den unfcheinbarften, auch incorrecten Ausdrüden 
die ganze Fille und Diefe feiner Gnadens und 
Rabhrheitsoffenbarung darftellt, und dabei. die Wie⸗ 
dergeburt des ganzen Lebens auch darin Fund 
tbut, dag mit ihr eine neue Litteratur beginnt, 
welche fchlecht und recht, von allem Zlitter, von 
allem eitlen fo griechifchen Rhetorenſchmuck, wie 
rabbinifchen Künftlichfeitöglang fern ift, — wer, 
fage.ich, fo denkt, der Fann nicht anders, als zür⸗ 
nen, daß heut zu Tage immer mehr folde Eres 
geten auftauchen, welche durch allerlei Modepuß 
und Qurus die hohe Ginfalt und die heilige de= 
muthsvolle Kunft des fchlichten, ungefränzten und 
ungelränzten, rein in den Sachen lebenden Ges 
miithes verbiillen und verbergen, und fo zwifchen 
der Schrift und der VolFsgemeinde eine gelehrte 
und Iunftreiche Ariftofratenzunft aufrichten, welche 
an der Schrift. etwas mehr, ja anderes fucht und 
bat, «8 fie gibt und geberi will, und aus der 
Auslegung derfelben eine gelehrte Gut= und Fein⸗ 
ſchmecktrei madjt. In der That läßt fi) bie und 
da die eregetifche Litteratur dazu an, eine gelehrte, 
funftreibe und geiftreiche Gourmandife zu werden. — 

Inden der Bf. überzeugt ift,, daß Tiefe Richtung 
Ratt Dem Ziele näher zu führen, von Neuem daz 
von abführt, und dag fie in Widerfpruch mit dem 
techt verflandenen hermeneutifchen Princip der evan⸗ 
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gelifchen Kirche, wie es authentifd) in den Con⸗ 
feffionen und den Schriften der Reformatoren feft: 
geftellt ift, und fic) allezeit wifjenfchaftlich rechtfer⸗ 
tigt, dem chriftlichen Denken und Leben unbeilfam 
ift, indbefondere. das lebendige Zuſammenwachſen 
des Firchlichen Gemeindeverftandes und der gelehr: 
ten theologifden Auslegung der. heil. Schrift von 
Neuem hemmt, hat er fir Pflicht gehalten, feinen 
Proteft Dagegen in ausführlicher Kriti® der ganzen 
Richtung Sffentlih und furdtlos geltend zu mas 
chen. Er bat freilich vornehmlich die neue Hypo: 
thefe von Hn Dr Deligfch über die pentateuchi- 
fche Anlage des Matthäusevangeliums zum Gegen: 
ftande feiner Kritik gemacht, allein er hat zugleich ver: 
fucht, diefe Erfcheinung in ihrem hiftorifch-pragmati- 
ſchen 3ufammenbange, fowie in ihrem fiufenmäßigen 
Kortfchreiten, ja ihrer theilweife biftorifchen Berech⸗ 
tigung oder Unvermeidlichkeit im Kampfe der Gegen: 
fage Darguftellen, und die allgemeinen hermeneutifchen 
Grundfage feiner Polemik dagegen zu erörtern. 
Wer den Bf. deshalb für einen Feind freier, unge: 
bemmter Forfdung zu halten geneigt fein follte, den 
wird dad Programm, wenn er e8 aufmerffam Jiest, 
vom Gegentheil überzeugen. Ebenfo wird da? Pro- 
gramm jedem Unbefangenen Elar machen, daß er we⸗ 
der die berechtigten Gonjecturen und Hypotheſen, alé 
Stufen zur Wahrheit und Gewißheit und allfeitigen 
Grforfdung, verwirft, nod) auch gegen die mahren 
Schönheiten und die urfräftige naive Kunft der heil. 
Schriften verſchloſſen if. Nur über die Schrift und 
ander Schrift herum zu dichten oder zu dichteln und 
geiftreich zu phantafiren oder zu düfteln, — halt er für 
eben fo unrecht und wider alle hermeneutiſche Ber= 
nunft, al8 das rationalifirende und fpeculivende Un⸗ 
terlegen und Ausdeuten oder Ueberbeuten derfelben. 
| Rüde. 
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| Leipzig 
- Hreitfopf und Hartel 1853. Das Interbil: 
tenverfahren der Römer. In gefchichtlicher 
Entwidlung. Bon Dr. Karl Adolf Schmidt, 
Großherzoglich Badifdem Hofrath und ordentlis 
em Profeffor des römifchen Rechts zu Freiburg 
i, Br. 349 ©. in gr. Octav. 


Die Unterfuchungen im Gebiete des altrömis 
{chen Givilproceffes find in diefem Jahrzehent in 
eine neue Phafe eingetreten. Bekanntlich nahmen 
fie bereits feit der Entdeckung des Gaius auf 
der Tagesordnung der hiſtoriſchen Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft den erſten Platz ein; in die zwanziger Jahre 
fällt jene Periode der Blüthe, wo die edelſten 
Kräfte wetteifernd in den neuen Schacht hin⸗ 
abſtiegen, ſich deſſen Ausbau faſt ausſchließend 
hingaben, und wo dem jugendlich begeiſterten Stre⸗ 
ben der beneidenswerthe Erfolg zu Theil ward, 
täglich neue, ungeahnte Schdge and Tageslicht bes 
fördern zu Dürfen. Bald war de8 Material’ fo 
viel zufammen, daß ein Verfuch der Reconftrucs 
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tion des klaſſiſchen Rechtsganges gewagt werden 
fonnte. Derfelbe liegt vor im Zimmern’fchen 
Werke, jenem Product des flaunenswertheften Flei- 
fed, mit dem der Berf. fein verdienftreiched Le⸗ 
ben Erönte. Died Werk blieb ein Berfuh — 
aber es war der Berfud) eined Meifterd. Des⸗ 
halb hat es das Jahrzehent, an deffen Schwelle 
es fich ftellte, beherricht. Die dreißiger Jahre ha⸗ 
ben an dem von Zimmern aufgefpeicherten Bors 
rath gezehrt. Dann erfchien da’ Ste ISahrzehent 
und mit ibm Puchta's gemwaltiged Werk, deffen 
Fiinfilerifdye Darftellung zuerft im Stande war, 
audy über den Kreis der-|fpecifiich Gelehrten bin» 
aus für dad Kunftwerf des römifchen Proceffed 
Berftändnig und Begeifterung zu weden, und ei- 
ner größeren Menge, vor allem gber der ftrebfa- 
men Sugend bas bis dahin verfchloffene Thor 
des Tempeld zu Öffnen. Und nachdem die aus 
diefem Buche fdallende mächtige Stimme wiederum 
ein Sahrzehent hindurch anftatt de8 verftummten 
Lehrers gewirkt und geworben hatte, der erft vor 
die juriftifche Welt hinreichend vorbereitet, aus 
dem Munde feines Nachfolger auf Savigny’s 
Lehrftuhl die große Wahrheit zu vernehmen: „daß 
der Flaffifhe Proceß niht, wofür ihn 
Biele noch hielten, ein Arcanum der 
Hodgelehrten, fondern für daß Stu: 
Dium des römifchen Rechtes etwas ele- 
mentdres fei.“ 

Nad diefem Ausfprude Keller's wird das 
vorliegende Werk nicht den Vorwurf fteriler Gee 
lebrfamfeit zu fürchten. haben. Noch immer 
ſchwebt über dem eigentlichen Wefen der Inters 
dikte ein gewiffes Halbdunkel, von welchem man 
nicht erwarten darf, daß es mit Einem 
Sdlage verfchwinden wird. Gin großer Schritt 








Schmidt, Das Interdiktenverf. d. Römer 203 


zur Klarheit ift bier aber wieberum  gethan 
worden. | 

Zur vorläufigen Weberficht über den Inhalt will 
Ref. fi) erlauben die Hauptpunkte der Cintheis 
lung voranzuftellen: 

Die Snterdilte zur Beit der Legisaktionen 
und des Formularproze(jes. S. 1— 320. Erfter 
Abſchnitt: Die Interdikte als’ folde. I. Die 
Beftandtheile der Interbiktenformel im Einzelnen. 
A. Der Befehl. B. Die Borausfegungen des Bes 
feblé. II. Die Natur der aus dem Interdikt er= 
wadfenden Obligation. 

Zweiter Abſchnitt: Das Berfabren. I Das 
Berfahren in jure. A. Der Erlaß des Interdikts. 
B. Das Verfahren. aus dem erlaffenen Snterdife. 
1. Das Verfahren’ in judicio. Das Verfahren 
au8 daplicia interdicta insbeſondre. Die ur⸗ 
fyrtinglide Bedeutung des Snterdiftenverfahrens. 

Die Interdikte zu der Zeit des Ertras 
ordinarverfabren’ ©. 32* — 349. Man 
fieht, daß diefe lebte Hauptabtheilung eigentlich 
nur einen der Vollſtändigkeit wegen binzugefügten 
Anhang bildet und das Buch fi in der That 
außfchließlih mit den Interdiften ded Elaffifden 
Proceffes befchäftigt. 

Der Berf. beginnt mit der Charakterifirung des 
Snterdicts im Allgemeinen und gibt diefelbe durch 
eine fucceffive Analyfe der einzelnen Mttribute. 
Das fchließliche Refultat ifl: „Die in dem Gilt 
verzeichneten Sntetdifte find individuelle, gegens 
wärtige,' bedingte Befehlöformen. Ihre BVeftime 
mung iff „Schemate zu fein, nach deren Mufter 
der Einzelne den Erlaß eined Befehle wider den 
Andern bei dem Prätor und zwar vor Prüfung 
der Bhat hieher auswirken Fann. Diefer Erlaß 
obligirt den Smpetranten für den Fall, daß bie 
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Vorausſetzungen in der Wahrheit begründet find. 
Kürzer, bündiger und Flarer Fann der Begriff des 
ssnterdicte’ nicht außgefprochen werden. Wer fände 
bier etwas hinzuzufeßen oder zu verändern ? 

Dergleiden Schemate fonnten denn gleich den 
Klagformeln aud auf ähnliche Fälle ausgedehnt 
und angewandt werden, m. a. W. ed gab utilia in- 
terdicta, » Bon den in den Quellen vorfommens 
den gibt der Berf. ©. 13 — 23 eine erfchöpfende 
Aufzählung. - ' 

Fa e8 wurden auch wohl Interdicte abgegeben, 
ohne daß fic) im Gdicte dafür ein Mufter oder 
Schema vorfand. Bon folden ift S. 24—30 die 
Rede (vgl. z.B. L. 15 D. ad exh. L. 9 § I de 
damno inf.). 

Se nad) dem Inhalt des Befehls unterfcheiden 
fi interdicta restitutoria,. prohibitoria, exhibi- 
toria und mixta. Die praktifhe Bedeutung je 
der diefer Arten wird einer befondern Unterfuchung 
unterworfen. WBielleicht liege fich etwas dagegen 
einwenden, Daf bereits bier zu Anfange, wo es 
auf allgemeinere Begriffsbeflimmungen anfommt, 
auf detaillirte praktifche Fragen eingegangen wird, 
wie denn namentlich bei den reftitutorifchen In⸗ 
terdieten eine ‚umftändliche Erörterung über die 
Priftation der Früchte vorkommt, die wohl beffer 
in den Abfchnitt gepaßt hätte, wo von der Natur 
und dem Inhalte der aus dem Snterdict erwach⸗ 
fenden Obligation die Rebe ifl. — Die prohibi⸗ 
torifchen nennt der Berf. mit Recht Interdicte im 
engeren Sinne, und theilt diefelben in folche, durch 
welche etwas verboten wird, was Semand in fei- 
nem eignen Intereffe vorzunehmen etwa die Ab⸗ 
ficht hat, und folcye, die Semandem unterfagen, 
den Impetranten an der Bornahme einer beftimm= 
ten Handlung, an der Ausübung einer beftimm: 
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ten Befugniß zu verhindern, welche letzteren in 
der Formel vim fieri veto zu extennen find, wo 
dann vis-in der weiteften Bedeutung aufgefaft 
werden muß, wie Gavigny ed für dad interdi- 
ctum Uti possidetis genwiderleglid) nachgewiefer 
bat. Die bei diefem letzteren vorfommende vis 
fett der Bf. in Widerfpruch mit Keller und Savigny, 
in Uebereinftimmung aber mit Bruns in eine dem 
Erlaß des Interdicts nicht voraufgehende, fondern 
nachfolgende Gigenmacht. Ferner erklärt er fid 
(nad) Ref. Ernieffen wäre auch diefe ausführliche 
Unterfudung paffender an einen fpäteren Ort zu 
verweifen gemwefen) gegen die verbreitete Anficht, 
daß man durch den Erlaf eines prohibitoriam 
interdictum verpflichtet werden Finne, Erfag für 
den Schaden zu leiften, welchen man vor dem 
Erlaß zugefügt hat. Die Natur der Gade, der 
Spraihgebrauch, mehrere Stellen werden Dagegen 
aufgeführt, andere Stellen, in denen der Gag anz 
geblid) enthalten fein fol, entkräfte. Won vor- 
züglicher Wichtigkeit ift die Frage für die Auffafs 
fung und praftifche Anwendung des Uti possi- 
detis, unter deffen Functionen Gavigny befannt- 
lid) aud) die anführt, daß der Befiker mit dem- 
felben Schadenserſatz fordern könne für vergans 
gene Störungen. Die Hauptflüße diefer Anficht, 
die angeblihen CdictSworte: neque pluris quam 
quanti res erit etc. werden, wie früher fchon von 
Andern gefcheben ift, fo erklärt, daß fie fic) ur- 
fprünglih auf die actio ex interdicto bezogen - 
hätten. “Ref. hat fic) feinerfeits immer in der Lage 
befunden, in diefem Punkte, foweit das klaſſiſche 
Recht in Betracht fommt, von der Savigny’ichen 
Anſicht abweichen zu müffen, und ift in diefer 
Meinung durdy die Gründe des Bis beſtärkt wore 
den. Flix bas Suftinianifehe Recht hat Das Ges. 


— 
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gentheil natürlich Feinen Zweifel. — Sodann er: 
klärt der Berf. nod) ſehr befriedigend, wie Ulpian 
Dazu gefommen fei in L. 1 pr. $ 1 D. de aqua 
quot. et aest. u. L. 3 § 2 ne vis fiat ei, qui 
in poss. den beiden durch die Weberfchriften be- 
zeichneten Snterdicten die Eigenfchaft restitutoria 
und prohibitoria zugleich zu fein beizulegen. — 
Unter der Hauptrubrik „Vorausſetzungen des Bee 
febl8” werden zunächft die Unterfchiede zmwifchen in- 
terdicta in praesens und in praeteritam relata 
näher beftimmt, fodann die von Paulus in L. 21 
§ 2. de interdd. einigermaßen unklar feftgeftellten 
Begriffe von interdd. rei persecutionem conli- 
nentia und deren. Gegenfag ind Reine gebradit, 
und zwar in der Weife, daß bei erfteren ein Recht 
in judiciom dedufitt wird, folglid) auch im In⸗ 
terdictenproceG bewiefen werden muß. Deifpiele 
d. interd. de liberis exhibendis, de homine lib. 
exhib., de aqua quotidiana und fämmtliche auf 
den locus sacer und religiosus bezüglichen. Hier⸗ 
auf fommt .die exceptio zur Sprache, und e8 ift 
dem Berf. als ein befondered Verdienſt anzurech⸗ 
nen, daß er nicht allein zwifchen denjenigen Er: 
ceptionen, welche ftändige Glieder der Interdictens 
formen des Edictd find, und folchen unterfcheidet, 
die erft auf befonderen Antrag de8 Beklagten ge- 
währt werden, fondern auch die Entgegnung des 
Impetraten, daß eine der Grundbedingungen des 
Snterdictes nicht vorhanden fei, aus der Reihe der 
Ausnahmen hinaus in dad Gebiet der urfprüngs 
lichen Grenzen de8 prätorifchen Befehle hineins 
verweift, felbft da, wo der formelle Ausdrud 
zur Annahme wirklicher Greeptionen verführen 
finnte. Dad bekannte nec vi, nec clam, nec 
precario der poffefforifden fteht bier gerade auf 
der Grenze, und fo unläugbar auch diefer Zufak 
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urfprünglic den Charakter einer exceptio getraz 
gen bat, fo möchte man fic) nach der neueften 
Entwidelung diefer Rechtsmittel Dod faft dafür 
entſcheiden, daß diefe Negationen wirklich zu dem 
Grundgedanken des Interdictd gehören. Weber: 
haupt vermag Ref. mit demjenigen was der Bf. 
©. 112 ff. gegen die f. g. recuperatorifche Kraft 
ded Uti poss. bemerkt, nicht übereinzuftimmen, am 
allerwenigften mit der gezogenen Folgerung, daß 
die Anhänger der erwähnten Anficht confequenter 
Weiſe eine possessio plurium in solidum anneh- 
men mußten, das näher auszuführen wird ein 
andrer Ort. beffere Gelegenheit bringen. Richtig 
ift e8 aber, wenn der Berf. im Allgemeinen be= 
hauptet, Daf die Wirfung der oxceptio Feine an- 
bre fei, als die Boraudfegungen des Befehls zu 
vermehren, „fehlt irgend eine andre, al8 exceptio 


nicht zus bezeichnende, fo ift gang ebenfo Fein Bez 


fehl vorhanden.» — Demnach trennt der Berf. 
von den Einreden die Berjährung der Snterdicte, 
die nach ibm bald die Form einer exceplio an⸗ 
nimmt, bald aber aud) nicht. G8 ift aber nicht 
wahrfcheinlich, daß in der rechtlichen Behandlung 
der Berjährung ein Unterfchied follte gemacht fein, 
je nachdem ſich die Zemporalität des Interdicted 
in der Form einer exceptio ausgedrückt finden, 
oder nicht, und fomit entbehrt Die ganze Unter- 
fcyeidung der praftifden Bedeutung. — 

Bon den objectiven geht der Verf. zu den fub- 
jectiven Vorausſetzungen Hes Befehls. über und 
frägt zunddft nad) der Perfon ded Actors. Als 
folde kann entweder eine Privatperfon im eignen 
Sntereffe auftreten, oder ein Einzelner im Namen 
des ganzen Volles. Lehtered Berhältnig führt 
zum Begriff der popularia interdicta, den. der 
Berf. ausführlicher erörtert und mit Recht auf 
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baffelée Princip: wie die actio popularis zurüd 
führt. Noch wichtiger ift die dann folgende Un: 
terfuchung, die den activen Uebergang der Suter 
diete auf die Erben zum Gegenftande bat. Zwar 
kommen auch hier wejentlich diefelben Grundfage 
wie bei den gewöhnlichen Klagen zur Geltung, 
indeflen es handelt fih darum, gewiſſe Zweifel, 
Die aus der. eigenthümlichen Faffung einiger In⸗ 
terdict8formeln entfteben finnten und entftanden 
find, zu befeitigen, fowie auch die einzelnen In: 
terdicte nad ihren materiellen Borausfegungen in 
Bezug auf die VererblichFeit zu claffificiren. Jn 
' Bezug auf die Plerfon Des Reus unterjcheibet 
der Berf. zwifhen Snterdicten im engern Ginn 
(reinen Ynterlaffungsbefehlen) und Deecreten, 
. die einen beftimmten 3uftand, in welchem fich der 
Impetrat befindet, oder eine Handlung voraus: 
feßen, die von Lebterem ausgegangen iff. Crftere 
find in ihrer paffiven Beziehung an fubjective 
Borausfegungen durchaus. nicht gebunden, info: 
fern fie eben an Alle und Sede gerichtet find, fo 
daß ed nicht einmal einer Drohung von Seiten 
des Smpetraten bedarf, um. gegen ihn den Befehl 
zu erwirken. Bei den anderen ift es zum Xheil 
{don in der Formel ausgedrüdt, an welche Um⸗ 
finde die paffive Legitimation geknüpft ift, zum 
Theil läßt es fich aus dem Swed und der Ber- 
anlaffung Ddiefer Interdicte erfennen. ‚Auch. bier - 
tritt wiederum die Frage nach dem Uebergang auf 
die Succefforen ein. Bon einem folchen Tann be 
greiflicher Weife bei den probhibitorifden Interdic- 
ten nicht wohl die Rede fein, und auch bei den 
übrigen nicht, fo weit bie Formel auf eine be 
flimmte gelang, oder auf ein bloßes Haben 


verftellt ift. 
(Schluß folgt). 


— — — 
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Schluß ber Anzeige: „Das Interdiktenverfah⸗ 


ren der Romer. Sn gefchichtlicher Cutwidlung. 


Bon Dr. K. A. Schmidt.” 


Anders bei. einem qualificirten Haben — 
fo gebt namentlich das interdictum quorum bo- 
norum gegen die Erben des pro berede posses- 
ser und mash. der recipirten Anſicht ebenfalls das 
int. de :preparia. Gegen Singularfuscefforen Fann 

ein Uebergang niemals Statt. finden. - Huch die 
noxalia interdicta (die Quellen führen als ſolche 
auch dad interdiclum de vi und quod vi aut 
clam. an) finden an dieſem Orte eine umſtänd⸗ 
liche Ermähnung, und dann ſchließlich die räthfel= 
bafte Erfeheinung der Duplicitdt. Hier Fann Ref. 
nicht umbin, die vößlige Abweichung feiner Anfidt 
von der im Einklang mit Rudorff vom Verfaffer. 
aufgefteltes, Erklärung, audzufpzerhen. Ihm, dem 
Ref, Scheint -die-Duplisität eine mit dem Weſen 
der interdicta:. retinandae possessionis jo eng 
verspachfene ‚Eigenfchaft, Daß er fid) nicht zu den⸗ 

[17] 


soe - oe — 
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fen vermag, wie e8 jemald eine Zeit gegeben ba- 
ben mag, wo der Swed, den gegenwärtigen Bes 
fig zu fchüßen, durch eig simplex interdictum 
erreicht werden fonnte, von dem oftenfiblen von 
Gaius und Ulpian angegebnen Zweck ganz abge- 
fehen. Die Duplicität fcheint ihm fo wenig in 
der bloßen Form zu liegen, daß felbft dann, wenn 
die Formel jemalé gelautet hätte Uti possides 
— das Snterdict fick) durch feine eigne Kraft als 
zwiefaches heraudgeftellt hätte. Es ift unmöglich, 
Semandem zu verbieten, den Befitfland eines Anz 
dern zu fliren, ohne Diefem Andern für den Fall, 
daß nicht er, fondern jener befiße, Ddaffelbe 
Verbot zuzurufen. Was fo in der Natur der 
Sache liegt, Fann ‚nicht das Product einer jahr: 
hundertlangen biftorifden Cntwidlung fein. Lä⸗ 
gen für eine folche Beweife oder aud) nur Anz 
deutungen in den Quellen vor, fo müßte man fid 
der Autorität beugen: da das aber nicht der Fall 
ift, vielmehr Alles auf Hypothefen herauskommt, 
fo muß es und erlaubt fein, bis weiter-an der 
Richtigkeit diefer Hypothefen zu zweifeln. In der 
Relation vom Gaius und Ulpian über den Zweck 
'Diefer poffeflorifchen Interdicte liegt übrigens nichts 
der Anſicht, daß fie zu allernähft zum Schub 
des Befikes eingeführt feien, Widerſprechendes. 
Denn diefer Swe fteht in der Phat mit der ſ. g. 
Regulirung der Parteirollen in einer. fo genauen 
Bechjelwirtung, daß das’ Eine mit dem Andern 
zugleich vereinigt wird und eine Trennung beider 
Zwede fih nur in der Abftraction, Feineswegs 
aber in der Praxis denken läßt. 
Den Schluß des ganzen Abfchnittes bildet die 
Betrachtung der Natur der aus dem Interdict 
erwachfenden Obligation. Der Berf. unterfcheibet 
bier zwifchen Interdicten, denen ein vom Beklag⸗ 
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; os 
ten felbft begangenes Delict zu Grunde liegt, und 
folchen, die gleichfall8 ein maleficium vorausfeßen, 
aber fo, dag nicht nothwendig der Bellagte Thä- 
ter zu fein braucht, und endlich folchen, die, wie 
die prohibitoria, dad Borausgehn eines Delikte 
überall nicht erfordern. Die erftern fallen in die 
Klaffe der DelictSobligationen, nicht fo, troß der 
bekannten entgegenftehenden Anfiht Savigny’s, 
die letzteren. Der Verf. nennt diefe obligatio 
eine ex praeloris imperio nata. — ber Fann 
man dad wohl eigentlich fagen? befteht nicht viels 
mehr bei allen diefen’Delicten die Obligation fchon 
vor dem Erlaß des Snterdictes — und trägt dab 
legtere nicht im Grunde den Charakter eines Bes 
febl8, der die Erfüllung deffelben (Reftitution), bei 
Strafe gebietet? Und was die probibitorijden 
angeht, befteht denn die Verpflichtung, den frem⸗ 
den Befig nicht zu ftdren, fich der Eingriffe in 
Servituten 2c. zu enthalten, erft von dem Augen- 
blige an, wo der Prätor durch das Interdict dies 
felbe verbietet? Wenn das wäre, fo müßten wir 
3. DB. von einer obligatio non turbandi ex im- 
perio practoris nata fprechen, wozu fich nicht 
leicht ein juriftifch Denkender entfchliegen möchte. 
Nicht ganz vollfommen fcheint der Berf. es fic 
Far gemacht zu haben, daß die Snterdicte durch 
die Anerkennung natürlicher Verpflichtungen her⸗ 
vorgerufen, anerkannten Rechten durch unmittelbas 
re8 Fräftiges Eingreifen der Staatögewalt Schuß 
zu verleihen beftimmt find, daß ed aber nicht die 
Abficht war, in ihnen eine neue, felbftändige Quelle 
von Zorderungsrechten Hinguftellen. Den Befeh= 
len des Magifirats zu gehorchen, war in Rom 
eine Staatöbürgerpfliht — auf ihre Nichtbefol- 
gung flanden Strafen — darum ift jedes Inter: 
Dict nicht ein einfacher Befehl, fondern ein Strafs 
(17 *) 
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befehl — die Pliht im Fall der Richtigkeit 
feiner Vorausſetzungen ihm nachzulommen, ift nicht 
eine privatrechtliche obligatio, fonbdern ein Gefeg 
der Sffentliden Ordnung — und um den Bei: 
kommenden durch fein eigned Intereffe zu nöthi- 
gen, dem Befehl nachzulommen, darauf zielt dad 
ange nachfolgende fo eigenthümlich complicirte Ber: 
fahren bin, deffen Ausgang für dad Bermögen des 
Ungeborfamen ein nichts weniger alé vorteilhafter iff. 
Hiemit fei der Uebergang gemacht zum 3 wei⸗ 
ten Abfchnitt, der den formellen Theil die- 
fer Lehre, das Verfahren, den eigentlichen In: 
terdictens Proceß zum Gegenftand hat. 
Damit ein Snterdict erlaffen werden Lönne, 
müffen Smpetrant und Smypetrat in jure anwe- 


fend fein. Beide Finnen fi) unter denfelben _ 


Boraudfegungen, wie bei anderen Klagen vertre⸗ 
ten laffen. Die Anwefenbeit des Impetraten wird 
wie fonft durch in jus vocatio berbeigefiibet. 
Dem Erlaß des IBnterdictes, der nach des Berfs 
Meinung miindlid) gefhah, ging nach Umſtänden 
eine causae cognitio vorauß, worüber ©. 223 
— 234 dad Nähere. Das weitere Berfahren dreht 
fid) um die Frage, ob dem Befehle, refp. Ber: 
bote Folge geleiftet, oder zumwidergehandelt worden 
iff. Nach Gaius ward entweder cum poena ober 
sine poena procedirt. Erſteres Verfahren ward 
auf bem Wege der sponsio eingeleitet. Won die⸗ 
‘fee das Detail nebft Rechtfertigung des Ausdrucks 
contra edictum gegenüber der frivolen Emenda- 
tion interdictum p. 239— 247. Der sponsio 
folgte die restipulatio des Beklagten auf dem 
Buß. „Die in Folge der Interdicte abgefchloffe: 
nen Sponfionen find gewöhnliche Verbalcontracte. 
Aus ihnen klagt derjenige, dem verfproden wurde, 
mit der üblichen Klage, alfo der condictio. Die 


Sdmidt, Das Interdictenverf. dv. Römer 213 


Sponfionsfumme wird, wenn ed zur Verurthei⸗ 
lung fommt, wirklich eingetrieben und zwar als 
Strafe. Aufs Intereffe geht eine befondre Klage 
auf quanti ea res est, eine aclio in factum, 
welcher die im Spanfionsproceß erzielte conde- 
mnatio zur Grundlage dient. Der Verf. verbreis 
tet fic) weitläuftiger darüber S. 253— 262. Bei 
den nicht probibitorifden Interdicten Fann der 
Impetrat daß Verfahren cum poena dadurch ver⸗ 
meiden, daß er in demfelben Vermin, in welchem 
dad Snferdict abgegeben worden, um die arbi- 
traria actio wider fich felbft bitte. Weber den 
Grund, weshalb bei dem prohibitorifhen Inter: 
dicte der Beklagte diefer Chance entbehrt habe, 
adopfirt der Berf. mit Recht Keller's Erklärung 
— Dagegen will, er die von demfelben Gelehrten 
vorgefchlagene Löfung des Räthſels, warum die 
Bitte um gin arhitrium noch im felbigen Termin 
babe Statt finden müflen, nicht gelten laffen, ohne 
indeffen. eine andere an die Stelle zu ſetzen. Biels 
leicht möchte fic die genügende Antwort auf die 
aufgervorfene Frage, jowie auch auf manches Ans 
dre in Bälde in einer unerwarteten Weife ergeben. 

Bon dem was der Verf. über das Verfahren 
in judisio bemerkt, von welchem wit gar fehr 
wenig willen können, fei nur hervorgehoben, daß 
fit) derſelbe durchaus der richtigen Anficht ans 
fließt, nad welcher für den Beweis. nicht die 
Einbringung der Wahrfcheinlichkeit genügt, fons 
dern in allen Punkten ein vollfommen juriftifcher 
Beweis verlangt werde. Ä 

‚Dem vorzugsweife intereffanten Berfabren aus 
daplicia interdicta bat des Berf. für gut ‚gehals 
ten, eine abgefonderte Darfiellung zu widmen. 
Man muß ed ihm. entfchieden Dank wiffen, dafi 
er ficy bier aller Gonjecturens und Hypotheſen⸗ 
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Macherei, für welche Erbfeinde der bhiftorifden 
Wiffenfchaften der. troftlofe Zuftand. de8 Gajus 
nur zu. viele Gelegenheit bietet, enthalten, und 
lediglih an das, was aus dem Schutte ges 
rettet werden Fonnte, fich gehalten bat. Das ein⸗ 
sige einer Gonjectur Aehnliche ift die vortreffliche 
Bemerkung zu Gaius IV, 166, wo er Gaius von 
Fällen fprechen läßt, in welc en ſich dad Uli pos- 
sidetis materiell dennod alé judicium simplex 
Gerausgeftellt babe. Auch die Formel des f. g. 
fructuariam oder secutorium jadicium. in Folge 
der fructuum licitatio (jenem Gummariiffanum 
des klaſſiſchrn Rechts!) wird ©. 290 glüdlich zu 
reconftruiren verfucht. 

Sehr paffend geht erft nad vollendeter Dats 
ftellung des klaſſiſchen Verfahrens dev Berf. an 
die Beantwortung der rathfelyollen Frage: Su wels 
chem Swed wurde überhaupt dieses Interdicten⸗ 
verfahren. eingeführt? Welche Stellung nimmt es 
insbeſondre ein neben der in factam actio und 
der extraordinaria cognitio? Wie leicht ſchien 
die Antwort auf dieſe Stage. den Juriſten der 
Borzeit! — und wie if— ihr Gewicht durch die Bue 
nahme der rechtshiſtoriſchen Erkenntniß gewachfen! 
Alle Erklärungen, mit denen man. früher fo fchnell 
bei der Hand war, Befdleunigung des Verfah- 
rend rc. erweifen fich bei wiſſenſchaftlicher Betrachs 
tung als unhaltbar. : Gang diefelben Zwecke Fonns 
ten durch die actio in factum ſogar mit noch 
weniger Umſtänden erreicht werden. Der Verf. 
lagte zur Erklärung der Sache einen neuen Weg 

Geſtützt auf die Vorausſetzung (Cicero pro 
—*8ð § 36 Praetor interea.,: Piso etc. iſt ihr 
günftig). Die Interdicte reichten ſomit in die Zeit 
der legis aclionis behauptet: er, es babe damals 
dem Prätor, um Liiden des Givilrecdhts auszufüls 
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Im, an jeder andern Form gefehlt. Der Einzel- 
befehl habe ihm freigeflanden — nur diefer babe 
die Kechtöpflicht, um die es fich gehandelt, erzeus 
gen finnen. Dazu Fomme die uralte römifche 
Sitte des Wetten, die fic fehen in der legis 
actio sacramento geltend mache (freilich ift diefe 
Analogie ſeitdem durch Stingings Heine treffliche 
Schrift „Ueber das Verhältniß der L. a. sacr. 
zur sponsio praejudicialis * wanfend geworden). 
An diefe habe der Prätor dann angefnüpft, um 
feinem Ginzelbefehle die gehörige rechtliche Wire 
tung zu geben und denfelben zur Grundlage eis 
nes procefiualifchen Verfahrens zu machen. Späs 
ter bei Einführung des Formularproceffes hätten 
allerdings Tämmtliche Interdicte ohne Nachtheil 
für die Rechtsordnung in actiones in factum ver- 
wandelt werden Finnen. Aber man habe vorges 
zogen, die Sade beim Alten zu laffen und fid 
dabei begnügt, von der Einführung neuer Inters 
dicte Umgang zu nehmen (Seller führt hierfür 
den treffenden Grund an, daß der Interdicten- 
proces doch wenigftend dad pönale Glement vors 
ausbebalten babe). Durch allmälige Milderung ver 
Formen habe aber dies das Berfabren von feiner 
Harte und Umfländlichkeit viel verloren. 

— Esmarch. 


F— Breolan 

Stoß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) 1852. 
Beiträge zur Kenntnif der Function der Atrio- 
ventrifularkiappen des Herzens etc. Habilitations= 
fhrift von Dr. Victor Julius Nega. 42 Sei⸗ 
ten in Quart. | 


Der Berf. vorliegenden Schriftchens, Primararzt 
am Kranfenhaufe zu Allerheiligen in Breslau, ges 
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hdrt zu benjenigen, welche durch kliniſche Beob⸗ 
achtung dahin gekommen ſind, gegen die unbe⸗ 
dingte Richtigkeit Skoda'ſcher Lehren in Bezug 
auf die aufcultatoriſchen Erſcheinungen am Der: 
zen Zweifel zu erheben. Wenn man aud in vols 
lem Maße die großen Berdienfte, die Skoda. für 
die phyſikaliſche Diagnoftif der Bruſtkrankheiten 
fich. erworben hat, anetFennen mug, wenn nament⸗ 
lich die Einfachheit und: Klarheit zu rühmen ifl, 
mit welcher derfelbe die uns von den Franzofen 
verwirrt tiberfommenen Lehren reformirt und dar⸗ 
geftellt bat, fo wird Riemand leugnen, daß Skoda 
in der Grfldrung der Mufcultationsphdnomene am 
Herzen weit weniger glüdlid gewefen ift, als bei 
dem Xheile ‚feiner Arbeiten, welcher die Reſpira⸗ 
tiondorgane betrifft. Die Stimmen, welche. fid 
gegen die Sfoda’fchen Lehren über die Function 
er Herzflappen und die Cntftehung der Herztöne 
und Geräufche erheben, mehren fi mit jedem 
Sabre, wenn auch eine durch ihre Richtigkeit über: 
zeugende Deutung aller..bier einfhlagenden Ber: 
bältniffe bi6 zum heutigen Dag ein pium desi- 
derium iff. — . on 0 

Der Verf. bringt nun. neue Beitrige die Schwie> 
tigfeiten zu köfen; er hat und wieder einen Schritt 
weiter gebracht, wenn dud) nicht alle Srweifel ge: 
hoben. Schon im Sabre 1850 hat er, wie wir 
aus feiner Borrede erfahren, die. Ergebniffe feiner 
Forſchungen der vaterlind,. Geſellſchaft zu Bres⸗ 
lau, vorgelegt. Suglets ‚verfpricht er in der Ein⸗ 
leitung ‚die über feinen Wirkungskreis und ſeine 
Arbeiten über Aufcultation dex Schwangeren res 
ferirt, eine größere Abhandlung über Herz: und 
Lungenkrankheiten. 

Hr Nega ſtellte ſich für die vorliegende Ab⸗ 
handlung folgende Ftagen: 
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1. Iſt die Anſicht Sfoda’s Über die Function 
der Mtrioventrifularflappen und. über bie Entſte⸗ 
hung der Toͤne richtig oder nicht? 

2. Benn die Skoda’fde Anſicht falſch if, welche 
iſt dann die richtige? 

3. Wie entſtehen am Herzen Geraͤuſche und 
wie ſind ſie zu deuten? 

Kap. 1 enthält eine Befchreibung von 5 Biviz 
fectionen und einigen GErperimenten an Leichen. 
Es bringt über die Actionen der einzelnen Herz⸗ 
teile nichts wefentlid) Neues, wenn .c8 nicht dle 
Berfiherung ift, daß Berf. beim Mbirennen des 
Bruftbein’ von rechts her gefehen, wie das 
Herz vollkommen dem sternum angelegen habe (2) 
S. 13. Durd) Application eines magnetoseleftei- 
iden Apparats wird die Fortfegung von Muskel⸗ 
fafern aud dem Vorhof in die A. V. Klappen er⸗ 
härtet, eine Thatſache, die ſchon auf anatomiſchem 
Bege von Kürfchner, Baumgarten, Purkinje und 
namentlid) Müller (Wiener Bierteliahräfchr. - für 
w. Veterinairkunde) erwieſen war. Es wird dies 

Berhalten mit Recht hervorgehoben, um wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß hinfichtlich der Bewe⸗ 
gung diefer Klappen ein Unterſchied von der der 
Semilunaren Statt finden müfle; fie if nicht ganz 
fo paffiv wie bei diefen, wenn gleich die Contrac⸗ 
tion dieſer Muskelfaſern nicht ausreicht, den Schluß 
der Klappen du bewirken. Wichtiger ift fodann 
die ebenfallé. in diefer Beziehung gemadıte Beob= 
achtung, welche fic) aud der 1. 2. u. 3. Bivifecs 
tion ergab, daß bei eingeleiteter Berblutung cons 
flant der 2. Herzton viel früher ſchwand, ald der 
etfte. G8 dient diefe Beobachtung als hauptſäch⸗ 
liche Btiihe dee fpäter zu ermähnenden . ‘Theorie 
des 1. Herztons. — Bum Veberfluß beftätigt ber 
Beif. endlich noch das von Kiwiſch berets .bes 
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fdriebene Verhalten ded Herzens bei der Syftole, 
wie ed jest bereits allgemein anerfannt wird. 
Ref. glaubt überhaupt nicht, daß zur Aufklärung 
der phyfiolog. und patholog. Grideinungen im 
Herzen noch weitere Vivifectionen nothwendig find. 
Das Material ift fchon durch die früheren Arbei= 
ten reichlich vorhanden und ift die Ergänzung aus 
Elinifcher Beobachtung zu fchöpfen. Es kommt 
nur darauf an, beide nach richtigen phufiologifchen 
und pbhyfifalifden Grundfäßen zu deuten. Ich 
febe in Dem 1. Kap. mehr eine Gonceffion gegen 
den Geift der Beit, der Feine Bernahlaffiqung 
verzeibt, Denn daß der 1. Herzton auch bei bluts 
leerem Herzen noch gehört werde, wenn der 2, 
fon gefdwunden ift, geht bereits aus den Bere 
fuchen von Gh. J. B. Williams. (1. Berfuch, Beob. 
65 7. 8. 9) und denen des Londoner Comité Har 
bevor. | 

Im Il. Kap., vom Mechanismus der Herz 
bewegung, erfolgt sub A. zunäcft eine Be: 
fehreibung der Bewegung des Herzmuskels und 
des Bluts. Sie ftellt die Sache dar, wie fie aud 
obne die. Erperimente des Verfs fchon befannt 
war, namentlich durch die fchönen Berfuche von 
Baumgarten (Marburger Differtat. 1843 unter 
Ludwig's Leitung gefchrieben, und Muller's Archiv 
f. Anat. sc. 1843), die anfangs nicht die Beach⸗ 
tung, die fle verdienen, gefunden zu haben fcheis 
nen. Werf. ftatuirt mit Baumgarten, daß der 
Schluß der AB.Klappen bereits durch die der Rams 
merfyftole unmittelbar vorhergehende Vorhofscon⸗ 
teaction vollendet werde. (Die Klappen Ichließen, 
fobald der Druck auf die Kammerfläche derfelben 
dem vom MBorhof her außgeübten gleichfommt oder 
ihn überwiegt. Ref.).. Im Moment diefer Cons 
traction: findet mit einer leichten Verengerung des 
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ostium die höchfte Elevation der Klappen Statt, 
zu der die hinüberftreifenden Muskelfaſern ihren 
Antheil.beitragen, bei der folgenden 3ufammens 
ziehung der Kammern wird Dagegen der Trichter, 
den die Klappen bilden, immer tiefer, indem die 
Papillarmusfeln fic) contrahiren. Darin liegt der 
Werth diefer musculöfen Gebilde, indem bei der 
Statt findenden Berkleinerung der Kammerhöble 
nur dur ‚ihre gleichzeitige Verkürzung der gleiche 
Grad der Spannung in der Klappe erhalten wer⸗ 
ben fonnte. Sie helfen zugleich, wie Kürfchner 
und Purkinje (Ueber die Saugkraft ded Herzens, 
Schlef. Gef. zu Breslau 1843) wahrfcheinlidy ge= 
macht haben, den allfeitigen Drud auf das Blut 
vermehren, und wirken durch die erwähnte Vers 
ale kn des Trichters ald Saugpumpe auf das 
vendfe B Ä 

Nicht * genau beſchreibt der Bf. den Schluß 
der Semilunaren.. Gr wird ganz analog mit dem 
von Baumgarten entdedten Mechanismus, wie 
HamernjE (Prager Vierteljahrsſchr. 1848) ſchon 
nachgewieſen hat, durch das Ende der Syſtole, 
in dem Moment, wo das Blut in den Arterien 
unter dem größten Drude flieht, bewerkftelligt. 

Er fällt alfo nicht, wie der Verf. meint, in das 
erfte Biertheil der Diaftole, fondern grabezu in 
den Anfang derfelben. (GS. fpäter). 

Zwiſchen vollendeter Diaftole und Syftole tritt 
namentlich. nach für die Herzuerven narcotifchen 
Einwirkungen eine Eleine Paufe aller Bewegung 
ein, welche für die Diagnofe der Geräufche von 
Wichtigkeit iff, dba fie durch Digitalis 
hervorgerufen werden kann (? Ref.). 

Die. Abtheilung B des ll. Rap: bandelt über 
die Herztöne. 

Verf. ſtellt mit Recht an die Spitze, daß nur 
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die Klappen im Herzen diejenigen Gebilde .find, 
welche zur Erzeugung eines Dons (regel ma Biz 
ger Schwingungen) die geeignete Befchaffenheit 
haben. Daß diefe alte von Rouanet, wenn aud 
nicht ganz richtig, aufgeftellte Behauptung in ſpaͤ⸗ 
teter Zeit immer wieder: Gegner fand, daß man 
flet8 noch nach andern Momenten fuchte, Die we⸗ 
nigftend zur Erzeugung des 1. Pons beitragen 
follten, findet feinen Grand in den Erperimenten 
Gh. 3. B. Williams und des. Dubliner Comité, 
und in dem Umffand, daß. dee 1. Herzton faft bei 
keiner Grfranfung. der Valv. mitr. ganz zu ſchwin⸗ 
den pflegt. In jenen Berfuchen ift indeflen nir- 
gends von einer vollftändigen Zerſtörung diefer 
Klappen, nods weniger einer gleichzeitigen dex Tri- 
cuspid. die Rede, und ebenfo laffen die patholog. 
Veränderungen der Mitr. nod) immer den Aus⸗ 
weg fiber, Daß bier wie dort entweder. nod) ein 
ſchwingungsfähiger Theil der Klappe übrig blieb, 
oder Daf man den von der Tricuspid. erzeugten 
Bon gehört habe. Letzteres tft namentlich bei: der 
von Gendvin und Rapp angerathenen Unterfus 
chungsmethode — Entfernung des Ohr von der 
Hruftwand — der Fall. Endlich fann, wie Bf. 
richtig: bemerft, durch den Choc im Stethoſkop 
vine Erſchütterung entftehen,; welche den 1. Ton 
nachahmt. . - . . 

Sodann wird die. Unrichtigkeit der Skoda'ſchen 
Darſtellung des Klappenſchluſſes und der Erzeun 
dung des 1. Tons, welche wohl kaum noch einen 
Vertheidiger findet, dargethan und die sub 1 ges 
fiellte Frage damit vereint. Auf die zweite Frage 
gibt der Werf. dann folgende Antwort: „Der 1. 
Zon ift Bentrikularton, wird erzeugt während der 
Syſtole durch die active musculare, nad abwärts 
gerichtefe Spannung der Atrio-Ventrikular⸗Klap⸗ 
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penfegel und erreicht durch Die fic) Hark contra: 
birenden Paypillarmudsfeln am Ende der Syftole 
zugleich mit dem in diefem Beitmomente am ftirfs 
fier fablbaren Herzfioße feine größte Intenfität. 
Durd) das in die Kammern eingedrungene Blut 
werden die Segel elevirt, Durch die fchuelle, aber 
Furze musculare Gontraction der Vorhöfe gefpannt 
und fo ald Membranen zu. Schwingungen geeig- 
net gemadt. Durch die fyftolifde Erfchütterung 
und gleichzeitig verflärkfte Spannung nach abwärts 
werden die Klappenfegel und chord. tendin. in 
Oscillation gebracht, dieſe durch die gleichzeitige 
(edoch nicht hörbare) foftolifche Erfchütterung deb 
Herzmuslels verftärkt (7 Ref.), und fo in jene 
bérbaren, den 1. Ton erzeugenden, während der 
ganzen Syftole andauernden und am Ende ihre 
hoͤchſte Intenfität erreichenden Schwingungen ver- 
“ 


Neu ift alfo in diefer Erklärung, daß zur ton- 
erzeugenden Griditterung der Klappe hauptſäch⸗ 
lid) die Bhatigfeit der Papillarmusleln in Ans 
fhlag gebracht wird. Die Hauptftiige findet diefe 
Anficht in dem Umftande, daß der 1. Herston 
während der Berblutung viel länger hörbar bleibe, 
al8 der 2.; fie befeitigt die Zweifel, die man bis: 
ber gegen bie Erzeugung ded Tons durch die 
Klappe vorzubringen pflegt, und ift. andrerjeits, 
da der Muskelton oder ein Stoßton nicht eriftirt, 
die einzig mögliche Erklärung. — Ref. bezweifelt 
in dem Gegebenen nur die Richtigkeit der Ans - 
gabe, daß der 1. Herzton feine höchfte Intenfität 
mit dem Ende der Syftole erreihe. Ein 
mal find offenbar die Klappenfegel in dem Moz 
ment nad ihrem Schluß und mit Beginn der 
Bentrideleontraction, wo derfelbe eben völlig gefüllt 
war, in der geeignefften Bage zur Erzeugung hed 
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Tons — fie werden in diefem Augenblid am 
ftärkften gefpannt, die Papillarmuskeln Finnen den 
fraftigften Zug ausüben und die {yftolifde Gr: 
fdiitterung des Herzmuskels, wenn fie überhaupt 
in Betracht Fommt, ift am größten; zweitens if 
die Dauer ded 1. Herztons Feineswegs fo lang, 
wie wir. die Dauer der SGyfiole nad Bollmann 
und Ludwig ſchätzen müffen. Das Ende der Sy: 
ftote ift tonlos und conftituirt die kleine Paufe 
zwifchen dem 1. und 2. Pon, der, wie oben erz 
wähnt, den Anfang der Diaftole bezeichnet. Den 
thatfächlichen Beweis endlich finden diefe theore- 
tifchen Zweifel in dem Umftande, daß Infufficienzs 
geräufche fowohl, wie die, welche durch Ablage: 
rungen auf der Kammerfläche der Guspidalllappen 
und der Arterienmündung bedingt werden, faft 
ohne Ausnahme diefe Paufe, über die Zeitdauer 
des 1. Tons hinaus, audfüllen, und erft mit dem 
zweiten Bon, diefen verfürzend, enden. 

Ueber den 2. Bon find die Anfichten nicht mehr 
getheilt. — Beiläufig erwähne ich, daß der Bf. 
nur 2 (4) Töne am Herzen flatuirt.. Die gus 
weilen vorkommenden Doppeltine werden durd 
ungleichzeitige Wetion. der beiden Kammerhälften 
erklärt. Ob auch die zweite Möglichkeit der Er- 
zeugung eine’ Ddiaftolifden Doppeltons richtig iff, 
der bei Aorteninfufficienz durch diaftolifde Abſpan⸗ 
nung der mitralis hervorgebracht werden fol, muß 
id) dahin geftellt fein Laffen. 

Das Ill. Kap. fol die 3. Frage beantworten 
und handelt demnach von dem Mechanismus 
der Gerdufde und deren Deutung. 

„Bei allen acuftifchen Phänomenen im Eircula- 
tionsapparat fommt ein vibrirender Körper und 
bie Bihrationen erregende Kraft in Betracht. Sind 
die Schwingungen regelmäßig, entfteht ein Don, 











‘Mega, Atrioventrifularklappen d. Herzens 223 | 


werden fie durch Störung eines der beiden Mo⸗ 
mente unregelmäßig oder ungleich, entfteht ein Ge⸗ 
räufch. Andrerfeits Finnen Bedingungen auftre- 
ten, welche im Normaljuftande unhörbare Bors 
gänge dem Ohr augänglic machen.” — Bon 
diefen Gefichtöpunften aus find alle Gerdufde 
im Herzen und den Gefäßen zu betrachten. 

Verf. gibt und in der 1. Abth. des dritten 
Kapit. eine zweckmäßige Cintheilung der Geräufche 
nach den Momenten, welche für die richtige Auf 
faffung derfelben von Bedeutung find. Er trennt 
fie 1. nach den Theilen, wo die Gerdufde ents 
ſtehen (Gefäß⸗, Herzhöhlen⸗ und Hergbeutelgerdu- 
che, A, B, C), 2. nach der Entſtehungsweiſe der 

eräuſche: a. Ger., welche bedingt ſind durch 
Beränderung der ſchwingungsfähigen Membranen 
oder, hätte Verf, wohl hinzufügen follen, durch 
Reubildung von fdwingungsfabigen Körpern, b. 
Geräufche, welde in Störungen der motorifden 
Kräfte für die Blutbewegung ihren Grund haben. 
3. Nad der Dauer der Veränderung: a. tranſi⸗ 
torifche und A. permanente. 4. Nach dem Rhyth⸗ 
muß derfelben in a, intermittirende und 41 contis 
nuirlihe. 5. Nad) dem Orte, wo fie gehört 
werden, in az locale und 42 fortgeleitete. 6. 
Nach dem Zeitmomente, in welchem fie gehört 
werden in az fyftolifde und Az diaftolifde.. 7. 
Rad dem acuftifden Charakter a, blafende und 
Bs Tnarrende. Auf den legten Geſichtspunkt wird 
mit Recht Fein Werth gelegt. -Mefer. muß fid 
nur dagegen erklären, dag der Verf. die Rubriken 
a und b mit organifch und „Dynamifch” begrün= 
deten Geräufchen identificirtt. Die Störungen der 
motorifchen Kräfte sub b find allerdingd nur. fog. 
dynamifche, infofern fie nur aus Anomalien der 
Innervation refultiren Können, andrerjeits kommt 
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indeflen auch die Innervation Der. membransfen 
Gebilde, felbft, der Euspidalflappen und nament- 
lich bei den Gefäßgeräufchen, der. Gefifwand in 
Betracht, fo daß Hier die Veränderungen der vi: 
brirenden Gebilbe ebenfalls auf „dynamiſche⸗ Weife 
bedingt ſein können. 
A. Ger. in den Gefäßen. Der Verf. will 
nicht entſcheiden, ob die Gefäßger. nur in den 
Mrt, oder aud) in den Benen entſtehen, glaubt 
indeffen, Daß die meiften der Art. zugefchrieben 
werden müffen (f. ſpäter). a. Gefäßger. be 
dingt durch Veränderungen in den Gefäßmembra= 
nen. Hierher gehören die fog. Compreffionsger., 
mo der Druk entweder dur das Stethoſkop 
Finftlid) oder durch Geſchwülſte bedingt wird. 
Nach dem Verf. gibt 8 Feine Fale, wo fie nicht 
künſtlich hervorgerufen werden Finnen, wenn es 
aud unter Bagünfligung der Umflände sub b leinh- 
ter fei. Sodann diejenigen, welche durch Stray: 
turveränderungen bedingt find. G8 wird richtig 
hervorgehoben, Daß lehtere nur in der Nähe her 
Dftien Anlaß ‚zu Geräufchen werden finnen. Die 
Beränderungen der Wand müfjen nämlich einmal 
der Art fein, daß hirbare Schwingungen entſte⸗ 
ben fonnen, und andrerfeits muß der Blutſtrom 
ſtark genug fein, um folche Vibrationen hervorzu⸗ 
rufen, Bedingungen, welche nur in der Nähe der 
Oftien zufammentreffen. b. Gefäßger. bedinat 
durch Störungen der motorifchen Kräfte (beffer 
allgemein gefagt der Snnervation). Hier ift vor 
Allem, was Perf. nicht anführt, die Unterfcheidung 
von intermitticendDen und continuirliden Geräus 
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Schluß der Anzeige: „Beiträge zur Kenntniß der 
Zunction der Atrioventrifularflappen des Herzens 
etc. Habilitationsfchrift von Dr. B. I. Nega.“ 

G8 unterliegt für Ref. wenigftens feinem Zwei⸗ 
fel, daß die völlig eontinuirlichen Geräufche in den 
Vv. entfiehen, Ich freue mid) übrigens, bier dis 
vect und unummunden ausgeſprochen zu finden, 
daß ihre Urfache in geftörter Innervation und des 
ten Folgen zu ſuchen fei. In specie gilt died für 
die Benenger., wenn aud) nidyt geleugnet werden 
foll, daß außerdem begünftigende anatomische Ver: 
bältniffe, wie fie HamernjF für die Halévenen, 
Scanjoni für die Uterinvenen nadygewiefen haben, 
diefe in einzelnen Fällen auc) bei normaler In⸗ 
nervation produciven können. Die werthvollen 
Beobachtungen von Cejka liefern hinreichenden 
Beweis für diefe Anficht, indem er die betreffens 
den Geräufche dur) momentan veränderte Zus 
flände der Innervation fdwinden fah. Es läßt 
fi) nicht leugnen, daß die Bedingungen für Ent- 
ſtehung der Gefäßger., welche Kimifch fo ſchön 
entwidelt bat, vielfach verfehiebenen, Uetprangs 
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fein Finney. Sn den Art. namentlih können fie 
durch paffend angebrachten Drud willkürlich ber: 
yorgetufen werden, in den Benen entfliehen fie 
Häufig durch anatomifche Eigenthümlichkeiten, daz 
mit ift aber immer nicht bewiefen, daß das mit 
arämifchen Zuftänden fo conftant zufammentrefs 
fende Nonnengeräufch nicht feinen Urfprung in abs 
normer Snnervation der Gefifbdute der Benen 
feinen Urfprung babe. Die in Rede ftehende 
Anomalie wird erfahrungsmäßig hervorgerufen Durch 
Krankheiten, die mit einer beftimmt, wenn aud 
verfchieden alienirten Blutmiſchung einhergehen, 
namentlich Chlorofe, Anämie, fodann zuweilen Ty⸗ 
phus, Scharlach, Poden, Puerperalfieber 2c. 

B. Gerdufde in den Herzhshlen, und 
zwar a. bedingt durch Verinderungen im Klap⸗ 
penapparat und den Herzwandungen. 

Sie find felten tranfitorifd, wie Verf. ans 
führt, zuweilen bei forcirter Snfpiration, wo das 
Herz einen ungewöhnlichen Drud erleidet (2 Ref.) 
oder bei andern Zuſtänden, welche die freie Thä⸗ 
tigkeit de6 Thorax zeitweife hindern, fo nament: 
lich bei Erfudaten in der linken Pleura, Adhäſio⸗ 
nen der Pleura und des Herzens. oder Herzbeus 
tel8. Ich: möchte ed für richtiger. halten, die auf 
die erwähnte Weife producirten Ger. zu der Ab- 
thetlung unter b zu ftellen. Hierher gehören ftreng 
genommen nur die Ger., welche durch Faferftoff- 
coagula und dergl., die fich temporär an die Klaps 
pen beften, wie ſchon Skoda erwähnt, erzeugt werden. 

Wichtiger find die hierher gehörigen permas 
nenten Gerdufde. Die Berhältniffe, welche hier 
in Betracht Fommen, find nad den neueren Ar: 
beiten Wintrich's, Rapyp’s zc. fo ziemlid im Raz 
ten. Der Berf. führt als Bhatfade an, Daß 
Stenofen an den venöfen Oftien nicht immer Ges 
räufche prodmeiren. Sd) glaube, e8 tft der Grund 
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dafür nicht fo fchwer einzufehen, wie dem Berf. 
dünkt. Natürlich müffen die Desorganifationen 
der Art und fo gelagert fein, daß fie durch den 
Blutfirom in hörbare Schwingungen verfeßt were 
den können, und eine folche Beichaffenheit läßt 
fid) ſchon a priori keineswegs pon allen. Urfachen 
der Stenofen vermuthen. — Hier beißt eö fers 
ner, in den Herzwandungen können nur Enochige 
und erdige Goncremente Geräufche erzeugen; auch 
dies ift indeffen nicht unbedingt zu flatuiren, da 
an den meiften Stellen der Herzmand die. Blut: 
firömung überall nicht Fräftig genug iff, um in 
nod fo vibrationsfähigen Körpern Geräufche zu 
probuciren, und eine Muskelerſchütterung mir ſehr 
problematifch erfcheint. Daß das Blut allein Ge- 
täufche erzeugen Finne, wird gegen Gfoda mit 
Recht geleugnet. b. Ger. durd) Störungen der 
motorifchen Kräfte (der Innervation) bedingt. 
G& find nomentlic) vorübergehende Wnomalien 
der Innervation ded Herzend und vorzüglich der 
Papillarmusfeln, welche durch unregelmäßige und 
unvollftändige Gontractionen Wenderungen in der 
Bihrationsfähigkeit der Klappen und damit Gee 
räufche hervorrufen. — Bon großer Wichtigkeit 
für diefe Auffaflung ift es, daß alle die bierber- 
gehörigen Ger. nur fpftolifch auftreten, weil nur 
auf die mußcwlöfe Gebilde enthaltenden AB.Klap- 
pen fich die Anomalie der Sunervation zu erfires 
den vermag. Es iff dad zugleich Stüge für die 
vorliegende Erklärung ded 1. Herztond. Ferner 
beweift diefe Erfahrung, daß diefe Ger. nicht durch 
die Blutmiſchung ald folde bedingt find, da in 
dem Falle fic) gar nicht abfehen ließe, weshalb 
fie nicht aud Diaftolifch auftreten follten. Sol- 
cher Art. find die Ger. bei Ohnmadten, heftigen 
Gemüthsbewegungen, Intermittensanfällen, in der 
Cholera, bei Krämpfen ꝛc. 18") 
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Nach diefer Analyfe der Herzgeräufche find vor- 
züglich noch 2 Fragen zu beantworten, die nad 
dem Ort und nad) dem Beitmoment ihrer Ent: 
ftehung. 

Grfte Frage: Sind die Geräufche endocar- 
dial oder pericardial? Erſtere treffen genau ent: 
weder mit der Spftole oder Diaftole, find an bez 
fimmten Punkten beftändig am Ddeutlicdften wahr⸗ 
zunehmen und haben faft immer das Timbre 
des Blafens, ober Knarrens, find nie ſtrei⸗ 
fend; leßtere dagegen wechleln häufig den Ort der 
größten Deutlichkeit und fchleppen nad. 

Zweite Frage: In weldem Theile deb Herzens 
entftehen die Ger.? Hier werden wir mit Fug 
und Recht auf die audgezeichnete Arbeit des Dr 
J. Meyer (in Virchow's Arch. I) als befte Quelle 
verwiefen. 

Dritte Frage: Syftolifdy oder diaftolifh? Bei 
Beantwortung diefer Frage läßt der Verf. fich 
offenbar durch feinen Eifer gegen Gendrin’fche 
n Spivfindigkeiten + zu weit fortreifen. Es muß 
zugegeben ‚werden, daß Gendrin durd) feine Eins 
theilung die Prarid der Herzaufeultation bier und 
da verwirrt bat, aber deshalb find die Namen 
weder unrichtig noch unbraudjbar. Ich leugne 
am wenigften, daß ed am Herzen nur 2 Zuflände 
gibt, Syftole und Diaftole, Erhärtung und Er: 
ſchlaffung, und damit nur 2 Grenzen für die Be: 
wegung des Bluts in temfelben, nur Geräufche 
während der Syftole oder der Diaftole. Aber für 
die Furze Bezeichnung der acuflifchen Phänos 
mene unterfcheiden wir in der Syftole Beit des 
1. Herztons und kleine Paufe (f. oben), in der 
Diaftole Zeit ded 2. Tons und große Paufe; Ger. 
nennen wir demnach fyftolifdy, wenn fie mit dem 
1. Bon anfangen, perifpftolifh, wenn fie nad 
dem 1. Ton in die kleine Paufe fallen präbdia- 
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ftolifch, wenn fie in der Heinen Paufe anfangend 
mit dem 2. Ton enden u. f. f. Es gibt Feine 
Syftole und Perifyftole oder gar Prädiaftole, aber 
Gerdufde, die wir Fur; und zweckmäßig perify: 
ftolifch, prädiaftolifch 2c. nennen. 

Selbft die präfyftolifchen Ger., gegen die der 
Berf. jehr geharnifcht zu Felde zieht, verdienen 
nicht den Bormurf des Unphufilalifchen ihrer Theo⸗ 
rie, wenn ich auch bereitwillig zugebe, daß fie dus 
Berft felten find oder wenigftens duferft felten als 
folche Diagnofticirt werden können. Eine Stenofe 
des linken Ost. venosum macht diaftolifches Ge⸗ 
räufch, fo lange im Anfang “der Diaftole die 
Strömung de8 Bluts rafeh genug ift, Bibratio- 
nen in den ftenofirenden Theilen hervorzurufen 
und die Befchaffenbeit der Stenofe — was recht . 
häufig nicht der Fall — überhaupt der Art, daß 
fie zu börbaren. Vibrationen geeignet ift — fre- 
missement cataire fommt bier ohne entfprechen= 
des acuftifdes Phänomen vor. — Während der 
fog. Paufe ded Herzens, die namentlich durch Di- 
gitalis verlängert wird — d. b. nachdem Bors 
hof und Gentrifel ihre ungleiche Füllung ausge- 
glichen haben — .hört diefe energifchere Strömung 
auf, das Geräufch ceffict; durch die dann begin: 
nende VBorhofscontraction, die, wie Berf. felbit an= 
führt, mit einer Berengerung des Oftium einher⸗ 
geht, treten — um fo eber, wenn dad Atrium — 
bypertrophifd geworden war — wieder die Des 
dingungen des Geräufched ein, die dann weiter 
(bei gleichzeitiger Snfufficiens) auch während der 
Kammercontraction, allerdings in umgekehrter Rich⸗ 
tung andauern, fo Daf das präfyftolifche Gerdufd 
in ein ſyſtoliſches übergeht. 

2. Deutung der Gerdufde. Hier hebe 
ich nur folgende Sage des BS ald eigenthümlich | 
hervor: Fängt die Syftole mit Geräufch an und 
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endet mit Ton und. wird. das Geräufch nicht in 
die Aorta fortgeleitet, entftebt ed im Ost. veno- 
sum; — bier erfennt der Berf. felbff an, daß die 
Syftole bis zum 2. Bon daure, was er frühe 
geleugnet bat — ; fängt fie Dagegen mit Zon an 
und geht in Gerdufd) über, dad zugleich in der 
Aorta gehört wird, liegt die Urfache in dem Theil 
bed Hergen&, den Hamernj— ald conus. arter. 
zweckmäßig bezeichnet hat. — Sämmtliche dia⸗ 
ftolifchen Geräufche, welche fofort mit der Dtaftole 
anfangen — wann fängt die Diaftole ded Berfs 
an, da fie nicht mit dem 2. Ton beginnt? — 
und in der Paufe aufhören, gehören dem Ost. 
aorticum an, .alle die in der zweiten größeren 
Hälfte beginnen und bis zum Wnfang der Sys 
. fiole reichen, gehören dem Ostium venosum. — 
Abgefehen von dem Anhalt diefer Gage bes 
merke id) nur, daß fic) diefe Unterfchiede der fy 
flolifden und diaftolifden Geräufche nad Gen: 
drin viel einfacher und ebenfo verftindlidy batten 
bezeichnen laſſen. A. Wadsmuth. 
Berlin. | 
bei ©. Reimer. Berhandlungen der Gefellfchaft 
für Geburtshülfe in Berlin. . Vierter, fünfter und 
fechfter Jahrgang. 1851 uw. 1852. Mit Abbild. 
u. Zabellen. In Octav. | 
Seitdem wir von dem Iten Jabrgange vorfte- 
bender Verhandlungen in unfervew Anjeigen (1849. 
St. 57 u. folg.) Nachricht ‘gegeben, find bis jest 
fon’ wieder 4 Jahrgänge erfchienen, und liefern 
den beſten Beweis von dem regen Eifer und raft: 
Iofen Streben der Mitglieder, der Wiffenichaft den 
fhuldigen Zoll abjutragen. Mit Eräftiger Hand 
leitet Earl Mayer, bekannt durd) feine großen 
Berdienfte um die GyndFologie, ald Präfident die 
Arbeiten der. Gefelfchaft, und eröffnet in denfels 
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ben gerne den reichen Born feiner langjährigen 
Erfahrung. — Der vierte Jahrgang beginnt mit 
ausführlichen Mittheilungen aus’ den Protofollen. 
1. Ueber einige zweifelhafte Puerperalerkrankungen 
von Ruge. 2. Drei Fälle von muthmaßlich ges 
'heilter Graviditas extrauterina von Schoeller, 
Mayer und Wegfdeider. In allen dvei 
Fällen glaubten fic) die Frauen fchrwanger, und 
die Unterfuchung der. Aergte fchien diefe Annahme 
zu befläfigen: auffallend war die Plstzlichkeit der 
eintretenden Erfcheinungen und die unverfennba: 
ren Symptome einer innern Blutung, von denen 
fic). allerdings ſchwer begreifen läßt, welchem an⸗ 
dern Umſtande ald einer ZubarsBerftung fie: ibe 
Gntftehung verdanken follten. Ginen weiteren Wns 
balt für Die Diagnofe bot der mit Decidua⸗Reſten 
gemifchte Lochialfluß, ber bekanntlich bei den meis 
ften Ertraut.fchw. freilich auch: nicht felten bei ans 
derweitigen pathologifchen Zuftänden der Gebär 
mutter eintritt. 3. Fall von enormer Hypertres 
phie der vorderen Muttermundslippe von Scho els 
ler. Devbachtet bet einer Gravida wurde diefelbe 
als vermeintlicher Scheidenpolyp abgetragen, bald 
aber richtig erfannt, Nach 24 Stunden Geburt 
eine Gmonatl Kindes, bald nad) der Geburt 
ftarb daffelbe. Die Mutter genaß. 4. Einige Gra 
fahrungen- über Verweilen der Nachgeburt im Ute⸗ 
rus. Zur Gontroverfe über die active und paffive 
Behandlung folsher Fille. Die Geſellſchaft beabs 
fichtigfe die fchon oft gemachte Erfahrung zu bes 
flätigen, Daß die Pine. ganz oder theilweife nad 
der Geburt im Uterus liegen bleiben Fann, one 
dem Organismus Schaden zugufügen, wenigſtens 
ohne durch Sauchersforption ein putrides Bieber 
zu erregen, was fid) auch anatomifcherfeitä recht 
wohl begreifen läßt. 5. Ueber Eklampſie. Faſt 
fämmtliche Mitglieder vereinigten (id) dahin, Daß 
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a8 Accouch. forcé dabei: verwerflid) fei. Nur 
wenige vertraten die entgegengefebte Anfids. Das 
gegen ftimmten alle darin überein, Daf von Blut⸗ 
entziehungen und ableitenden Mitteln hier nod 
das meifte Heil zu erwarten fei. 6. Schräg ver- 
engtes Been, ruptura uteri. Extraction eines 
todten Kindes. Dod der Mutter. Mitgeth. von 
Bartels. 7. Allgemein zu enges Beden: Kai= 
ferfchnitt, todtes Kind, todte Mutter, Bon Schmidt. 
— Bon einzelnen Aufläßen enthält der vierte 
Sahrgang : 1. Ueber die heimliche Geburt von 
Shug. Mit befonderer Berückſichtigung der ges 
richtl. Medicin. 2. Schwangerfchaft und Geburt 
bei unverleßtem Hymen. Bon Credé. Die für 
die gerichtl. Medicin fich ergebenden Folgerungen 
find gebührend berüdfichtigt, und eine reichhaltige 
Ritteratur angeführt. 3. Ueber die Knickungen 
der Gebärmutter. Bon Virchow. -4. Schwere 
Geburt, veranlaßt durch eine große Gefhwulft im 
Hedenraume, mit unglüdlichem Ausgange für 
Mutter und Kind, v. © Mayer. Die Geburt 
mußte durch die Zange :beendigt werden. Nach 
40 Stunden Tod der Frau. Die Obduction zeigte 
Bolgendes: Als der Uterus nady vorne: aufgebhos 
ben wurde, zeigte fith unmittelbar hinter demſel⸗ 
ben eine nicht fehr pralle kinderkopfgroße, blafenz 
attige Geſchwulſt, welche mit der hinteren. Fläche 
bes Uterus feft. verwachſen war: die. hintere Fläche 
der Geſchwulſt war frei. : Sie begann unterhalb 
des Fundus der Gebärmutter, fland. aber mit dem 
Ovarium in feiner Verbindung Sie enthielt 
eine dunfle braunrothe Flüffigkeit. Das linke 
Ovarium war hühnereigroß, ſtark hyperämifch: als 
die Albuginea Durchgefchnitten war, drang eine 
blendendweiße Fettmaffe hervor: darin lag ein Con⸗ 
volut von ftraffen braunen Haaren und ein un- 
regelmäßig geformte bohnengroßes Knochenftüd. 
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Auch das’ rechte Dvarium war byperämifch ver⸗ 
größert, und enthielt eine mit wafferbeller Flüſſig⸗ 
Feit gefüllte Eyfte 5. Das Elythromochlion v. 
Nebel. In einem Falle hatte das Inftrument 
fi) Durch die hintere Scheidewand einen Weg nad 
dem Rectum gebahnt. Der Verf. theilt dieſes Er⸗ 
eigniß den Gollegen zur Warnung mit. 6. Krank 
heitögefchichte einer in Folge fchweren Geburts: 
geichäftes erFranften und geftorbenen Leopardin. 
Bom Thierarzt Ehrenberg. Eine ſehr interef- 
Tante Gefchichte! Der Vf. fah fic) genöthigt, das 
Thier durch die Zerftüdelung des Zungen zu ent= 
binden. 6. Fälle von Kanfroid der Gebärmutter 
und der Scheide von ©. Mayer. 7. Störungen 
de Mechanismus der Geburt bei Gradlagen der 
Frudé durch Dad Vorliegen von Ertremitäten. 
Bon Erede. Beobachtete: Fälle folder Art find 
mitgetheilt. 8. Befchreibung eined neuen Inftrus 
mented zur Behandlung der Inflerionen des Ute- 
rus. DB. Kiwifch v. Rotterau. . Dazu 9 Fr⸗ 
fabvungen über die) Inſtrument von ©. Mayer, 
welcher ed feit einem halben Sabre bei- 14. Kran 
Fen in Gebrauch gezogen. Gr weift mehrere, Ue⸗ 
belftände nach, und hofft, der (damald noch lebende) 
Berf. werde diefelben befeitigen. 10. Einige Bee 
merfungen über dad Vorkommen der Retrofleriv- 
nen und über die Cntftehungsweife der Inflexio⸗ 
nen der Gebärmutter v. © Mayer. 11. Erfah: 
rungen über die warme Uterusdouche als Mittel 
zur Hervorrufung der Fünftl. Frühgeburt v. Dies 
fierweg. Als Refultate gibt dev Bf. an: 1. die 
warme Douche ift ein vollftändig zuverläffiges und 
in allen Fällen außreichended Mittel zur Erregung 
der Fünftl. Srühgeb., und fcheint den übrigen Me- 
thoden den Rang flreifig zu machen mit Ausnahme 
des Eihautftihed. 2. Die Fünftl. Fr. ‚mittelft der 
warmen Douce gelingt durchfchnittlich, in derfele 
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ben Seitfrift, wie nad, den andern Berfahrungs- 
weifen. 3. Rüdfichtlih des Gefundheitszuftandes 
der. Mutter während und nad) der Geburt läßt 
fih aus der⸗Vergleichung der angegebenen Fälle 
noch nicht mit einiger: Wahrfcheinlichkeit erfchlie: 
fen, ob die warme Douche oder die älteren Mes 
thoden den Borzug verdienen. 4. Küdfichtlich des 
Erfolges in Bezug auf Erhaltung und Befinden 
der neugebotenen Kinder fcheint die warme Douche 
den übrigen Methoden nachzuftehen, und letzteres 
ift der einzige, aber auch fchwer wiegende Bor- 
wurf, welcher die Kiwiſch'ſche Methode tiifft. — 
Der fünfte Yahrgang bringt zuvörderft. wieder 
| Mittheilungen aus den Protofollen: Zwei Fälle 
von Imperforatio recti v. Diefterweg -u. Pel E- 
. mann. Gall von gemetnfamen Gibduten bei 
Zwillingen v. Diefterweg. Fall von Armbrud) 
- eines Neugebornen v. demfelb. Fall von töbtk- 
chem Wusgange bei Ophthalmia neonatorum, v. 
Hoogeweg. Fall von Pemphigus v. demfeld. 
Bortrag über Luxatio congenita v. Goe fdyen. 
Bortrag über die Seitenlage der Kreifenden und 
über die Anlegung der Zange in diefer Lage, v. 
. Zonad. Seine Empfehlung, aud die Zange in 
der Seitenlage anzulegen, fand im Ganzen. bei den 
Mitgliedern der Gefellfch. Eeine Beiftimmung. Man 
Fam darin überein, daß die Zange jedenfalls nur 
in- leichteren Fallen bei tiefftehendem Kopfe in den 
Seitenlagen applicht‘ werden könne. Bortrag 
über den Borfall der Gebdem. und die Epifier- 
thaphie, von Cred é. ‚Bemerkungen über die zur 
Zeit herrſchenden Puerperalepidemie v. Hovg e& 
weg. Fall von tddtlider Metroperitonitis in Folge 
von Einbringung des Kiwiſch'ſchen Inſtrumentes 
für Gebärmutter Inflerionen, von Riefe. Fall 
von Geburt‘ eined Hydrocephalus v. Wegſich ei⸗ 
der. Die Mutter hatte früher 3 gefunde Kinder 


— — 
— U 


Berhandl. d. Geſellſchaft f. Geburtshilferc. 235 


leicht und glücklich geboren: diesmal war die Gee 
burt trog 12ftlindiger Fräftiger : Wehenthätigkeit 
nicht zu Stande gefommen;' der duferft umfang« 
reiche fluctuirende Kopf vermochte nicht das Eleine 
Been zu paffiren, das untere Hinterhauptsende 
befand fic) bereits faft zwifchen den großen Scham: 
lippen, während ba’ obere Ende noch Aber der 
Symphyfe äußerlich Durchzufühlen war: die Zange 
faßte nicht, fondern Elaffte weit auseinander und 
gleitete bei dem leifeften Suge ab. Da die Dias 
gnofe des Hydrocephalus unzweifelhaft mar, punce 
tirte MW. die Kopfhöhle: es floß etwa ein halbes 
Quart Haren Serum’s ab, wonad fic) der noch 
immer umfangreide, aber gleich einem fchlaffen 
Beutel zufammendrüdbare Kopf mit der Zange 
leicht entwideln lief. -Bortrag über die Eklamp 

von Simon. Fall von Darmkrebs mit Durch⸗ 
bruch in die Gebärmatterhöhle von Credé. Be= 
richte über mehrere neue Inftrumente, von Ki⸗ 
lian ein Inſtr. zur. Repofition der: retroflectirten 
Gebärmutter, von Rofer ein Inſtr. zur Zurück⸗ 
haltung des prolab. Uterus, neue Specula und 
neue patentirte durch Luft ausdehnbare Mutter⸗ 
Fringe von Winkler. Bortrag über Erfahrun⸗ 
gen von Wafferfuren in Frauenkrankheiten von 
Hallmann. Beobachtungen von Faulnif der 
verhaltenen Nachgeburt mit tödtlichem Ausgange 
für die Wöchnerin v. Martin.’ Bortrag über 
Zurechnungsfähigkeit der Gebdrenden von Stu: 
benraud. Bertrag über Umfchlingungen der 
Nabelfchnur v. Benda. Hinfichtlic der Knoten 
bemerkt der Bf., daß fie in den meiften Fallen: erft 
während der Geburt ded Kindes entftanden und 
deshalb gehört ein durch wahre Knoten der Nas 
belfchnur veranlaßter Zod ded Kindes zu den größ« 
ten Geltenbeiten. Fall von Trichterbecken von 
Nagel Zwei Balle von Blutinfiltration oer 
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Schamlippe, Scheide und bes Dammed v. Weg: 
{dheider. Fall von Blutflug aus Mund und 
After bei Neugeborenen v. Ring, Kriebel, Ries 
bel. Hierauf folgen die Vorträge einzelner Mit- 
glieder der Gefelfchaft mit den angeknüpften Dis- 
cuffionen und zwar: 1. Ueber eine der baufigften 
Urfachen des chronifchen Fluor albus v. Kauffs 
mann. 2. Fall von Ster Gefichtöftellung, bei 
welcher als foldjer die Geburt von der Natur bes 
endigt wurde, v. Köhler. 3. Fall von Geſchwulſt 
im Been ald Geburtshinderniß. -4. Ueber die 
Anwendung des MutterForns in der Geburtshilfe 
v. Heder. Ueber Anteflexio und. Retroflexio 
der nicht ſchwangern Gebärmutter und: deren Bez 
handlung v. Rodwik. Ueber den Ort und die 
Art der Entftehung des fog. Placentargeräufches 
v. Beit. — Unter den. Mittheilungen aus den 
Protofollen befinden fi im fechften Jabrgange 
folgende: 1. Erörterung der bisherigen Berhaltniffe 
der Hebammen und Widelfrauen zu Berlin. 2. 
Fall von CHlampfle von Hoogeweg. Zwei Zälle 
von Lithontherion v. Gurlt. 3.4. 4 Fälle von 
Fünftl. Frühgeburt v. Diefterweg und Erede. 
Erfterer bediente fich der Uterindouche, das Kind 
lebte, und Erede unternahm die Operation mits 
telft bes Pamponade durch eine Thierblafe. 5. Fall 
von Plac. praevia v. Hoogeweg: 6. Fall von 
Schädelbruch bei einem neugebornen Kinde v. M. 
Meyer. 7. Ueber angeborene Atrefien der weibl. 
Gefchlechtötheile v. Ebert. 8. Fall von angebos 
rener Glephantiafis, mit Cyſtenbildung v. Veit. 
9. Fall von Hypertrophie der Zunge bei einem 6 
Wochen alten Knaben v. Wagner. VBorträge 
einzelner Mitglieder: 1. Heilung von Gebärmnt- 
tergefchwülften durch Krankenheiler Jodſodabrun⸗ 
nen und Kreuznacher Mutterlaugenbäder, von 
Bartels. 2. Ueber die phyfiologifden Berdndes 
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rungen des Bruftdriifenfecretes und feine Geneſis 
v.Beit. 3. Ueber Säuglingsbewahranftalten ohne 
Krippen, v. Liman. 4. Zur Behandl. der Mits 
telfleifch- Einriffe v. Rofer. 5. Einiges über Res 
pofition der vorgefallenen Nabelfchnur v. Wege 
feheider. 6. Der frifhe Dammriß und feine 
Behandlung mit den Serre-fines Vidals v. Hoo⸗ 
geweg. 7. Bemerkungen über die operative Bez 
handlung der Dammriffe v. R. Baker Brown. 
8. Ueber eine neue Dperationsmethode bei Eier⸗ 
ſtockswaſſerſucht von demſelben. v. S. 


Berlin 

Verlag von Mug. Hirfchwald, 1853. Ein durch 
mechaniſche Verletzung und ihre Folgen querver⸗ 
engtes Becken, im Beſitze von Hn Paul Dubois 
zu Paris, beſchrieben und zuſammengeſtellt mit 
den drei übrigen bekannten querverengten Beden 
von Dr, 5. Robert. 54 ©. 4. Mit 6 lith. Taf. 

Unter den Berbildungen deb Beckens find die 
Duerverengerungen die feltenfte Form, und des⸗ 
balb miffen wir dem geebrten Bf. um fo dank: 
barer fein, daß er und mit dem vierten Erem⸗ 
plare derfelben genau bekannt madt. Das erfte 
wurde von ibm im 3. 1842 befchrieben (5. Roe - 
bert, Befchreibung eines im höchſten Grade quer- 
verengten Beckens in 4. mit 8 Taf. Carl8rube u. 
Freiburg); im 3. 1846 machte und Kirchhoffer 
mit dem zweiten bekannt (Neue Ztſchr. f. Gebkde 
Bd 19 ©. 305) und vor Kurzem Seiffert und“ 
Gamble’ mit dem dritten (Verhandl. d. phyſik.⸗me⸗ 
dic. Gefellfehaft in Würzburg, Bd 3 Heft 3 1852 
und Prager Dierteiabrefärit i d. praktiſche Heil- 
Funde, Jahrg. X Bo 2 1 

Das in vorliegender Handlung befchriebene 
Becken ift daffelbe, deffen Naegele in feinem Lehr: 
buche der Geburtshülfe (Mainz 1849 ©. 259) er⸗ 
wähnt, von dem Scanzoni nad einer Nahbildung 
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Nach diefer Analyfe der Herzgeräufche find vor- 
züglich nod) 2 Fragen zu beantworten, die nad 
dem Ort und nach dem Zeitmoment ihrer Ent: 
ftehung. 

Grfte Frage: Sind die ©eräufche endocare 
bial oder pericardial? Erftere treffen genau ent⸗ 
weder mit der Gyftole oder Diaftole, find an bes 
ſtimmten Punkten beftändig am deutlidften wahrs 
unehmen und haben faft immer dad Dimbre 
des Blaſens, oder Knarrens, find nie ſtrei⸗ 
fend; legtere Dagegen wechfeln häufig den Ort der 
größten Deutlichkeit und fchleppen nad). 

Zweite Frage: In welchem Theile des Herzens 
entftehen die Ger.? Hier werden wir mit Fug 
und Recht auf die ausgezeichnete Arbeit des Dr 
J. Meyer (in Virchow's Arch. IH) als befte Quelle 
verwiefen. 

Dritte Frage: Syftolifdy oder diaftolifh? Bei 
Beantwortung diefer Frage läßt der Verf. ſich 
offenbar durch feinen Eifer gegen Gendrin'ſche 
„Spitzfindigkeiten/ zu weit fortreißen. Es muß 
jugegeben werden, daß Gendrin durd feine Eins 
theilung die Prarid der Herzaufeultation bier und 
da verwirrt bat, aber deshalb find die Namen 
weder unridjtig noch unbraudjbar. Ich leugne 
am wenigften, daß ed am Herzen nur 2 Zuftänbe 
gibt, Syftole und Diaftole, Erhärtung und Gr- 
{dlaffung, und damit nur 2 Grenzen für die Be: 
wegung des Blut’ in temfelben, nur Geräufche 
während der Syftole oder der Diaftole. Aber für 
die Furze Bezeichnung der acuftifchen Phaͤno⸗ 
mene unterfcheiden wir in der Syſtole Zeit des 
1. Herztond und Eleine Paufe (f. oben), in der 
Diaftole Zeit des 2. Bons und große Paufe; Ger. 
nennen wir demnach fyflolifch, wenn fie mit dem 
1. Zon anfangen, perifyftolifd, wenn fie nad 
dem 1. Zon in die Heine Pauſe fallen prädia= 
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ftolifh, wenn fie in der Heinen Paufe anfangend 
mit dem 2. Bon enden u. f. f. Es gibt Feine 
Syftole und Perifyftole oder gar Präbiaftole, aber 
Geräufche, die wir kurz und zweckmäßig perify- 
ſtoliſch, prädiaftolifch zc. nennen. 

Selbft die präfyftolifchen Ger., gegen die der 
Berf. ſehr geharnifcht zu Felde zieht, verdienen 
nicht den Borwurf des Unphyfilalifchen ihrer Theo⸗ 
rie, wenn ich auch bereitwillig zugebe, daß fie dus 
Bert felten find oder wenigſtens duferft felten als 
foldje diagnofticirt werden können. Eine Stenofe 
des linken Ost. venosum macht diaftolifches Ge⸗ 
räuſch, fo lange im Unfang “der Diaftole die 
Strömung des Blut raſch genug ift, Bibratio- 
nen in den ftenofirenden Theilen hervorzurufen 
und die Befdaffenheit der Stenofe — was recht 
häufig nicht der Fall — überhaupt der Art, Daß 
fie zu börbaren. Vibrationen geeignet iff — fre- 
missement cataire fommt bier ohne entfpredjens 
des aruftifches Phänomen vor. — Während der 
fog. Paufe ded Herzens, die namentlich durch Di- 
gitalis verlängert wird — d. b. nachdem Bors 
bof und Gentrifel ihre ungleiche Füllung ausge: 
glidjen haben — ‚hört diefe energifchere Strömung 
‚auf, das Geräufch ceffict; durch die dann begin: 
nende Borhofscontraction, die, wie Verf. felbit an: 
führt, mit einer Berengerung des Oftium einher: 
geht, treten — um fo eher, wenn dad Atrium 
bypertrophifd) geworden war — wieder die Bes 
dingungen des Beräufched ein, die dann weiter 
(bei gleichzeitiger Injufficienz). auch während der 
Kammercontraction, allerdings in umgekehrter Rich⸗ 
tung andauern, fo Daf das präfpftolifche Gerdufd 
in ein fyftolifches übergeht. | 

2. Deutung der Geräufhe. Hier Hebe 
ich nur folgende Sätze des Bf als eigenthiimlid | 
bervor: Fängt die Syftole mit Geräufch an und 
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tert). (Diefe Belen geben demnach keine unbedingte In⸗ 
dication zur Sect. caes., wie Robert früher glaubte, und 
worauf ſchon Kirihhoffer hinwies. Ref.).— Bon den 4 
Been find 2 (Rod. I, Seiff.) ipmmetrifh, 2 afpnumetr. 
(Kirchh., Rob. II), bei allen gründet fic die quere Ber- 
engerung auf Schmalheit des Kreuzbeins und Stredung 
der ungenannten Beine; erftere if in 2 Fallen Durch Man⸗ 
gel ver Flügel des Kreuzbeins (Rob. J, Kirchh.), in zweien 
durch Berringerung ded Duerburchmeflers aller Theile, be⸗ 
fonders jedoch ber Kreugbeinflügel bedingt (Seiff., Rob. II). 
Bei vreten iff vollfommen Spnoflofe der Kreugparmbein- 
verbindungen (Mob. I, Kirchh., Seiff.), bet einer if fie 
nur partiell (Rob. ID); die ‘wolfommne Gynoftofe bildet 
daher feinen wefentliden Charakter diefer Beden mehr. — 
Bei allen A Beden bleiben die Querdurchmeſſer unter, die 
geraden faft über dem Normalmaf. Im lepten Abfıhnitt, 
gewiß dem mit der größten Genauigteit gearbeiteten, gebt 
Bf. auf die Genefe der quer- und fihrägverengten Becken 
ein. Die Entflefung der Synoftofe der Rreugdarmbein- 
verbindungen glaubt er nicht von einer Entzündung bers 
leiten zu müflen, fondern hält fie für einen anomalen Ent- 
widlungsvorgang, bedingt durch eine in den Knorpel über- 
reifende Berfadderung in den Zugendjahren, welche An« 
Gt im vorliegenden Halle darin ihre Unterftiigung findet, 
daß es hier bei jahrelang heflehender Entzündung nicht 
zur completen Spnoftofe gefommen if. Den Mangel oder 
die Kleinheit der Flügel des Seeupecing hält er, entgegen 
feiner früher ausgefprodenen Anfidht, nicht für das Pris 
mire, fondern für die Folge der Spnoflofe der Kreuzdarm⸗ 
beinfuge, zu welcher Anficht er durdh forgfältige Unterfus 
dungen über die Spnoftofe benachbarter Knochen ger 
langt ift (ſtimmt fie hierin alfo mit Kiwiſch (1. deflen 
Lehrbuch: der Geburtéfunde IL. Abthlg. S. 173) vollkom⸗ 
men überein. Refer.). — Die Geradfiredung der unges 
nannten Beine ift eine nothwendige Folge ded Schwun⸗ 
des der Kreugbeinflügel, ohne welche die Contactfladen 
des Kreuz- uud Darmbeins von einander weichen müßten. 
Zum Schluffe bemerkt Berf. jedoch, daß fic wohl ein 
Entzündungsproceß in der Rabe der Synoftofe entiwideln 
tonne, died aber nur eine zufällige Complication der Ber- 
knöcherung fei. — Die beigefügten Lithographien geben 
tein anſchauliches Bild der Veränderungen des Bedens 
und bleiben in dtefer Hinficht hinter der treffligen Bea 
ſchreibung felbft zurück. Dr Spiegelberg. 
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Gin neues Wörterbuch der perfifchen Sprache 
war ein eigentliched Zeitbedürfniß ; denn die bi8- 
her erjchienenen Lexika von Meninsfi, Richardfon 
u. 9. find, abgefehen davon, Daß fie wegen deb 
hohen Preifes Vielen nicht zugänglidy find, ganz 
unfritifche Gompilationen aus den einheimijchen 
Mörterbüchern, und geben durch untichtige Ueber= 
jebung derfelben öfter falfche Wortbedeutungen an, 
die überdied ganz ungeordnet durcheinander ge- 
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würfelt find. Diefem Bedürfniß fuchte der Berf. 
durch die Ausarbeitung eines neuen bem jeßigen 
Standpunkt der Sprachrwiffenfdaft angemeffenen 
Wörterbuchs abzuhelfen. Er hat fic) über feine 
Quellen und fein Verfahren im Verbältniß zu 
feinen Vorgängern in einem diefer erften Lieferung 
vorgedrudten Conspectus außgefprochen, worin eis 
gentlid) nur das im Titel Gefagte weiter audge- 
führt ift. Der wiflenfchaftlihe Fortfchritt in dem 
vorliegenden neuen Wörterbuche gegen die frühe: 
ten foll hauptfächlich darin beftehen, daß der BF. 
nicht nur die perfifchen Driginalwörterbücher treuer 
zu überfegen verfuchte, welche Weberfegung durch 
die Sfters beigegebenen Worte des Urtertes von 
dem Lefer geprüft werden Fann, fondern auch zur 
fihern Feftftellung von Wortbedeutungen Stellen 
von perfifden Schriftftellern zu Rathe zog; und 
daß er ferner die ältern iränifchen Dialefte, daß 
Parfit (irrtümlich Pazend genannt) und Zend, 
fowie aud) dad Sanfkrit und Peblewi zur Er: 
mittlung der urfprünglichen Form und Bedeutung 
der neuperfifden Wörter anwandte, und die Be: 
deutungen derjelben logifch eu ordnen fuchte. Um 
den Umfang deb Werkes nicht unndthig zu ver- 
größern, wodurch e8 nur vertheuert worden wäre, 
find alle arabifchen Wörter, mit denen das Neuz 
perfifche ganz überſchwemmt worden ift, foweit fie 
nicht im Perfifchen etwas abweichende Bedeutun⸗ 
gen annahmen, audgelaflen worden. Diefed Vers 
fahren iff ganz zu billigen; denn jeder, der fid 
mit der neuperfifchen Litteratur ernftlicher befchäf- 
tigen will, muß tüchtig arabifch getrieben haben, 
wenn er fie verftehen will. Diefe arabifchen Ein 
dringlinge gehören fo wenig in ein perfifches Wör⸗ 
terbuch al8 die zahlloſen in unfere Sprache ein- 
gedrungenen Fremdwörter in ein deutſches, wie 
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denn aud) die Gebrüder Grimm in ihrem beut- 
ſchen Wörterbuch diefe forgfältig ausfchliegen. Die 
Aufnahme arabijcher Wörter in das Perfifche war 
indeg fo wenig nöthig al’ die von franzöfifchen 
und andern Wörtern in dad Deutſche, da das 
Perfifehe einen großen Reidhthum an echt iränis 
[hen Wörtern hat. — Die Unordnung des Bu: 
ches ift alphabetifch, was aus mehreren Gründen 
eigentlich ganz nothwendig war, obwohl in ftreng 
wiffenichaftlicher Beziehung bloß die etymologifche 
berechtigt iff; denn einmal follte der Gebrauch 
des Woͤrterbuchs jebem fo fehr al& möglich erleich- 
tert werben, dann find ferner die ältern iränifchen 
Sprachen, namentlich die beiden Zenddialekte, noch 
ein fo unerforfchtes Gebiet, Daß, wenn man fid 
an die bisherigen Unterfuchungen über das Zend 
halten will, nur von ſehr wenigen neuperfifchen 
Wörtern die richtige Wbleitung und Urbedeutung 
angegeben werden Fann. Obfchon die Anordnung 
eine rein alphabetifche if, hat ber Berf. doch fein 
Wörterbuch) ein etymologifched genannt. Diefe 
Benennung fucht er in feinem Conspectus da⸗ 
Durch zu rechtfertigen, Daf er das studium ety— 
mologicum zu fördern gefucht babe 1. durch Here 
vorhebung der urfprünglihen Berba durch grds- 
fiere Schrift und durch Verbindung der metften 
mit Prdpofitionen zufammengefegten mit jenen; 
2. durch Angabe der Imperative und Participien; 
3. durch Angabe der abgeleiteten Wörter in Klam= 
mern; 4) durch Erforfchung des Urfprungd der 
Wörter unficherer Ableitung. Aber. diefe Gründe 
rechtfertigen noch durchaus nicht die Benennung 
etymologifch; denn ein eiymolegifches Wörters 
buch ift ein folches, in dem alle Wörter nur nady 
den Wurzeln angeorbnet find und das fo gu. fas 
gen lauter Wortflammbäume enthält. Will man 
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aber ein perſiſches Wörterbuch fo anordnen, 10 
wird ed zu einem iränifchen, Da ‚jedes Wort auf 
feine entiprechende ältere Form zurüdgeführt und 
feine urfpriinglide Bedeutung erft 'egforicht wer⸗ 
den muß; dieſes Verfahren, das allein ftreng wif> 
fenfchaftlicy ift, würde aber eine nähere Exfor- 
chung des Send, dad noch in ein fo tiefes Duns 
Fel gehüllt ift, erfordern; ein etymologiſches perfis 
fche8 Wörterbuch ware fomit eine Arbeit, die mit 
den größten Schiwierigkeiten verfnüpft iff, und die 
fih ohne die gründlichfte Kenntnig aller iränifchen 
Sprachen zu befigen gar nicht ausführen ließe. 
Für jebt läßt {ich ein ſolches Werk freilich. noch 
nicht ausführen, und wir finnen aud) von dem 
Berf. billigerweife dies nicht verlangen. Zwar 
fucht er Sfter8 neuperfiiche Wörter aus dem. Send 
und Sanffrit abzuleiten; aber diefe Berfude miß⸗ 
glüden ihm oft, wie in der Folge gezeigt werden 
wird. Es hatte dem Werk feinen Gintrag ges 
than, wenn er diefe Erklärungen größtentheils 
weggelaffen hätte. 

Als ein entfchiedener Mangel ift Dagegen bers 
vorzubeben, daß die neuperfifchen Schriftfteller viel 
zu wenig zu Rathe gezogen worden find; aud in 
diefem Punkt fagt wieder der Titel zu viel. Bon 
der größten Wichtigkeit für die lexikaliſche Erfor⸗ 
[hung des Neuperfifchen ift das Schähnämeh von 
Firdewſi als das ältefte und zugleich umfangreichfte 
Denkmal der neuperfifchen Sprache. Diefes hätte 
jebenfall® entweder vollftändig oder doch zum größ⸗ 
ten Theil für ein neues perfifches Lexikon auöges 
beutet werden follen; der Werf, hat aber nur Dies 
jenige verhältnigmäßig geringe Anzahl von Stücken 
ams dem Königsbuche zu. Mathe gezogen, die in 
feiner Chrestomatia Sehahnamiana enthalten find, 
wozu er ſchon früher ein Wörterverzeichniß anges 
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fertigt Hatte. Wir vermiffen überhaupt unter der 
Zahl der von ihm benutzten perſiſchen Schriftftel- 
les ganz bedeutende Namen; hicft felten wird 
eine Stelle aus’ Häfis, dem Horaz der Perfer, an⸗ 
geführt, au8 Mewläna Dscheläleddin Rimi, dem 
größten Myftifer de8 Orients, Nizämi, Dsehami, 
den großen romantiſchen Liebesdichtern, fofern nicht 
Stüde der Iehtern in der Chrestom. Persica 
von Spiegel ftehen, deren Gloffar vom Vf. viel- 
fad) benußt worden ift; auch von Saadt wurde . 
nur der Gulistän (Rofengarten) etwas näher 
durchforſcht. Werhältnigmäßig am meiften nahm 
er auf die biftorifchen Schriften der Perfer, haupt⸗ 
lählih auf Die Werke Mirchond's Rückſicht; aber 
auch diefe fcheinen nicht umfaffend genug benugt 
worden zu fein. Die meifte Sorgfalt hat er auf 
die Ueberfegung der perfifchen Driginalwörterbücher, 
unter denen der Burhän-i-gäti‘, d. i. der ſchnei⸗ 
dende Beweis, weit die erfte Stelle einnimmt, 
verwandt, welches vortrefflide Buch, Dad durd) 
die Ausgabe von Roebud Calcutta 1818 allges 
meiner zugänglich gemacht wurde, von den frü⸗ 
bern Lerifographen viel zu wenig benugt worden 
if. Der Verf. rechnet diefe Wörterbücher zu ſei⸗ 
ner erften Hauptquelle. Allein fo wichtig fie aud 
durch die darin enthaltenen veichen Sammlungen 
von Worthbedeutungen und aud fadliden Bez 
metfungen über dad ältere iränifche Leben find, 
fo dürfen ihre Angaben nicht ohne Weitere als 
tidhtig angenommen werden; man muß fie einer 
fitengen Kriti unterwerfen, was nur duch flei⸗ 
Biged Lefen der Schriftfteller geſchehen Fann. Diefe 
müflen für ein Eritifch bearbeitetes Wörterbuch die 
änzige Hauptquelle fein; und nur auf biefem 
Bege läßt ſich eine richtige Einſicht in die wirk⸗ 
lide Anwendung und Bedeutung ber verfchiebe- 
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nen Wörter der Sprache, fowie in den Entwid: 
Iungögang der Bedeutungen gewinnen. Indeß 
fehlt nicht bloß. dem SPerfifchen, fondern auch fafl 
allen andern orientalifchen Sprachen ein aus den 
Schriftftellern felbft gezogenes gefchichtliches Wor⸗ 
terbuch, welchem Bedürfniß von den betreffenden 
Zachgelehrten bald abgeholfen werden follte; denn 
fo lange man fic an Fritiflofe Gompilationen, die 
meiftend noch Durch die größte Unordnung Die 
Ueberſicht erſchweren, wie Richardſon's perſiſches 
und Freytag's arabiſches Lexikon Jeden zur Ge⸗ 
nüge lehren können, halten muß, kann das Stu: 
dium der orientalifchen Sprachen keine rafıhen Fort= 
fchritte machen und namentlich nicht eine weitere 
Verbreitung finden. Für das Sanffrit ift nun 
endlich durch das von Der Petersburger ALademie 
herauszugeben angefangene von Boethling® und 
Roth bearbeitete Wörterbuch, deffen Bollendung 
indeg immer 15 — 20 Sabre erfordern wird, in 
diefer Beziehung ein Anfang gemadht; für ‘Das 
Arabifche fteht ein gefchichtliches MWörterbuh in 
Ausfidht. Flix ein ſolches chinefifdes Lerifon, 
worin vor Allem der Sprachgebraudy der fünf 
King und der Schriften Kung tse’s, der in den 
bisherigen Wörterbüchern von Deguigned und Mors 
rifon nur ganz wenig berüdfichtigt worden ift, zu 
erforfchen wäre, Lönnten die Parifer Sinologen 
forgen. 

Gehen wir nun auf Gingelnbeiten ein, wobei 
ich zum Boraus bemerken will, daß diefe Anzeige 
eigentlich nur ein Beitrag zu der iränifchen Wort⸗ 
forfhung und jomit eine Fleine Ergänzung zu 
dieſem Wörterbuch fein fol; indeß find Darin ans 
dere Bemerkungen, wie fie gerade die Kritik er- 
heifcht, nicht außgefchloffen. 

Mit Recht unterfcheidet der Berf. in ber Ans 
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ordnung zwifchen | und T, welcher Unterfchieb in 
den Lexicis bis jeßt nicht gemacht worden ift; | 
ift ſtets die Bezeichnung für ein langes & am 
Anfange, | Dagegen zeigt nur einen kurzen, dads 
Wort beginnenden Bofal an, mag diefer nun a, 
e, i, oder o, u fein. Ueberhaupt hat dad Neu: 
perfifche faft Fein reines kurzes a mehr erhalten, 
fondern diefer Laut iff zu einem dumpfen unbe- 
ftimmten Bofallaute, dem das kurze undeutlich 
gejprochene e am nächften zu fommen fcheint, ge: 
worden, eine Grfdeinung, die wir an manchen 
andern Sprachen verfolgen können. Der Burhän- 
i-gäti schreibt das Fa mit I, — GS. 1 heißt 
es, das alpha privativam fei aud im Peblewi 
gebräuchlich; diefe Annahme beruht jedoch auf dem 
Irrthum, das Peblewi fei eine iränifche Sprache, 
während ed fi mit Sicherheit feinen Grundbe- 
flandtheilen nad) al8 aus einem femitifchen Dias 
lette hervorgegangen erweifen läßt, und den femi- 
tiihen Sprachen find Bildungen mit einem vor⸗ 
gefeßten a in negativer Bedeutung ganz fremd. 
Wenn im Peblewi derartige Bildungen fich finden 
wie 3.38. asar (kopflos — anfangslos), das fehr 
häufig im Bundeheſch vorkommt, fo find Ddiefe 
aus dem Iraniſchen erſt entlehnt und al’ Fremd⸗ 
wörter zu betrachten. — Zu Wf Wafer in der 


Bedeutung Wohltha t, Geſchenk vergleiche man 


bas arabiſche u anfeudten, näffen, dann 
übertragen befdenfen. In der Bedeutung von 
(Fs, Glang ift ed nicht von fer. Abba abzulei- 
ten, denn die Wurzel bhä glänzen ift in den 
iränifchen Sprachen nur ganz wenig gebräuchlich 
und fcheint nur in dem abgeleiteten Worte zend 
bami Glanz, Morgenroth (Vend. farg, 19. 
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p.485 ed. Burnouf), neuperf. eb Morgen, Laz 
gesanbrud erhalten zu fein. Um den Begriff 
leuchten, glänzen audzudrüden, wenden Ddiefe 
gewöhnlich die Wurzeln rad, guc und tap an. 
Die Bedeutung Glanz läßt fic) indeffen ganz 
ungezwungen aus der eigentlichen Bedeutung 
Bat fer ableiten, wenn man al8 tertiam com- 
parationis die Klarheit und Durchfichtigkeit des 
Waſſers zu Hülfe nimmt; fo fprechen wir ja aud 
vom Waffer des Diamant im Sinn von 
Glanz. Allen den im Burhän-i-gäti” angegebe- 
nen abgeleiteten Bedeutungen liegt die Anfdauung 
vom Waffer 1. ald fließendem, 2. alé Flas 
rem und Durdfidtigem Elemente zu Grunde. 
Hienad) find diefelben fo zu ordnen: 1. a. Fortfluß, 
d. i. Gang, übertragen: gewohnter Gang, Sitte, 
Gebraud); b. Wegguß, d. i. Weggabe, Gabe, Ge 
fdenf. Eben von diefer Anfchauung des Flie- 
fens ausgehend Fonnten die Sufi's (Die myftifden 
Theologen ded Islam) mit Ab die Weltfeele bes 
nennen, da diefe gleich dem Wafer das ganze 
Weltall durchdringt *). 2. a Glanz, Schön 
beit; b. übertragen: Anfehen, Würde, Mad. 
ge gehören auch die Bedeutungen Perle, 

delftein u. edelfteinhaltende8 Schwert. 
(Daf Gdelftein gleich Schwert fteht |. Mesnewi 
von Rofen S. 91). In der Bedeutung beftürzt, 
verwirrt, rathlos (so, eksi& von Bullers 
vielmehr durch pudens, verecundus überjegt) ift 
der Ausdrud ab rein bildlich angewandt, wie wir 
ähnlich jagen: fein Herz ift zu Waffer geworden 
(man vergl. ähnliche Redensarten im A. T. Jo⸗ 
fua 7, 5). 

*) Man vgl. Mewläna Dscheläleddin Rimi im Mes- 
newi überfegt von Rofen ©. 105. 153. 

(Bortfegung folgt.) 
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Fortfegung der Anzeige: Joannis Augusti Vul- 
lers Lexicon Persico-Latinum etymologicum etc. 

WS Bezeichnung für Quedfilber ift das 
Wort wohl nur eine Verfürzung aus dem voll: 
fländigern Glew (Gilberwaffer). Mls Moz 
natöname hätte das Wort getrennt behandelt wers 
den follen, da ed in diefem Sinne eines ganz andern 
Urfprungs iff. — Zu der Redensart: „ist Gh 
ind Waffer werfen vgl. man Qohel. 11, 1: 
Bm 1B by ara mbw.— obf leitet der Verf. 
von Avätı, welches eine Contraction von ävahati, 
= altperf. avahana Wohnung, fein fol, unter 
Bergleihung von fr. Avasatha ab. Diefe Gre 
klaͤrung, die indeß fdjon von Oppert in feiner 
Abhandlung über. die perfifchen Keilinfchriften im 
Journal Asiatique gegeben wurde, ift, fo beftechend 
fie auf den erften Anblid fcheinen mag, unrichtig, 
und ein deutlicher Beweis, wie man durch einfeis 
tige Bergleidung des Sanfkrit trog alle’ Scharf 

[20] 
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finnd das Richtige verfeblen Fann. Bor Allem 
fragt es fich, ob die Skr.wz. vas wohnen, die im 
Sränifchen zu vah werden müßte, in den perfifchen 
Sprachen für die Begriffe wohnen, Wohnung, 
Haus zc. angewandt wurde. So weit ich Diefelbe 
bis jetzt unterfuchen Eonnte, findet diefe Wurzel 
nur eine befdranfte Anwendung; im Berbum 
feyeint fie nicht vorzufommen; ficher davon abzu: 
leiten ift indeß vactra Ebene, Feld (eig. ein 
bewohnter Plak), woraus mir fehen, Daf fie ſchon 
eine etwas weitere Bedeutung angenommen hatte. 
Das avahanam in der Infchrift von Bisutun (II, 
33) ift nicht auf diefe Wurzel zurüdzuführen, fons 
dern auf die Wurzel As fißen, die im Bend 
. &onh*) lautet; e8 ift alfo avaähanem d.i. Nie 
dberlaffung, eig. niederfigen (figen für wohnen 
wurde namentlich) auch im ältern Deuffchen ges 
braudt: er faf an dem oder dem Ort = er 
wohnte dafelbft), nod erhalten im Armenifchen 
avan ein großed Dorf oder eine Eleine un 
befeftigte Stadt, (nad) dem großen armenifd 
gefchriebenen Wirterbuche der Meditariften, Bes 
nedig 1837), alfo unferem Landſtadt entfpre- 
chend, welche Bedeutung auch in der betreffenden 
Stelle der Infchrift, wo e8 hinter einem Ortsna⸗ 
men fteht, ganz gut paßt; die urfpriinglidje Be⸗ 
deutung iff noch in dem häufigen armenifchen 
Verbum avand-el etwas an einem Ort nieder: 
legen, eig. dad Niederfigen geben, erhalten. Ras 
hern -Auffchluß über das in Frage ftehende AbAäd 
kann auch bier da8 Wrmenifche geben, das übers 


*) Die Formen donhenti, Aonhäma, aonharé etc., die 
ſich öfter im Avefla, namentlich im Sacnadialett finden, 
find nicht auf die Wurzel as fein Aurhczufügren, wie 

urzel ds wirklich 
vorkommt, beweifen Derivate wie Aonhana Send. 5. S.180. 
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haupt zur Erklärung neuperfifcher Wörter in vies 
len Fällen weit wichtiger ift, al8 das Sanfkrit. 
Hier haben wir apat (neuarmenifch abad gelefen) 
angebaut {shén) häufig in Verbindung mit feis 
nem Gegenfak anapat, fo fagt Elifeus im dritten 
Buch feiner Sefchichte: japats jev j anapats mi- 
ainanotzs shinéin an angebauten und unans 
gebauten (Orten) errichteten fie Klöſter. Häus 
fig wird es auch wie das perf. Abad Ortsnamen 
beigefügt, 3.3. Vagarshapat, Bethlapat. Diefed 
Bort ift indeg ſchon zuſammengeſetzt aus’ & und 
pat, welches lebtere fich im Armenifchen. in der 
Bedeutung Mauer, Wall findet, wozu man die 
Redensarten pat arnul = shrgan eroul umg e⸗ 
ben, umzingeln und pat gal = shurg gal 
tingsherumgehen vergleichen möge; davon 
abgeleitet ift das fo häufige Verbum pat-6l ums 
geben. Aus dem armenifchen apat erfieht man 
nun, daß dad auch der Bedeutung nach entfpre- 
ende neuperfifche Abad die Tenues p und t zu 
ihren Medi b und d gefchwächt hat, welche Lauts 
verſchiebung fic) überhaupt ziemlich häufig im Neu- 
perfifden findet. Wir müffen nämlich auch für 
dad Neuperfifche die Form Apat zu Grunde legen, 
wenn wir auf eine fichere und befriedigende Er= 
rung Fommen wollen; a ift eine Präpofition, 
die entweder dem fanffrit= zendifchen A entfpricht, 
oder auch aus ava verkürzt ift; pat findet fich 
alg pad noch im Neuperfifchen in der Bedeutung 
Befigtbum, abgegrenzted Landgut: 
(10 und „ulm im Burhän-i-gati‘; in ber 
Bedeutung Hüter, Wächter iſt e8 andern Ur⸗ 
ſprungs); diefes ift eine Berftimmelung aus Zend 
pacti, das ganz dem vedifchen pastja Geb dfte 
enffpricht, aber nur noch in ava-pacti (Jacn. 44, 
H erhalten ift; aus diefem, für das ich bereits 
| (207) 
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die Bedeutung Aue, Flur, Gefilde ermittelt 
babe (f. Zeitfchrift der Deutſch. Morgenlind. Ge- 
fellfdaft Bo 7, S. 513 f.), iſt Abad verftümmelt; 
ed ift das Feld, das in der Nabe bes Wohn- 
hauſes fich findet, und dad am meiften angebaut 
ift. Diefe urfprüngliche Bedeutung hat fi nur 
nod in Zufammenfeßung mit Ortönamen erhal: 
ten, 3. ®. Chorsäbäd und entfpricht bier ganz 
dem deutfchen Feld in Elbersfeld zc., dem engli⸗ 
fhen field in Sheffield; aus diefer laffen fic alle 
andern Bedeutungen ganz ungezwungen ableiten, 
wie angebauter Ort; fdhin, lieblich, denn 
ein fhön bebautes mit verfchiedenen Saaten und 
Früchten geſchmücktes Feld macht einen anges 
nehmen Eindrud; aus der legtern Bedeutung 
erklärt fih die von willfommen in der Res 
densart Wath olf feid willfom men, gegrälfßt. 
— Sn walt ein Stüd groben Zeugs Fann 
das anlautende & Durdaus nicht für das alpha 
privativum fteben, wie der Berf. vermuthet; denn 
DiefeS wird immer Durch ein Purges a audsgedritdt; 
das & fcheint vielmehr aus’ ava oder apa vers 
ftümmelt; durch die Verbindung, diefer Präpofition 
mit „ch, das mit dem griech. vpaivo und deut: 
{den weben ganz identifd ift, wurbe wahrſchein⸗ 
lich eine befondere Art ded Webens, wodurch der 
Zeug grob wurde, bezeichnet. — „ui iff nur ber 
Plural von „st Waffer und nicht vielleicht aus 
einem angenommenen zendifchen apanm mäo ver⸗ 
flümmelt. Das Wafer wurde einfach perfonificirt, 
deöwegen ift Aban zunädft ein Genius; weil dies 
fer dem Megenmonat vorfteht, fo führte auch letz⸗ 
terer Denfelben Namen, fowie der zehnte Bag eis 
nes jeden Monats, in dem diefer Genius regies 
rend gedadt wird. Seinen Namen führt nod 
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ein Jescht (der AbAn-Jescht, der Ste in Wefters 
gaards Ausgabe), in welchen bauptfäkhlich das 
Waffer Ardvi cüra (fpäter zu Arduisur geworden). 
gepriefen und um Gaben angefleht wird. Diefer 
Genius ift indeß erft eine fehr fpäte Abftraction ; 
er findet fich] nirgend8 auch in den fpätern Stic 
den des Avefta. — S.6 wird „> „„! (äb-gor) 
durch aquam pota erflärt; diefe Deutung beruht 
jedoch auf dem Srrthume, ald ob die aller Ens 
dungen beraubte Wurzelform gor nothwendig den 
Imperativ bedeuten müßte; diefe drückt aber nichts 
als den nadten Wurzelbegriff au’; nimmt man 
“8 urfprüngli al waffersverzehrend, fo 
laffen fic) mit Leichtigkeit alle Bedeutungen Pri n= 
Fer, Tränke (übertragen Antheil) und Mes 
lone (als wäßrige Pflanze) daraus ableiten. Das 
Gleide ift es mit jae wl, daß zunächſt einfach 
Bafferfprudel (von aufſtehen, fid 
erheben), dann Welle und Kanal heißt. — 
Unter „IK S. 7 find zwei dem Urſprung und 
der Bedeutung nad) ganz verfdiedene Wörter 
vereinigt; in der Bedeutung jew geziemend 
ift es ein durch An gebildeted Miectiv von dem 
in den fpätern Stüden des Avefta vorlommenden 
ajapta, eig. das Erreichbare (Wz. Ap man vgl. 
lat. aptus) Jeſcht VIII, 49 oder Ajaptem Jeſcht 
V, 22—27; in dem Sinne von JS Dies 
nerfchaft (Vullers überſetzt falich stirps) ift es 
von däman Gefhöpf, Bol! und der Präpofis 
tion aibi abzuleiten, alfo die Leute, die herum 
find, d. i. das Gefinde; in legterer Bedeu⸗ 
tung iff die Schreibung „As mit kurzem a als 


lein die richtige. — sf wird ©. 8 in der Bee 
deutung Funke aufgeführt; bei diefem Worte 
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hätten die faft gleich oder ähnlich lautenden Wor⸗ 
ter derfelben Bedeutung: Wat, jad, pal, sa, 
eas) näher: unterfudt werden follen; alle Ddiefe 
Formen laffen fid) zur Genüge aus dem zu Grunde 
liegenden zendifhen afs-cithra Waffertropfen 
(Sefdt VII, 4. 39. 45. 46) erklären; dieſes zu- 
fammengefegte Wort (aus afs Waffer u. cithra 
Sropfen*) wurde in der Ausfpradye, wie es fo 
vielen zufammengefegten Wörtern im Neuperfifchen 
erging, ganz zufammengezogen und verftümmelt; 
das anlautende c des zweiten Worts wurde aus⸗ 
geflogen und von der legten Silbe thra bald dad 
th, da8 nach feiner zwifchen den Dentalen und 
Zifchlauten ſchwebenden Ausfprache zu d und z 


*) citra bedeutet in den Beden hell, glänzend (von 
der Sonne Rv. VII, 1, 3, 6 bunt, mannidfad (von 
Gaben VII, 2, 3, 7. 1, 113, 20) von der Wurzel cit 
== kit, die urfprünglih hell fein,. leuchten heißt. 
Im Zend hat das Wort diefe allgemeinere Bedeutung 
verloren und die befondere Tropfen angenommen; dies 
fer- Nebergang der Bedeutung war ganz leicht md lid, 
da ber Tropfen, mag man nun an Wafers oder Feuer 
oder Thautropfen denfen, als ein glänzendes helles Kü⸗ 
gelden fich anſchauen läßt. Im Bendivad bezeichnet es 
. nod fpecieller die Gaamentropfen (Jescht X, 112); 

dann din männlichen Saamen überhaupt; durch o f- 
fenbac, wie Spiegel das Wort nah der Hnzvareſch- 
iiberfepung gibt, läßt es fic) nicht wiedergeben; was follte 
dann das fo häufige asha—cithra (von reinem Gaas 
men, Gefdledt) heißen? Auch cithravaiti (Vend. farg. 
16) iff wie dakbstavaiti von Spiegel nicht richtig erklärt 
worden; erfleres heißt eigentlich befaamt, von den Weis 
bern gebraudt fdwanger, lepteres von dabhsta eig. 
Heimlichkeit, heimliches Leiden (wurzelverwandt mit bem 
Iatefn. teg-ere, beutfh beden, armen. thag'-el be ers 
digen) bezeichnet fie als mit heimlichen Leiden und 
Krankheiten, Menfiruation, Blutfluß, weißer Fluß rx. bes 
‘haftet, die ber böfe Geift geichaffen. 
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oder j werden konnte, bald dad r beibehalten; auf 
unrichfiger efung beruht vielleicht die Form us] 
oder asf, die indeß auch eine weitere ſtarke Ber 
fürzung fein fann. Die Grundbedeutung ded 
Wortes iſt fchon feiner Zufammenfegung nach 
nicht Sunfen, fondern Waffertropfen, was 
aud) der Burban-i-qati duch dow, ganz dad 
. pärfifche grick Tropfen (Spiegel Sprachproben 
©. 130 |. 9) andeutet; die Bedeutung Funke 
ift erft eine abgeleitete in dem Sinn von Feuers 
tropfen; diefe Uebertragung fonnte um fo leich⸗ 
ter gefchehen, als WF häufig genug die Bedeutung 
vun Glanz bat. — 
wm der fleifhige Theil der Gitrone, 
ift von Ab Waffer und set, dad ganz das zens 
difche siti, shiti ift und wie Das ganz entipre: 
chende lateinifche situs Lage, Buftand bedeutet - 
(von der Wurzel as fein), abzuleiten. Im Zend 
fommt - e8 meiftens in 3ufammenfegungen vor, 
wie hü-sbiti von guter Lage, woraus im Neus 
perfifhen > Tchön geworden ift, ramo-siti, 
lieblider Lage, daregha-siti langer Lage; 
lang Dauernd (Jacn. 68, 14 ed. Weftergaard*) 5 
allein id) fann e8 bis jeGt nur im Plural shitag6 
(Sefdt X, 38) belegen. Das Compofitum Abest 
heißt demnah Wafferlage, Waſſerſchicht, 
welcher Name für das zellenreide und mit Saft 
angefiillte Fleifd) der Citrone vollfommen paft.— 
Ein andered ml, wofür aud „ms (mit der 


*) Weftergaard fdreibt huskiti, rämd-skiti,. daregha- 
skiti, obfchon mehrere Handfepriften shiti lefen. Diefe 
Schreibung ift indeß ficher falfch, da skiti in dieſen Bers 
bindungen auf feine irgend wie befrtedigende Welle exe 
Hart werden kann. 


256 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stid 26. 27° 


Adjectivendung An) und „mt vorkommt, beißt. 
fhwanger, trddtig. Bullets gibt die von 
Spiegel (Ueberfegung des Bendid. ©. 205 N. 5) 
vorgetragene Erklärung, der dad Wort von apu- 
thra, dem er die Bedeutung trächtig gibt, durch 
Vermittlung des Huzpärefch orox und mit beis 
gefügtem tanu, Leib, zamoiR, ableitet. Diefe 
Erklärung iff jedoch verfehlt. Wor Allem fragt 
ed fic), wie dieſes aputhra, das wörtlich Finder- 
los heißt, wie Spiegel felbft bemerkt, die ganz 
entgegengefebte Bedeutung fdywanger, trad: 
tig annehmen fonnte. Prüfen wir vor Allem 
die Stelle des Bendidad, in denen das Wort vor: 
fommt. §arg. 4 ©. 164 ed. Burnouf ©. 35 
l. 8. ff. ed. Spiegel: vicäna ahmät jatha évicdi 
puthrana abmät jatha aputhräi; shadtavat 6 ahmot 
jatha ashaétai, d. i. der Befigende ift deshalb für 
- die nicht Befigende, der Rinderbabende deshalb. für 
die Kinderlofe, der DVermögliche deshalb für die 
Unvermöglihe*). Hier fteht e8 im geraden Gee 


- *) Diefer Vers if einem älteren Liede entnommen, das 
nicht weiter erhalten IR; es find 3 Glieder, die zwei er» 
ften gu 10, das Ste gu 11 Silben mit den Reimen jatha 
ahmät und —adi. Schon der Sprache nad gehört das 
Brudftiid gang dem Altern Dialelte an, wie died bie 
Bifoungen vicänd (dgl. im Jacna maretänd für maretd 
frerblid, menſchlich) mit der Adjectivendung Ana, die 
im Reuperf. An erhalten iff, und puthräna, fowie evicdi 
für avicdi (man vergl. omavaiti für amavati im ältern 
Theil des Jacna) beweifen. Das Ganze ift, wie aus dem 
Vorhergehenden deutlich erhellt, ein Ausſpruch über die 
bei der Verheirathung gu treffende Wahl. Die Dative 
auf &i find feminin zu faflen, was der Zufammenpang 


_ nothiwendig erfordert. shadtavalé fann bier nur Nomis 


nativ fein, obfdon es der Form naw eigentlich ein Gee 
nitiv iff; es hieß urſprünglich wahrſcheinlich nur shadtavat, 
wie es aud das Metrum erfordert. 


⸗ 
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genfat zu puthräna, daB indef dem Bufammen- 
hang nach eine etwad weitere Bedeutung haben 
muß, wie Der eine Familie hat, einer bedeuten 
den Familie angehört, wonach aputhra hier ein 
verwaidteß Weib, die keine Söhne zur Stübe hat, 
bezeichnet. Diefer allgemeinere Begriff von apu- 
thra, kinderlos, der auch tropifch auf da8 brad 
liegende Land angewandt wurde (Vend. farg. 3. 
p. 144 Burn.), ift indeß in einigen Stüden des 
Bendidad auf den Zuftand der Weiber. oder weib⸗ 
lichen Wefen, nachdem fle geboren haben, einges 
ſchränkt und bezeichnet alfo die Wöchnerin als 
die, welche des Kindes, bas fie in ihrem Schooße 
trug, 108 geworden if. Ganz deutlich beweist 
dies farg. 5 pag. 192 Burn., pag. 47. 1. 3—10. 
Spiegel: jat ahmi nmänd jat mäzdajacndis 
näirika upaputhrim gacät aévo mählm — daca 
mähtm vi; aétadha aésha näirika tadha apu- 
thram nigac&t uzustana, kutha té etc., d. i. 
wann in Ddiefem Orte eines Mazdajacner8 eine 
Frau mit einem Kinde (ſchwanger) geht — einen 
Monat, zwei Monate rc. bis zehn Monate und | 
diefe Frau dann dafelbft niederfommt mit einem 
Kinde glücklich, was follen diefe Mäydajacner dann 
thun?*). Hier haben wir die beiden Zuftände 


*) Spiegel, ver diefe Stelle nach der Huzvareſchüber⸗ 
fegung wiederzugeben fcpeint, fat die Ausdrücke aputhra 
und uzustana, die er durch ohne Kind und etwas 
Entfeeltes überfett, offenbar mißverſtanden. Es iſt an 
diefer Stelle durchaus nicht von einem todtgebornen Kinde 
die Rede, wofür aputhra gar nicht paffen würde; über- 
dieß fann uzustana unmöglih etwas Entfeelted bes 
deuten; denn ustana findet fidh in der Bedeutung leib⸗ 
lides Wohl, Geſundheit (Jagna 13, 4. Weft. ib 
verefre die Amschaschpands tanvaccit qagjäo ustanem 
wur Gefundheit meines eigenen Leibes) und uzustana {fl 
nur durdh die Prapofition uz == ut verftartt. 
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de8 upa-puthra ein Kind auf fig, in fic ba- 
bend == fchwanger, und aputhra das Kind ‚nicht 
mehr in fi) habend — e8 geboren babend, in 
dDeutlichem Gegenfaß, fo daß über die Bedeutung 
des lebtern gar Fein Zweifel mehr obwalten Fann. 
Eben diefe Bedeutung hat died Wort auch farg. 

15 ©, 429 und 439; legtere Stelle lautet: jo 
- gadhwam gainti jam aputhram thrjam baozdri 
[barethrida puthraca paémaénica ajapläca]; taéca 
aétadhaca puthrem baraiti cinam baozdri ka 
hé asti citha? d. i. wer eine Hündin, die eben 
geboren bat und drei (Sunge) fäugt, ſchlägt und 
Dafelbft ein junges bei der Säugung der Hunde 
(von der fäugenden Hündin) wegträgt, was ift 
die Strafe dafür? *). Nachdem nun der Sprach 
gebrauch von aputhra genauer erörtert worden ift, 
wird man leicht einfeben, dag, von den lautlichen 
Schwierigkeiten ganz abgefehen, unmöglich äbest 
ſchwanger davon abgeleitet werden Fann. G8 
ift vielmehr auf da8 in der letzten Stelle vorges 
Fommene baozdri zurüdzuführen ; diefed ift der 
Form nach ein Locativ von baozdar oder baozdra, 
dad die Bedeutung eines Nomen Abftractum hat, 
‚oder auch die eined nomen actoris haben Fann. 
Die Bedeutung deffelben ift aus dem Armeni- 

*) Die Worte von barethri big ajaptäca find lauter 
Synonyma, die das etwas feltene baozdri erfldren fol- 
len, und fliehen. im Locativ oder dem oft bie Stelle defe 
felben vertretenden Snftrumental; barethri bezeichnet den 
Zuftand des Tradtigfeind und ves Geborenhabens; pu- 
thrd eine Udjectivdiloung durch do == As von pathra, 
alfo Zunge habend; padmadni von padma Fett, 
Mile (vgl. poi Jacn. 44, 16.17 und meine Rote dazu, 
neuperſiſch dang Fett) iſt die mit Milch verfehene; ajapta 
eig. die, welche erlangt pat, scil. Zunge, d. 1. geworfen 
bat. tadca ift eigentlih Nom. Plural des pronom. de- 
monstrat. und ftebt mißbräuchlich für den Singular, welche 
Gale in bem fpätern Zend nicht felten find. 
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fchen, wo diefer Stamm, nod in ganz befonderer 
Bedeutung häufig ift, erfichtlich; hier heißt buds 
ein fäugendesLamm od. Bidlein; budsan- 
él fdugen (dur) snutzan-El erflätt), dann er⸗ 
nähren. Die Wurzel ift fr. bhug genießen, 
die aber im Stränifchen und Armenifchen beflimm- 
ter Die Muttermilch genießen, faugen (und 
fäugen) bedentet. Im neuperfifchen äbest, ift diefe 
Bedeutung in die von fdwanger, trddtig 
übergegangen, welcher Unterfchied Durch Dad vors 
gejeßte A angedeutet iff; Ddiefer Uebergang von 
fäugend in fhwanger ift indeß ganz leicht 
möglich, da Beides nur Stadien deffelben Procef= 
je find; man vgl. diefelbe Erfcheinung im latei⸗ 
nifchen feta trächtig und ein weibliche8 Thier, 
dad geworfen hat. — 

eases} verkürzt aus „Au si rohe Seide, die 
fe8 ift in aber = aver Ruf und shim, welches 
offenbar ein Fremdwort ift und den Seideftoff be= 
beuten muß, zu zerlegen; beide Wörter find durch 
die idhäfet verbunden. Das legtere Wort shim 
ift daffelbe mit bem ser-icum ber Hafflichen Spra⸗ 
den, dem deutfchen Seide, dem franzöfifchen 
soie und englifchen silk. Da wie bekannt die 
Seide aus China flammt, wo fie, wie wir aus 
den älteften chinefifchen Volksliedern wiffen, {don 
im graueften Wterthum im Gebraude war, fo 
dürfen wir gar Fein Bedenken tragen, das Wort 
um Chineftfchen zu fuchen; denn mit dem frem- 
ben Stoffe wanderte auch zugleich der fremde 
Namen bei den andern Völkern des Morgenlans 
des und Abendlandes ein. In diefer Sprache 
nun lautet e8 mi oder ssis das Zeichen dafür in 
der Schrift ift der 120fte Schlüffel *); gewöhnlich 

*) Die fogenannten Schlüſſelzeichen enthalten faft lau⸗ 
ter Gattungsbegriffe; man fann aus ihnen die älteſten 
Gegenflände der Anſchauung tennen lernen. 
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wird indeffen Das Seiden doppelt gefchrieben ge= 
funden (120fter Schlüffel, 6 Striche, das alte Bild 
dafür fiellt einen unten weit geöffneten Gocon dar) 
und dann ſtets ssi gefprochen; fo Schi-king küo 
fung Pei*) Ode lo ‘i (I. 3, 2) Strophe 3: lo 
hi ssi hi grün 9! Geide'o! d. i. nachdrücklich 
grüne Seide; ferner kto fung Yung Ode kan 
mao (1, 4, 9). Strophe 1: sd ssi pi weißer Seide 
Franzen (Quaſten⸗) Franzen von weißer Seide; 
Strophe 2 defjelben Liedes: lo ssi tsu grüner 
Seide Quaften. Das oygıxov der Griechen nun 
tft zunächft von Soec, dem griechifchen Namen 
der Chinefen abzuleiten; diefed foll nach neuern 
Unnahmen von ser der Geidenwurm fommen; 
allein eine folche Ableitung ift in jeder Beziehung 
zu verwerfen; denn einmal Fann ser ſchon wegen 
des auslautenden r, welcher Laut dem Chinefi- 
fchen ganz fehlt, auch wenn man ihn aus | ente 
ftanden denft, gar Feine chinefifche Kautverbindung 
fein, da diefe Sprache nur auslautende Bokale 
und Nafale (n, ng) Fennt; dann wire doch der 
Name Seidenwürmer für ein Boll gar zu unpafe 
fend und finnte höchſtens ald Spielerei angefehen 
werden. Diefer Name ift indeß ficher eine durch 
die arifchen Sprachen vermittelte Ableitung von 
ssi, wofür auch der Umſtand fpricht, daß dem 


*) Da das Epinefifche bei uns noch fehr wenig befaunt 
it, fo halte ich es nicht ganz für überflüffig, diefe Aus- 
britde furg zu erfldren. kdo fung éft der erfte der vier 
Theile des Schi-king (Liederbuch), der die Volkslieder aus 
ben verfchiedenen dem Katfer unterworfenen Bafallenreis 
en enthält. Der cinefifche Commentar, der gewöhnlich 
den Ausgaben des Schiking beigedrudt iff, fagt: kas tes 
idu heu sd fong tci yé d. i. kuo bezeichnet die Bolter 
der Reiche der Bafallenz; fung téd min st ku yaou tdi 
shi d. i. fung bezeichnet die Lieder, die das Bolk zu fine 
gen pflegt. Pei ift ber Rame eines Vafallenreides. 





Vullers Lexicon Persico-Latinum ete. 261 


dinefifden i, da8 al& im ping shing (gleicher 
Zon; er entipricht der langen Silbe in unfern 
Sprachen) fiehend lang iff, Daß griechifche x, wels 
ches, wie fich ficher erweifen läßt, als ein langes 
1 gefprochen wurde, gegenüberfteht; das rin Seres 
tft eine Berflimmelung der Ableitungsfilbe ra; fo 
bezeichnet diefes Wort die, welche Seide haben, 
Die Seidenmänner oder Seidenleute, welde 
Bezeichnung ganz dem Volksgeiſte angemeffen ift. 
Kehren wir nun zu dem neuperfifden abri-shim 
zurüd, fo ift in shim die arifche Endung ma, 
die Abſtracta bildet, enthalten; da’ Ganze heißt 
dad Seidengefpinnft, den Gocon, für welch letztern 
Begriff aber— awer, bas die nufartigen Früchte 
bezeichnet, wegen der äußern Aehnlichkeit ganz 
paffend angewandt iff. 

5, Feblgeburt; dafür fommen aud die 
Formen wTLKS}, ast, aks und aalXS vor. G8 
ift am einfachften von ist werfen, 
wegwerfen, [hießen abzuleiten und heißt dem⸗ 
nad) eigentlich Wegwurf, d. i. Fehlwurf; man vgl. 
daB hebräifche So2 Feblgeburt von dp. fallen, 


fowie da8 arabifche is in derfelben Bedeutung 


von Liu fallen. Diefe Wurz. kenden geht zurück 
auf da zendifche khnath, daß fich zweimal im Ven⸗ 
didad aber in derfelben Verbindung findet, farg. 1 
p. 3. 1. 12. 13 ed. Spiegel («8 ſchuf dagegen 
Angrömainjus der todreiche) pairikam jam khna- 
thaiti ja upanhacat keregacpem die Pairika (Peri), 
welche vernichtet, daß fie angreife den kerecacpa, 
und farg. 19 § 18 p. 173 1. 3 ff. von unten: 
ganäni pairikam jam khnathaiti jahmäi ag za- 
jaité caoshjac verethraga haca apat, kagaojat 
ich will fchlagen die Pairika, die angreift, Damit 


e 
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geboren wird Caoshjacg der Siegreihe aus dem 
Waffer Kacaoja. Die Peblewitiberfegung gibt das 
Wort khnathaiti an beiden Stellen durch omme 
wnomw d. i. Gdkenverehrung*); diefe Ue⸗ 
berfegung iff aber nur aus einer moraldogmati= 
fehen Deutung diefer pairika gefloffen, ebenfo wie 
die von Coshjag (Sosiosch), deffen urfprüngliche 
Bedeutung Feueranzünder, Feuerverehrer 
von mir anderswo nachgewielen wird, Durch 3nI8nO" 
“asp der die Auferfiehung hält (Huzväs 
vefehüberfeßung led. Spiegel p. 211. 1. 15), und 
läßt fic) auf fprachlidem Wege durchaus nicht 
rechtfertigen. Am beften ftellt man die Wurzel 
khnath mit dem griehifchen xevcew ftechen, ſt a⸗ 
deln (fdjon bei Homer gebräuchlich), wovon 
xevroov Stachel, zufammen; fie ift wohl nur 
eine Weiterbildung von kan graben, die die bes 
flimmtere Bedeutung Durdgraben, dui. Dur ch⸗ 
ftehen angenommen bat. Aus der Bedeutung 
ftehen, ſtacheln Eonnte fich die des Anſtachelns, 
Sorttreibens, welche ed bei Homer hat, und dann 
die des Fortwerfens, Schießens, die efkenden im 
Neuperfifchen hat, entwideln. . 

url Feuer ©. 14 findet fic) auch in den 
Gormen ol, „SI und A. Mlle diefe Formen 
find auf zwei Hauptformen, die eine mit fchließen: 
dem sch ohne vorhergehendes r, die andere 


*) An der erften Stelle farg. 1, p. 4 ſchreibt Spiegel 
fatih odain für onain oder on wie es gang rich⸗ 
tig an det zweiten Stelle heißt. Diefes heißt Gd pens 
bild, nod erhalten in bem uzdezir Götzentempel 
bes PArfi (Spiegel, Sprachproben GS. 138, 1. 22) und ifl 
abzuleiten von der Wurzel diz, aufbäufen (in pairi- 
dadza nod erhalten), aufflellen und uz auf, empor, 
alfo etwa Aufhäufung, Thurm, in dem Bögen ver- 
ehrt wurden. 





Vallers Lexicon Persico-Latinum etc. 263 


mit auélautendem r zurüdzuführen. Die erftere — 
entflammt dem zendifchen Nomin. Sing. Atars 
Feuer; mit Ausſtoßung de8 urfprünglichen r, 
was fchon im Zend im Verhältniß zum Sanffrit 
vorfommt, 3. B. ashava — rtava (für artava), 
und Berwandlung des s in sch, was noch eine 
Folge Der AfpirationsFraft de r ift; die andere 
enthält den reinen Stamm des älar. Das 5 ift 


Stellvertreter des th, welcher Laut in dem zendi⸗ 
ſchen Atar für t eintritt, fobald er durch Ausſto⸗ 
Bung des a unmittelbar vor r zu fteben kommt, 
z. B. Snftvumental Athra. Was die Ableitung 
betrifft, fo haben wir in der zu Grunde liegenden 
Wurzel At, die nach dem fanfkritifchen ath in 
athari Feuer und athar-van Feuerpriefter 
= zend. Athrava urfpriinglid) ein kurzes a hatte, 
die ältere Form von idh brennen; th und dh 
wechfeln fogar innerhalb ded Sanſkrit, man vgl. 
atha und adha dann, darauf. Daß athari, 
wriches dem ätar ganz entfpricht, in der einzigen 
Bedenftelle, wo es vorkommt (Kv. 4, 1, 6, 8) 
Beuer und nicht Lanzenſpitze bedeutet, wie es 
in dem Sanfkritwörterbuch der Petersburger Akade⸗ 
mie erflärt ift, fcheint mir unzweifelhaft zu fein; 
denn einmal paßt die Bedeutung Feuer recht gut 
in den Zufammenhang der Stelle, wo von Agni 
dem Feuergott die Rede ift und wo dem athari 
ein dantah cukrab, ein glänzender Bahn beis 
gelegt wird, namentlich wenn man bedenft, daß 
die verzehrende Flamme von den vedifchen Ganz 
gern al8 verzehrendes Gebiß, als Zahn angefdaut 
wurde; dann laſſen fidy ferner alle Derivata, wie 
atharja, atharju, atharvan auf den Wurzelbegriff 
Seuer zurüdführen; fo vergl. man namentlich 

v. 7, 1, 1,1 von Agni: därddrgam grhapatim 
atharjum den fernhin Sehenden, den Hausvater, 
den Priefter; wie könnte bier in den Zuſammen⸗ 
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bang »Lanzenipigen zeigend ” paffen? atharju 
bat die ganz gleiche Bedeutung wie atharvan, 
das unzweifelhaft den Feuerpricfter bezeichnet. 
Zudem Tann für die Deutung durd) Lanzen— 
ſpitze gar Feine Ableitung gefunden werden, ein 
Umftand, der in fo alten Sprachen wie da8 ves 
difche Sanfkrit, wo Alles noch fo Har und durch⸗ 
fihtig ift, nicht genug beachtet werden Fann. — 

ger! ©. 19 ift nicht, wie Vullers meint, erft 
aus dem Hindoftani ins Neuperfifche gekommen, 
‘fondern ed ift ein altiränifches Wort; und von 
der Sierwurzel car gehen - praepos. a abzu= 
leiten. Das Verbum findet fich Jacn. 44, 17. 
caräni erfte Perfon sg. imperativi; davon leiten 
fic) mehrere Nomina ab, fo caräiti Vend. farg. 
3 p. 20 1. 6ff. Sp. von unten: nölt zf im zäo 
shéo jä daregha akarsta caéta; jä karshja 
karshivata ; aébis tat vanheus aiwi-shöithna. 
idha caräiti huraodha ja daregha aputhra aéiti; 
aédbis tat vanhéus arshänd, Dd. i. nicht ift diefe 
Erde eine Stätte, die lange unbebaut da liegen 
foll, welche zu bebauen iff von dem Bebauer 
(Landmann); dadurch ift fie zu einem guten 
Wohnplag; dann ift fchiwanger die fehöne wads 
fende, die lange Finderlos (brach) da lag; dadurch 
wird fie dann von guter Fruchtbarkeit *). 


*) Diefe Stelle tft aus einem alten Liede fiber den 
Segen des Aderbaus, deffen Brucftüde im dritten Fare 
ard zerfireut find, genommen; nach ja karshja karshivate 
ft ein Bers audgefallen, was nicht nur aus dem Zuſam⸗ 
menhang hervorgeht, da vor dem erften aébis tat ein 
Say wie ,,wenn fie aber angebaut und nicht mehr brad 
da liegen gelaffen wird‘ gu ergänzen if, fondern aud 
aus dem SRetrum erhellt; es find nämlich 3 Berfe, von 
denen jeder aus 3 Theilen, fe gu 8 Silben, die indeß 
tatafektifch in syllabam und hyperkatalektiſch fein können, 
befteht; vom 2ten Berfe fehlen dann die 2 erfien Theile. 


(Schluß folgt). 
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caräiti iff bier als Subſtantiv zu faffen, wie 
auch die Peblewitiberfegung thut, und entipricht zu= 


Dah dad Sti alt tf, erhellt deuflih aus dem Gebrauch 
von im, ein zu einer nachdrücklich hervorhebenden Partikel 
ewordener Accufativ des Demonftrativpronsmen i—dem 
difchen tm, wad fonfl nur in den alten Sacnaliedern 
vortommt. shdo ift identif mit bem vediſchen ksh4 (Rv. 
VII, 2, 1, 16. IX, 4, 4, 9) Erde und bildet eine Par- 
onomafle gu z4o; arshan ift mit dem vediſchen vrshan 
(für varshan) Gaamen ergießend, befradtegd, 
dann Kart, madtig gufanmmengußedien. Die Pehlewi⸗ 
überfebung (ed. Spiegel S. 27. lin. 16— 20) trägt die 
Stelle größtentpeils gang richtig über ,,denn nicht if diefe 
Erde von diefer Beſchaffenheit (wine Son Sem femi- 


tifgen (hebr.) mun, pun thellen, wan Theil, 
Hälfte, arab. an Antheil, woraus fis durch den 


Mittelbegriff des beflimmten ſteis bleibenden Antheiles der 
von Beſchaffenheit erklären läßt), welche (bab fie) 
lange unbebaut daliegt, welche zu dem Bebauen des Be⸗ 


[21] 
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nächſt ganz dem deutihen Gang; died Fann den 
Meidegang des Viehs bedeuten, wie das armeni⸗ 
ſche garak Weide, Futter, garak-él weiden 


und das neuperfifche Sm Weide, wei⸗ 
den beweifen. Obſchon diefe Bedeutung bier ei= 
nen guten Ginn gäbe, fo nöthigt und doch eine 
andere Stelle in den Jeſchts (V, 87), wo caräti 
mit zizanäti (von zan zeugen, geborenwer= 
‚ den) im Zufammenbang ftebt oder dadurch ers 
Märt wird und deutlih einen Gegenfaß zu den 
unverheiratheten Mädchen (kainind) bildet (thwam 
kainind — twäm caräitis ztzanäitis gaidhjaonti 
dich [den Regengenius Abän] rufen an die Mäd⸗ 
hen — did) rufen an die fdwangern Gebären- 
den um fchöne Frucht *)), die von ſchwanger 
anzunehmen, wodurd dann ein Gegenfaß zu apu— 


bauenden (da fff); [dann wächst es ungefeben Gloſſe] 
für fie (éft) diefe gute Wohnung [denn er fieht fie]; dann 
ift die Waide ſchönwachſend; flange ging fie kinderlos; 
für fie find dieſe guten Zeiten (amo Plur. von 8377 


== fyrifh RN Zeit) [venn er fieht (ffe)]. Spiegel 


(Ueberfegung des Bend. S. 84) hat diefe Stelle der Peh⸗ 
lewiüberfegung,, nach welder feine deutſche gemadt fein 
fod, etwas mißverfianden. Er überfebt: „denn nicht if 
diefe Exde frog, die lange unbebaut da lag”; von fro 
iR aber weber im Zendterte (er müßte nur das alter- 
thümliche shdo mit dem neuperfiſchen ols: gufammenge- 
bradt haben) nod im Pehlewi die Rede, wenn ex nit 
Gus DINEN Ohi > berausgelefen hat, welde Lefung 
aber nicht wohl möglich iſt. 

*) Daf huzdmt Frugtharleit over fpecteler Em⸗ 
pfangsfaibigtett bedeuten muß, erhellt ungweifelpaft 
aus dem nahe verwandten huzdmitd, das Jeſcht V, 2 
ganz deutlich Fruchtbarkeit bedeutet, wahrſcheinlich if 
das Wort aud in dem neuperfilchen l= Herbſt, 


Herbſtſegen, Ernte erhalten. 
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thra, unfrudtbar, wie ibn der Simp. erfors 
dert, entftebt. Die gleiche Bedeutung fd wan⸗ 
ger oder Wöchnerin hat das abgeleitete oardi- 
tika Vend. farg. 5 p. 50 1. 5, wo von dem mit 
Hodfhwangern und Möchnerin verbotenen Bei- 
fchlaf die Rede ift, die nicht im Mindeften berührt 
werden javat aésha caräitika avi-mäm hareké 
harecajät fo lange diefe Wöchnerin auch nur das 
Mindefte abfliefen läßt (avi-mé Name irgend eis 
nes weiter nicht mehr befannten Maße). Spies 
gel bringt aus dem Worte einen Hafpel hers 
aus, indem er fich- auf das neuperfifche ad >, 
das: diefe Bedeutung hat, beruft; allein diefes 
Wort ift, wie der Augenfchein lehrt, fa nur eine 
durch die angehängte Silbe 6 (durch » gefchrieben), 
worin dad verkürzte & der Einheit zu erkennen 
ift, gebildete Ableitung von „> Kugel, Kreis 


(namentlid Himmelsfugel). Diefe Bedeutung 
fhwanger Fann man bei caräitika (von der 
Wz. cur gehen) leicht begreifen, wenn man den 
BolFsausdrud mit einem Kind geben, d. i. 
mit einem Kind fehwanger fein, denkt. — Ans 
dere Ableitungen der Wurzel car im Aveſta find 
caränem erhalten in dem Compofitum aurvö-ca- 
ränem weiter weg, weite Wege habend 
von der Erde (Jacn. 10, 4) und carant in javö- 
carant Getreidefeld (Vend. farg. 5. $ 16 p.38 
1.13); ferner ift noch carani in der im Bendidad 
fo unendlich oft wiederkehrenden Fiigung craoshö- 
caranaja hieher zu ziehen, welche bisher mifvers 
fianden wurde, da man bald eine Goldmünze, 
bald ein Werkzeug zum Schlagen herausbradte. Die 
nächfte Bedeutung ift Gang; daraus entwidelt ſich 
die von Sitte, Gewohnheit, Herfommen, 
wie in Au, Gang, Sitte; ſchon in den BWeden 


[21 *] 


268 Gott. gel. Anz. 1854. Stud 28. 


bat carani diefe Bedeutung, 3. B. Rv. VIL, 4, 
4, 23: stuhi — suvidvasisam carkrtjam cara- 
ninam preife den wohl wiffenden Bhuenden die 
Sagungen (Gebote). Das erfte Wort der Fü⸗ 
gung ¢craosha ift eine Ableitung der Wurzel cra 
hören mittelft de8 Suffired sa sha und entipricht 
ungefähr dem fanffr. gruti Ueberlieferung, 
Tradition; fpäter wurde ein Gott, der Se- 
vofch der. fpätern Pärfen daraus, von dem es in 
feinem Jeſcht (XI, 3. 4) heißt, daß er den mäz- 
dajacnifden Glauben und daß zarathufthrifche Ge⸗ 
feg unter allen Guten und Reinen verkündet, der 
berfagt die von Zarathufthra gefprochenen Worte, 
worauß wir noch deutlich die ursprüngliche Be- 
deutung ded Wortes überlieferte Lehre, eig. 
dad Gehörte erfehen Finnen; diefe erhellt fer- 
ner nod aus den Sufammenfegungen craoshö- 
askjö (Vend. farg. 9 p. 338 Burn. 18 p. 461) 
und craosha-verezö *) (Vend. farg. 18 p. 456 
Burn.), die den Verehrer und Anhänger des über⸗ 
lieferten Glaubens bezeihnen; der legtere Aus⸗ 
crud kommt neben Athrava Feuerpriefter vor. 
Die Verbindung craoshé-carani bedeutet dem⸗ 
nah nur die Saßung, Anordnung der 
überlieferten Lehre, alfo religidfes Herko m⸗ 
men und Gebraud. Die vielen Stellen mit 
upa zöit — craoshö caranaja find demnach fo 
zu überfegen: man fchlage fo oder fo viel Schläge 
(die beftimmte Zahl ift ſtets genau angegeben) 
mit dem Pferdeftachel, fo oder fo viel nad) Her: 


) askjö, wofür aud ashjd fteht, iſt auf die Wurzel 
cuc-+ &, das im häufigen Gebraud zu a verkürzt wurde, 
surüdyuführen; man vergl. Ackiti Jacn. 44, 17. Ueber 
diefe Regel habe ich ſchon wiederholt gefprochen (Anzeige 
von ve Parfl-Gramm. u. Ziſchr. d. D. M. Geſeilſch. 
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tommen und Sitte. Daß die Zahl der Schläge 
unmittelbar vor graoshö-caranaja immer nod 
einmal genannt wird, gefchieht der nachdrüdlichen 
Hervorhebung der Zahl wegen. Die ganze Fors 
mel Elingt wie der nachdrückliche Ausfprucd eines 
alten Gefegbuds. — Kehren wir nun zu tot 
zurüd; diefes heißt Befolgung der Vorſchrif— 
ten des Geſetzes, welhe Bedeutung ſich aus 
car gehen leicht entwideln fonnte, wenn man 
an nachgehen — befolgendenft. Im Armes 
nifchen entfpridjt adar-él hochachten, vereb- 
ren. — Sn —R (S. 20) das entgegen: 
geſetzt und jedes der vier Clemente oder dads 
Glementare, Materielle überhaupt bezeichnet, 
ift das Akhsti der fpätern Zendbücher zu erkennen. 
Jeſcht Il, 1. 6 ift die’ neben den beiden Weißhei- 
ten, der urfprünglichen. angehornen (äcna-khratu) 
und der durch dad Kernen, die Grfahrung erwor- 
benen (gaoshö-cruta-khratu) genannt und durch 
das darauf folgende tara-dhäta verfehrt, ent: 
gegengefe he feinem Wefen nad) näher beftimmt; 
es bezeichnet demnach die Materie im Gegens 
fag zur Intelligenz; Jeſcht X, 29 heißt 8 
von Mithra: tam äkhstöis anäkhstöis-ca mithra 
khshajéhi daqjunam du herrfcheft, Mithrg, über 
das Materielle und Unmaterielle der Länder, d. 5. 
du beherrfcheft da8 leibliche und geiftige Sein der 
Bewohner der Länder; Jeſcht XL, 14 fteht e8 in 
Verbindung mit urvaiti, bas Geelifde, Teben= 
dige als feinem Gegenfah. Visp. 11, 16 West. 
findet fih der Plur. (Akbstibjagca dat.); in eben 
diefer Stelle fowie 7, 1 und Jeſcht XI, 15. IL 
1. 6 bat Akhsti da8 Beiwort ham-vainti, d. i. 
zufammengehörig (vaiüt daffelbe mit bandh, 
man vgl. häm-väthwa Verwandtſchaft, Ge 
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noffenf daft), wodurch die verſchiedenen Gle- 
merite ald in ihrem Wefen zufammengehörig be- 
zeichnet werden. Das neuperfifche äkhsheg bat 
nur dad t verloren und am Ende das g anges 
nommen; lebteres ijt eine Solge der Peblewiaus- 
fpradje, wonach den auf einen Vocal audlauten= 
den iraͤniſchen Wörtern noch ein k oder weicher 
c, g nadflingt. Was die Ableitung betrifft, fo 
ift dad Wort von khstä (für hista) Nebenform 
der Wurzel stha ftehen — praep. & abzuleiten 
und Heißt demnach wörtlich der Beftand, das 
Dafein; man vgl. das griech. Unooraoıe eig. 
Grundlage, dann Eriftenz, Wirklichkeit. 
— ©. 22 wird „sh, Name des erften Frühlings⸗ 


monats des griechifchen Jahrs (fyrifch mazedoni⸗ 
fchen) ald verwandt mit „el Feuer betrachtet. 


Dieſe Annahme ift indeß ein entfchiedener Irr⸗ 
thum; denn diefer Monatöname ift jemitifchen 
Urfprungs von der Wurzel Ya herrlich fein 
(vgl. rar IR) und bezeichnet den erften Früh— 
ling8monat ganz richtig als den Pra dtmonat. 
— Azarbäjigän leitet der Berf. richtig von yt 


Feuer und = eig. bewachend ab, 


fo daß der ganze Name ein Land bezeichnet, das 
voll von heiligem Feuer (Naphthaquellen) ift, oder 
Diefelben forgfam bewahrt, Mit. dem vitha der 
Keilinfchriften ift indeß bäigdn nicht zufammenzu= 
fielen, da dieſes von dem fEr.cgend. vic Haus, 
Familie, abzuleiten ift,: wie ſchon Oppert bes 
merkt bat, woraus dann im neuperfifchen 59S 


vicus geworden ift. Irrig ift indef auch die mei- 
tere vom Berf. vorgefchlagene Erklärung durdy das 
zendifche vaégé (erhalten in dem befannten air- 
jana-va&gö), das dem fanffrit. viga Saame, 
Urfprung (in den Beden biga Rv. V, 4, 9, 
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13, wo indeß die Bedeutung Saamen etwas 
proeifelbaft ift) entfprechen fol. Gegen diefe Er: 

ärung von vaégd durch viga läßt fich übrigens 
Manes einwenden; denn einmal paßt die Bez 
deutung Saame, Urfprung ald Name eines 
Landes nicht recht; dann ift diefe Bedeutung für 
das ältefte Sanfkrit in der angeführten Veden⸗ 
fielle nicht paffend, fondern der Zufammenhang 
und die Prädicate dhänja und akshita erfordern 
den Sinn Befigthum. Daß diefe Bedeutung 
aud) für, vaéga die urfprüngliche fei, beweist noch 
das daraus entflandene neuperfifde 215 (wEj) und 
stay (wöjeb) nad dem Burhän-i-qati" das 
Gigne, Befondere, dann rein, unvers 
mifdt, und das armenifhe vigak Befig- 
thum. Wud) die Peblewiglofje zu Vend. farg. 
1 § 4 (Huzpärefchüberfegung ed. Spiegel p. 2 
1. 1. 2) gebraucht av augenfcheinlich in diefem 
Ginn; fie lautet: parva 8 TORI oN Ip PRs Wp 
n3d>d73 WAPNIN JI ANION 391 Pr Jo WIR 
d. i. wenn ein Ort, wenn eine Gegend lieblich 
ift, fo nennt er Feinen andern al8 das Eigentbum 
lieblih. Fragen wir nach der Ableitung des Wor⸗ 
tes, fo Fann e8 nur eine ältere Ausſprache von 
vic Haus, Befigthum fein, das ja in den 
abendländifchen Sprachen ein k zeigt, wie latein. 
vicos, griech. oixog, deutſch weid (in Weich-bild). 
Demnach beißt die Verbindung airjanavaégd irä- 
nifder Befig, iränifches Cigenthum, d.i. 
Stammland der Sränier. — Bei ef S.25 find 
die verfchiedenen Bedeutungen nicht gehörig ent: 
widelt. — ©. 29 wird J Verlangen, Gier 
mit dem zendifchen äzis unter Berufung auf Spies 
‚gel Ueberfegung des Vendidad S. 231 N. 3 zu: 
fammengeftellt. Diefe Zufammenftellung, die ſich 
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indeß ganz leicht von felbft ergibt, iff richtig; 
übrigene bat Spiegel jene Stelle etwas mifivers 
flanden. Sie lautet (farg. 18 p. 162 I. 16.17): 
avi mé 4zis daévé-daté paröit, pairithnem 
anhvam ava derenam cadajéiti, >. h. fame zu 
mit Azi, der von den Dadva’s Gefchaffene, die 
Bernidjtung der Lebendigen, fo würde er den Ber 
ſtand (das Dajein) zerflören. Die Pehlewiüber: 
fegung bat den Sinn vollfommen richtig getrof- 
fen; Spiegel ift bier nicht dem Urterte der Ueber: 
fegung gefolgt, fondern bat fic) an die falfche Ues 
berfegung Wilfon’8 in feinem Bud) The Parsi 
religion unfolded p, 224 gehalten; fie lautet (p. 
200 1. 6. 7): MR MRTINTIRS IER N 822 700 
“(* InonnnWn NPM 2 GNI 7 IRIN DIE 
Azi ift ein böfer Geift im Avefta: ja ſchon Sacna 
31, 18 fcheint er als Perfon vorzulommen; er 
bezeichnet eigentlich Die köfe Luft. Wohl deffelben 
Urfprungs iff das armenifche agach geizig, gie 
tig, baz mit g und diefes mit g wechfeln fann. 
— IF ift. mit dem zendifchen Azäti Geſchlecht, 
Rahlommenfhaft (Sefht V, 64. 78. 126. 
IX, 26) zufammenzuftellen und bezeichnet zunächft 
den, der einem Geſchlecht angehört, dann den 
Sreigebornen, daher edel und frei (man vgl. 
dad latein. gentilis im Berhaltnif zum franzöf. 


*) pardit von para + i ifff durch padas amed er 
fommt hervor, peirithnem eine Abftractbildung Durch 
bas Guffir thana bon der Wj. par, pere vernichten 
durch tengadan Duäler (man vergl. dad neuperf. teng 
enggedrücdt, gequält und tengiden quälen), cadajeiti 
von der Wy. cadh tödten durch dabakdnet oder daka- 
künet er zerflört von dem femitifchen PRT serfofen, 
ermarmen und derenäm durch madmamünesian, ded 

n Anquetils Gloffar durch schäjisten ſich geziemen 
erflart ift, wiedergegeben. därend {ft von ber Wz. dare, 
ftr. dh¥ abzuleiten. 
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gentil, ferner die Bedeutung des latein. ingenuus, 
griech. yanoras). Diefelbe Bedeutung hat daß 
entjprechende armenifche azat. — 9 Trief⸗ 
äugigkeit (lippitudo) entſtammt aksha Auge 
mit Suff. ka; man vgl. das armeniſche acatzau 
an den Mugen leidend. — ©. 31 ift pf 
als Imperativ des Berbums „ran, aufgeführt; 
diefe Annahme ift jedoch irrig; denn diefes Bers 
bum tft erft von Azarm, Das nur eine dDurd dad 
angehängte Suffir ma (vielleicht auch noch ein 
Ueberreft der fo häufigen peblewifchen Nominal: 
endung 372) gebildete Gubftantivform von y= 35 
ift und mit ihm die gleiche Bedentung (Mibfal, 
Kummer) hat, abgeleitet. Diefes Azarm hat ine 
deß fo viele und zum Theil unter fich widerſpre⸗ 
chende Bedeutungen, daß fchwerlich alle einer Wurs 
zel entflammen fénnen. Sn der Bedeutung Müh- 
fal, Kummer, Jorn ift es jedenfall von ber 
Wurzel Azar, azdr quälen abzuleiten, deren ur- 
fprüngliche Form ſehr verdunkelt iff; im Zend 
ſcheint fie fic). nicht zu finden. Den Bedeutun: 
gen Ehre, Berehrung, Hochſchätzung, 
Macht liegt indeß ficher eine andere Wurzel zu: 
Grunde; diefe ift höchſt wahrfcheinlic gend zar 
== fir. gr, gr (für gar, gar) lobfingen (f. 
über diefe Wurzel im Bend Beitfdr. der OH. M. G. 
Bd VII); aus der Bedeutung des Lobfingens 
entwidelt fid) die des Berehrens& und hieraus 
koönnen die übrigen leicht abgeleitet werden. Bon 
diefer Wurzel flammt aud) unzweifelhaft der fo . 
vielfach mißgedeutete Name Zarathusthra; die ur⸗ 
fprüngliche Form muß Zaratbartré gewefen fein ; 
man vgl. das ganz gleichgebildete gägerebuströ 
Vend. farg. 4 p. 164 Burn. (von der W. gerew 
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= grbh), das ähnlich aus gigerebarthré ents 
ftanden fein muß. G8 ift nämlich eine Compa: 
tativform von einem nomen actoris der Wurzel 
zar, das im Send nicht mehr weiter erhalten ift; 
Dagegen findet fid) in den Beben das ganz ent- 
fprechende caritar Qobfdnger, Berehrer der 
Gétter. Da da’ Comparativfuffir tara in dem 
ältern Ganferit und auch im Zend die Bedeutung 
eineS Guperlativ8 haben Fann, fo heißt Zara- 
thusthra eig. der Lobpreifendfte, d. i. der größte 
Lobfänger und Liederdichtr. Diefer von den 
Sräniern fo hod) gefeierte Mann ftand wahrſchein⸗ 
lid) an der Spike jener alten Liederdichter, Deren 
fpärliche Ueberrefte und noch in den Iacnahymnen 
erhalten find. — xs} offenbar wird ©. 39 
mit dem fanftr. sırfarrz zufammengeftellt; diefe 
Erklärung ift möglih, da fich Avis Jacn 33, 7 
ganz in der Bedeutung des fanffr. Avis findet. 

Obſchon in diefem dunklen Gebiet der perfis 
fhyen Etymologie nod) gar. Vieled zu bemerken 
wäre, fo will ich die Anzeige diefer erften Liefe⸗ 
rung fchliegen, wobei id) nicht umbin Fann, den 
Wunſch auszufprechen, daß da’ ganze Werk auc 
in feiner jebigen etwas unvollfommnen Geftalt 
recht bald vollends ganz erfcheinen möge, da die 
perfifden Studien nicht unerheblich dadurch ge⸗ 
fördert werden dürften. 

Zübingen Dr. M. Haug. 


St. Gallen und Konftanz 


Sceitlin und Zollifofer. Wilhelm Med 1853. 
Denkblitter aus Zerufalem. Bon Dr. Vitus 
Robler, praftifchem Arzte in Horn am Bodens 
fee. Mit AUnfichten und einer Karte X u. 759 
S. in Octav. 
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Der Berfaffer der vorliegenden „Denkblätter “, 
weicher außerdem mehrere Schriften über einzelne 
befonder8 wichtige Punkte des heiligen Landes vers 
Sffentlicht bat, fcheint die Muße, die fein ärztlicher 
Beruf an dem Kurorte Horn vermuthlich im Win⸗ 
ter thm Darbot, wiederholt zu Pilgerreifen nad 
Paldftina benugt zu haben. Die in gegenwarti- 
ger Schrift mitgetheilten Beobachtungen rühren 
meiftend aus der Zeit vom Oct. 1845 bis März 
1846 her. 

Es iff nicht eigentlich ein religiöfes Intereſſe 
gewefen, was ihn nach jenem Flaffifden Boden 
fo mächtig gezogen hat. Gr felbft verwahrt fich 
wiederholt gegen die Bermuthung pietifiifcher An⸗ 
fihten. Des „englifchen Miffionslurus“ (S. 743) 
und der englifden Miffion überhaupt gefchieht 
nie ohne gelegentliche Seitenhiebe Erwähnung. 
Die „gaumenfinnlichen+ Miffionarien werden geta- 
delt, daß fie, mit dem landesüblichen Brote fich 
nicht begniigend, eine Weißbrotbäderei haben ans 
legen laffen (S. 215) und daß fie Feine Sprache 
lernen und fprechen mögen al8 ihr „hergebrachteß 
Englifch”, „wie denn von jeher ein gewiffer Grad 
von Unmiffenheit die Mutter des Dünkels, ded 
fid) felbft vergötternden Gonderthumés war“ (©. 
287. Wie die neueren Miffionsbeftrebungen übers 
baupt, fo haben auch die mit denfelben zuſam⸗ 
mendängenden Wobhlthatigheitsanftalten feinen Bei- 
fall nicht, und er wiinfdt, „daß einmal ein un= 
parteiifder Sachverftändiger mit echt chriftlicher 
Wabhrheitsliebe, die man übrigend weder bei al- 
len (?) Pietiften überhaupt, noch bei allen Suz 
dDenbeFehrern in&befondre vorausfegen darf, die 
Hofpitalverhaltniffe einer genaueren Prüfung un⸗ 
terwerfe und den Schein vom Sein unterfcheide “ 
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(S. 407). So hatte er in Ierufalem gern weine 
Snduftriefchule, aber Feine engherzige, fondern eine 
weitherzige, eine wahrhaft philanthropifche, oder, 
was in gewiffem Betrachte Eined ift, eine echt 
chriſtliche/ S. 450. Eine gewiffe theiftifche Ans 
fhauung, der nicht bloß, und das mit vollem 
Rechte, das Banken der NReligionsparteien und 
ihre gegenfeitigen Berfolgungen und Bebrüdun: 
gen, fondern auch jeder Glaubenseifer, jedes Stre- 
ben, der eigenen Weberzeugung unter Anderödens 
fenden Geltung zu verfchaffen, gründlich zuwider 
ift, charakterifirt den Berf. Die Wiſſenſchaft ift 
ibm das Hidfte; „das heilige Land muß dod 
einmal al8 ein freies aller Religions-Freunde, heis 
fen fie Mohammedaner, Ehriften oder Juden, er= 
Flart und von Dan bid Berfeba, voraus der ges 
fammte Schatz von Alterthiimern, der Wiffens 
ſchaft gegeben werden” (©. VID. — Damit ver- 
bunden zeigt fic) mitunter einige fittliche Larbeit, 
welde in Bezug auf weit verbreitete Laffer nur 
deren verderblichen Ginfluf auf den Körper bes 
flagt, fonft aber gern da8 „leben und leben laf- 
fen4 geltend macht. — Uebrigens erfcheint er 
als ein Mann von Kopf und Herz, eine tüchtige 
Natur, Fraftiq an Leib und Seele, offen für jeden 
großen und 'Ichönen Eindruck. 

Das Werk ſelbſt befteht aus einer ungeheuren 
Maffe von Detail, unter beftimmte Rubriken ges 
bracht. Es fann nicht allein Golden, die eine 
Pilgerfabrt nad Ierufalem unternehmen wollen, 
von großem Mugen fein, fondern aud) neben den 
neueren Reifewerfen über Paldftina manches ſchätz⸗ 
bare Material darbieten. Ob der Verf. wohl ges 
than bat, feinen eigenen Beobachtungen eine 
große Menge von Notizen und Auszügen aus 
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alten, mittelalterlichen und neueren Schriftſtellern 
— nicht bloß in den Noten, die in vielen Thei⸗ 
len des Buches vollkommen die Hälfte des Raus 
mes einnehmen, ſondern auch viele Seiten lang 
im Texte — beizumiſchen, will ich dahin geſtellt 
ſein laſſen. Vielleicht wire es erwünſchter gewe⸗ 
ſen nur die eigenen Forſchungen mitgeiheilt und 
—* die große Weitſchweifigkeit vermieden zu 
ehen 

Die Vertheilung in Rubriken (Klima, Waſſer⸗ 
pflanzen, Thiere, Viertel, Plätze und Gaſſen, 
Häufer u. f. w.) bat etwas Bequemes, infofern 
fie wiffenfdaftlid) und überfi chtlich zugleich er⸗ 
ſcheint. Doch iſt es weniger angenehm, oft vor⸗ 
ausgeſetzt zu ſehen, was vielleicht erſt mehrere 
hundert Seiten ſpäter erörtert wird. Go kom⸗— 
men ſchon in den erſten Abtheilungen natürlich 
oft Namen von Straßen und Plätzen vor, die 
erft von ©. 121 an befdrieben werden; ebenfo 
häufige Geld= und Maßbezeichnungen, während 
man erfi von ©. 277 an erfährt, wie viel ein 
Piafter, ein Parah, eine Okkah, ein Mottel ift; 
von den beiden Sudengemeinden, den Sephardim 
(fpanifchen) und Aſchkenazim (beutfchen Juden) 
ift Schon oft die Rede gewefen, bevor S. 341 
die Bedeutung diefer Namen angegeben wird. 
Eine Erklärung derfelben *) gibt der Berf. nicht, 
wie er denn überhaupt der orientalifchen Spra⸗ 
den unfundig zu fein feheint und feine Schreib⸗ 
art Der arabifden Namen oft gar feltfam ift. 

Die erfte Gruppe der „Denkblätter/ &. 1—121 


*) Die Namen rühren aus Obadia 20 (900) und 
Gen. 10, 3 (73500) her, worunter die Juden trabitios 
nell Spanien und Deuntſchland verſtehen. 
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behandelt die natürlichen Verhadltniffe Serufalems 
und feiner Umgebung. Hier finden fi viele 
meteorologifche Beobachtungen, eigene und fremde, 
ferner Unterfuchungen über den Waffervorrath, 
wo Die merkwürdige Thatfache erklärt wird, Daß 
Serufalem, obgleid) arm an natürlichen Quellen, 
doch einen größeren Reidthum an gutem rink: 
wafjer bat ald. die meiften Städte der heißen 
Länder, und daß von den älteften Zeiten ber bei 
Belagerungen die Einwohner wohl vom Hunger, 
felten aber vom Durft gelitten haben, während 
die Belagerer durch diefen aufgerieben murden. 
G8 find beſonders die trefflich angelegten Ciſter⸗ 
nen, welchen die Stadt diefen Bortheil verdankt 
und welche die wohlhabenden Einwohner fortwab- 
. rend mit Wafler verforgen, während freilich die 
ärmeren Klaffen bei lange verzögerter Regenzeit 
fih auf importirted Waffer verwiefen fehen und 
diefes im Detailverfauf theurer bezahlen miiffen 
als die Reichen. Als dankendwerthe Gaben ver- 
dienen hervorgehoben zu werden die Befchreibung 
und Lithographie des Patriarchenteiches, umgeben 
von gewaltigem Mauerwerk, die Unterfuchungen 
über den Xeich Bethesda (über deffen Identität 
und Heilkraft, ob von Mineralquellen oder von 
dem bineinfließenden Blute der Opferthiere ber: 
rührend, das Urtheil fchwebend bleibt), und die 
nicht ohne perfönliche Gefahr und Geldopfer an 
geftellte Befichtigung der unterirdifchen Quelle “Ain 
esch-Schefah. 

Die folgenden Abfchnitte S. 121 — 280 verz 
breiten fich über die allgemeinen Lebendverhält- 
niffe, Die Topographie der Stadt, die jedoch Fein 
recht Flared Bild gewährt, die Befchaffenheit der 
Häufer und des häuslichen Leben’ (hier interef- 
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fante Notizen über die Bauart und die Fuppel- 
förmig gemwölbten Zimmer, auch eine ſchöne Zeich- 
nung des alten Haufe des Mahmud ed= Denef, 


gebauet im reinen maurifden Bauftile), über _ 


Hausgerithe, Bekleidung, Nahrungsmittel, endlich 
über Gewerbe und Handwerksbetrieh, 3. B. die 
Bereitung der Ganctuarien oder heiligen Anden 
fen, welche durch eigene Meffen geweihet werden. 
Manches wird durch eingedrudte Holzfchnitte an⸗ 
ſchaulich gemacht. 

Bon ©. 280 an folgen die ethnographifchen 
Partien, Körperbefchaffenheit, Sprache, fittliche 
Zuftände, Gebräuche und Vergnügungen der Ein 
wohner, fowie über die Bolksunterfchiede nach 
Nation und Gonfeffion. Merkwürdig ift es, daß, 
wie die frühern Bevilferungsangaben zwiſchen 
10,000 und 32,000 fdwanken, fo auch des Verfs 
annähernde Berechnungen ed unentfchieden laffen, 
ob die Zahl von 17,000 oder 25,000 der Wahr: 
heit näher fomme. Webrigens find die ethnogra- 
phifchen Beobachtungen mehr von der Oberfldde 
gefchöpft, wogegen die darauf folgende Darftel- 
lung der religiöfen und politifden Ginrichtungen 
(S. 362 — 578) über die Wohlthätigkeitsanftal- 
ten, Bäder, Schulen, Bibliothefen und zulegt das 
Pilgerwefen manches (hagbare flatiflifche Mates 
rial darbietet. 

Am wenigfter wird fich der Lefer Durch den 
legten Abfdnitt „Erlebniffe auf meinen 
Wanderungen” ©. 578— 747 befriedigt fin- 
den. Hier, wo man gerade am mehrfien Gigen- 
thümliche8, Neues und Zrifched erwarten durfte, 
find in Zagebuchform trodene topographifche No⸗ 
tizen, Mittheilungen über Effen und Trinken, über 
die Grobheit und die Prellereien der Landesein- 


eo 
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wohner, aud) wohl über einen Anfchein von Ge- 
fahr, durch Räuber geplündert zu werden, endlid 
Stinerarien und Wusgaberegifter in unendlicher 
Breite gegeben. Wo man vorzüglich Ausführ- 
lichkeit wünfchen möchte, 3. B. bei Bethlehem, 
dem Sordan und todten Meere, da ift die Dar: 
ftelung duferft kurz. Freilich Fann ſich der Verf. 
darauf berufen, daß er das Genauere in feinen 
andern Schriften gegeben habe. | 

Einzelne ftyliftifche Eigenthümlichkeiten dürften 
in Anſpruch genommen werden, 3. B. „nach lan⸗ 
- gem Unterbrud)4 ©. 309, der Tod eined Men: 
fchen wird „beklagt oder bereut” (? regretté) 
6. 323, die „ Populazionifiil * ©. 349, und re 
gelmäßig „glatterdings“” ftatt platterdings. — 

Bei aller Anerkennung mancher werthvollen 
Partien in der vorliegenden Schrift and befon- 
ders ihrer fchönen Außftattung Fann ich dod 
fehließlih den Wunſch nicht unterdrüden, daß 8 
dem Herren Verfaffer gefallen haben möchte, feine 
Gaben auf ein Viertheil hres Volums zurüdzu- 
bringen und fie damit dem Lefer genießbarer zu 


machen. 
Ä 4. Schulke. 
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Shanghai Ä 
“ Shanghae Almanac for 1853, and Mi- 
scellany. Printed at the »Herald«. Office. 
200 ©. gr. Octav. Mit mehreren Tabellen und 
Holzfchnitten. | 

Den Zutritt der Fremden in China mit phyſi⸗ 
jher Gewalt zu erzwingen, iff den Engländern 
im legten Kriege fo gut wie mißlungen. Die Er- 
Öffnung von 5 Hafenftädten war in diefer Bezies 
bung nur ein armfeliged Refultat, und beFannts 
lid) ift nur dies durch den Frieden zu Nanking 
1842, und aud) dad nur in febr befchräntter 
Weife, erreicht worden. Dennoch zeigt fi) mehr 
und mehr, wie e8 auf die Dauer unmöglich iff, 
bei Dem regfamen geiftigen fowobl, wie materiel= 
len Verkehr des Weftend mit dem Often, das 
bisher von der chinefifden Regierung halsflarrig 
befolgte Abſchließungsſyſtem durchzuführen. Uns 
erfchrodene, der Sprache und Sitte der Chinefen 
fundige Reifende, wie Fortune, Medhurft, 
Senfins u. A., dringen unerfannt und unbes 

[22] 
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belligt ind. Innere. de8 Landes und fucken nicht 
immer ohne Erfolg, Beziehungen und Verbin⸗ 
dungen anzufnüpfen, die wie ein undurchriffener 
Ariadnefaden nicht bloß aus diefem Labyrinth 
von menfchlihen Wohnfigen wieder heraus, fon= 
dern auch jederzeit wieder Hineinfibren. Wo⸗ 
bin die Kanonenfugeln der englifchen Kriegsdam⸗ 
pfer lange nicht reichten, Dabin dringen unfichtbar 
Ideen, und Fein Mittel wird verfäumt den ver- 
Endcherten Mechanidmus dyinefifcher Givilifation 
mit dem frifchen belebenden Hauche der Gultur 
der weftliden Nationen zu durchdringen. Wie weit 
died bereits auf religiöfem Gebiet gelungen ift, 
zeigt Die gegenwärtige, politifch veligiöfe Bewegung 
in China. Tauſende von Gingebornen haben ei⸗ 
nen gewiſſen Grad gefunder bibliigher Erfenntniß 
des Einen Gottes, feiner Eigenfchaften, Verhei— 
puree und Werke. Aud) auf dem Gebiet der 

nduftrie gibt fic) Aehnliched fund; ein großer 
Theil der jet von Chinefen in China und aus 
einheimifchen Rohſtoffen verfertigten Sachen zeugt 
von der Annahme ded europäifchen Geſchmackes. 
Form, Farbe, Zuſchnitt gefchehen nicht allein mehr 
nach chinefifchen Muftern; felbft die Malerei der 
Chinefen beginnt fi) der Kunft der Perfpective 
zu bemeiftern. : 

Derfelben Erfchenung begegnen wir auf dem 
Gebiet der Litteratur. Die Schäße chinefifden 
Wiſſens ebenfo fehr, alS die europäifcher Civiliſa⸗ 
tion werden durch die Beftrebungen der Fremden 
den Gingebornen zugänglih gemadt. So wird, 
um nur Eins beifpiel8weife zu nennen, feit den 
legten Monaten des verfloffenen Sabres (1853) 
unter dem Patronat der Morrifon’fchen Erziehungs: 
geſellſchaft eine chinefifche Zeitung herausgegeben, 
die eigen’ für eingeborne Lefer beftimmt tit und 
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auch, fo weit man erfährt, bei ihnen Anklang fin- 
Det. Die zweite Nummer der »Pearl String«, — 
fo ift der Titel diefer Zeitung — enthält: die 
Route der Ueberlandpoft zwifchen England, Ins 
Dien und China; die Geftalt der Erde; die erften 
Grundzüge der Dampfmafdinen; da’ St. Berns 
bardflofter; eine äfopifche Fabel; — und an Nenigs 
Feiten: die Gorrefpondenz der fremden Kaufleute 
zu Schanghai mit Sir Bonham wegen Ermäßigung 
der Zölle; die Ankunft des BicesAdmirals Sir 
Fleetwood Pellew und feines Gefdwaders8; die 
Nachrichten über des Commodore Perry Erpebition 
nad) Japan; Sir Pellew's Streife nad) den Pis 
taten bei Zienspak; Bericht über den an Bord 
des Arratoon Apcar begangenen Mord; die Forts 
ſchritte des Aufſtandes. — Die Mittheilung dies 
fer Ueberfehriften, die und zugleich ein Zeugniß 
der Reichhaltigkeit und Mannichfaltigbeit diefer Seis 
tung find, beweifen binlängli da8 oben Be 
hauptete. Solchen eindringlichen Bemühungen muß 
endlich die Barriere, mit der noch China phufifch 
umfchloffen und verfchloffen ift, fich qufthun. 

Zu einem Geiftederzeugniß mit zum Theil ähn⸗ 
licher Zendenz, zum andern Theil aber, um den 
Fremden genauere Kunde von chinefifchem Boden, 
Leben, Denken und Wefen zu verfchaffen, rechnen 
wir das in der Weberfchrift: genantite Buch. Cine 
gedrängte Weberficht über den vielfeitigen Inhalt 
defielben, der theilmeife großen wiflenfchaftlichen 
Werth hat, wird uns einen Blick in die reiche 
Fundgrube zu thun verftatten, welche bier ver 
und aufgethan ift; zugleich wegen der Seltenheit 
folcher Bücher auf europätfchen, vorzugsweiſe deuts 
fchen Bibliotheken‘ den für die Kunde China’s fich 
intereffirenden Lefern nicht unwillkommen fein. 
Wire ans nicht der Raum für derartige Anzeigen 
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nur Enapp zugemefien, fo möchten wir indbefons 
dere auf einen Auflab diefes Bude’, der von 
det Kunde der Ehinefen in der Arithmeti® und 
von ihrer bieber gehörigen Litteratur handelt, ge- 
nauer eingehen. Derfelbe dürfte unter allen Mits 
theilungen, die in dem Wmanad zuſammengeſtellt 
find, durch Gründlichkeit und Neuheit des Stoffes 
die hervorragendſte Stelle einmehmen. 
Auf dem Titelblatte des ,Shanghae-Almanacv 
iM me geographtiche Lage von Schanghai (31° 
4” n. Br. und 121° 29! 6” §. 2.) nebft 
* —e* der Magnetnadel (208ſtlich) an⸗ 
gegeben: eine, bei dem Mangel genügender Kare 
ten vow China, febr willkommene Beftimmamg. 
Zugleich aber tritt diefetbe ung bier wie ein Motto 
für den eigentlichen Kalender entgegen, der uns 
zunächſt in Ber Einleitung mit der „Metereologie 
und dem Rima” von Schanghai nad) Beobad= 
tungen aus den Sabren 1848 bis 1851 befannt 
macht. Wir heben hieraus hervor cinestheil’ die 
Bemerkungen über die außerordentliche Fruchtbar⸗ 
Feit de8 Bodens, von dem man die Gerealien 
zweimal im Jahre erntet; anderntheils die Mit⸗ 
theilungen über die ſehr geſunde Lage dieſes Or⸗ 
tes, durch welche derſelbe ſich vorzugsweiſe Frem⸗ 
den zur Niederlaffung empfiehlt. Drei überficht- 
liche Zabellen, deren Daten mif Fleiß und Ges 
ſchick zufammengeſtellt find, dienen zur Erlaͤute⸗ 
tung. Die erfte zeigt für jeden Monat der ers 
wähnten vier Sabre den Stand des Barometers 
(im Mittel 299; 30,2; 30,1 und 30,1), des 
Thermometers, wonach Juli und Auguft die beis 
feften Monate find (von + 81,8 bis 86,1 im 
Schatten und -+- 94,1 bis + 100, 8 in der Sonne); 
ferner die Menge ber Regentage. — jährlih 135, 
131, 116 and 135, monatlich im Mittel 108 — 


t ¢ 
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und die Regenmenge. Die zweite Pabelle, welche 
übrigens, wie dabei angegeben, nicht auf große 
Genauigkeit Unfprud macht, weil das nöthige 
Material nicht volftändig eingefehen werben Eonnte, 
nennt die von 1845 bi8 1852 auf dem Kirchhof 
zu Schanghai begrabenen Fremden: 28 dort An⸗ 
fäffige und 66 Seeleute. Die dritte endlich — 
ein vedendes Zeugniß für Das raſche Emporblür 
ben der Stadt. — gibt Zahr für Jahr die An⸗ 
zahl der. Fremden, Frauen und Kinder mitgezählt, 
an, welche (id) dort während des Zeitraums von 
1844 bis 1852 ntedergelaffen baden: 50, 90, 120, 
132, 159, 175, 210, 265, 351. 

Der Kalender, d. b. dus Berzeichniß der 
einzelnen Tage, widmet jedem Mondte Be8 Sab= 
res zwei Seiten, die linfe »Kalendar«, die rechte 
»Memoranda« (leer gelaffen) überfihrieben. Auf 
der erfteren find die Page nach chriſtlicher und 
nad chinefifcher Seitredmung, nebft den üblichen 
folarifchen, tunarifden, planetarifchen Rotizen ver: 
zeichnet. Die Sonntage tragen ihren Tirchlich 
Bangelifchen Namen, die Haupffefte der römifch- 
katholiſchen Kirche find gleichfalls bemerkt, bifto- 
rifhe Erinnerungen bin und wieder eingeftrent, 
z. B. März 10: die brit. Truppen bei Ringpo 
und Tſchinhai werden von den Ghinefen anger 
griffen 1842; Mai 24: Königin Bietorla geboren 
1819; October 24: die Shore von Nanking ver 
Lord Amherſt gefchloffen 1816. Die Ergeb⸗ 
niffe täglicher Beobachtungen deb Barometers, 
des Thermometers, des Windes und des Res 
gene während Der Periode vom 1. Rovember 
851 bis ebendabin 1852 find mit großer Aus⸗ 
führlichfeit und Genauigkeit in mehreren dem Kaz 
lender angehängten Rafeln verzeichnet. Datan 
ſchließt fie) eine Tabelle übher Mufe und Umten 
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gang der Sonne, Dauer der Dämmerung, über 
die Mondphafen, die Planetendurchgänge und den 
Eintritt der Jahredzeiten für 1853. Sämmtliche 
bier gemachten Angaben find für Sutfdan (31° 
80’ n. Br. — Schanghai liegt 31° 15’ 41” m, 
Br.) berechnet und gwar von einem Ghinefen, 
mit Hilfe des von den jefuitifden Miffionaren 
jufammengetragenen Materials. Den Befchluß 
bildet eine die Sabre 1844 bis 1852 umfaffende 
w Sufammenfielung von Beobachtungen. an dem 
Thermometer in freier Luft an einem fchaftigen 
Orte mit einer Auöftellung ded Inftruments ge⸗ 
gen Süden”; für den Tag ift der höchſte Stand, 
für die Nacht der niedrigfte angegeben. Dies der 
meteorologifche Dheil des Almanachs; die große 
Ausführlichkeit' und accurate Wngabe der Details 
verleiht demſelben wiffenfchaftlichen Werth. 

Als Anhang zu diefem Xheile find die Lifte 
über das in Hongkong nach allen Ländern der 
Erde gültige Briefporto, die Geldtabelle, die Fluth⸗ 
Angaben, die Hafenordnung und Steuerfcala für 
Schanghai, das VBerzeichniß der dortigen ein Bü⸗ 
reau haltenden Affecuranz-Gefellfchaften, der Frems 
den (auch derer in Canton, Amoy, Ningpo und 
Butfchaufu), fowte eine Korrefpondenz des Reprä- 
fentanten der nordamerifanifchen Union mit chines 
fifchen Behörden im Jahre 1851 anzufehen. Als 
le8 Sachen von vorzugsmeife Iocalem SIntereffe, 
die Tem Almanach dort ohne Frage eine weite 
Berbreitung fichern. Für einen größeren Kreis 
von Bedeutung und Werth ift dab in dtefe Reihe 
mit eingeflochtene Actenftüd, nämlich der Origis 
naltert des Friedens, Handels⸗ und Schifffahrte: 
vertrages vom 24. Septbr. 1844 zwiſchen Franks 
reich und China — in franzöfifcher und in dines 
fifcher Sprache. Dadurch wird der Almanach eine 
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Duellfcheift für hiſtoriſche Studien, ähnlich dem 
„Hongkong: Almanady“ für 1846, in welchem wir 
und entfinnen den Originaltert des Vertrags zwi⸗ 
fchen England und China, fowie alle darauf bez 
zügliche Correfpondenz, nebft den Supplementen 
und die gouvernementalen Erlaffe auf Hongkong 
abgedrudt gefunden zu haben. Der »miscella- 
neous« ein-Theil diefes legterwahnten Almanacs 
war indeß viel weniger intereffant und mannich- 
faltig al8 der des in Rede fiehenden Schanghai⸗ 
Almanacs. - Ä | 
Es fei uns bier, wenn aud nur gleidfam pas 
renthetifch, die Bemerkung verftattet, daß die ges 
genmwärtige religidsspolitifche Bewegung in China, 
die in vieler Hinficht eine reformirende iſt, auch 
eine Kalenderreform herbeigeführt hat. Der Ming: 
faifer Hung-flustfiuän, — die’ fcheint die rich- 
tigfte englifche Schreibart feines Namens zu fein 
— bat unter Anderem aud einen neuen Kaz 
Tender berauögegeben, welcher fich durch Entfer: 
nung aller aftrologifchfuperftitiöfen Beigaben, an 
denen der bisherige unter den Aufpicien der Mand⸗ 
ſchukaiſer verfaßte Kalender überreich war, vors 
zugsweife vortheilhaft vor dieſem audzeichnet. Bon 
dem bisherigen Reichskalender heißt es, er fet 
„durch die Ranke. und Züden des Zeufeld, um 
die Leute zu bethören, zufammengefocht worden. 
Jahre, Monate, Tage und. Stunden ftänden ſämmt⸗ 
lid) unter der Gontrole des himmliſchen Baters ; 
alle Sabre, Monate, Tage und Stunden feien 
gleich gut: wie Finne man denn einen Unterfchied 
machen zwifchen glüdlichen und unglüdlichen Tas 
gen?“ Freilid) fehlen auch in dem verbefjerten 
Kalender Hung’s, gleichwie in dem chinef. Reichs⸗ 
Falender, die Angaben von den Bewegungen der 
Planeten, von den Sonnen: und Mondfinfternifs 
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fen 2.3 ebenfo mie bie bisher in China gebraäuch⸗ 
liche Eintheilung des Jahrs in 24 Jabvedgeiten 
beibehalten worden iff. Uber die Dauer der leg: 
teren tft anders beftimmt: fech8 haben je 16, die 
übrigen achtzehn je 15 Tage. Das Jahr 1853 
begann nad) dem Reichskalender am 8. Februar 
nad) chriftlicher Rechnung ; dem reformirten Ka- 
lender Hung's zufolge fing e& mit dem 3. Fee 
bruan an... && hatte 12 Monate, von refp. 30 
und 31 Tagen, in allen 366 Tage, und wie fig 
durch die Nachforfchungen ded Dr Taylor ausges 
wiefen hat, der die Bewegungsmanner in Tſchin⸗ 
„kiangfu befuchte, fallen die Sonntage nah dem 
neuen Kalender, welche Tage bekanntlich von die 
fen Lenten mit Gotteödienft. und als Rubetage 
gefeiert werden, mit unferen Sonntagen zuſam⸗ 
men. Der 5. Ianuar 1854 iff im verbeflerten 
chinefifchen Kalender der erfle des zwölften Mos 
wats def wit unferem Sabre 1853 zufammenfal- 
lenden chinefifhen Sabre, dem „dritten der Tai⸗ 
ping » Dynaftie. Ob nicht diefe Kalenderreform 
großentheild alé ein Refultat des Befanutwerdens 
mit den hiehergehörigen Ergebniffen der aftronos 
mifchen Unterfuchungen der. Völker des Welten 
anzufehen fein follte? Man möchte es doch glaus 
ben, und um fo intereffanter ift es zu vernehmen, 
daß gerade dieſer neue Kalender vielen Gingang 
bei den Ehinejen findet, den Verf. und feine Gace 
bei ihnen populär zu machen beiträgt und fomit 
aufs Reue beweift, wie das chinefifche Volk fei- 
nen natürlichen Anlagen nady wohl geneigt ift 
auf der Bahn der Aufklärung Bortfchritte zu 
machen und dafür fremder Hülfe fich zu bedienen. 


(Schluß folgt). 
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Das bis dahin übliche allgemein verbreitete Ab⸗ 
ſperrungsſyſtem iſt eine der vielen, dem Volke 
von den Mandſchus auferlegten Feſſeln die ſeiner 
Natur zuwider ſind. Kein Wunder, wenn nach 
reichlich 200 Jahren der Augenblick da ſein ſollte, 


wo es ſich dieſer Feſſeln zu entledigen ernſtliche 


Schritte thut! — 

Der zweite » Miseellany « überfchriebene und 
größere Theil des Shanghae Almanac für 1853, 
der ebenfomwenig als der erfte paginict ift, wodurch 
das Nachſchlagen erſchwert wird, führt uns eine 
Reihe von Aufſätzen auf mehr ais 10 Bogen gr. 
Oct. vor, von denen jeder in ſeiner Art Interef- 
fant und mehrere von erheblichem Werthe für die 
Kenntnig des Chinefenthums find. Manche bis⸗ 


ber noch dunkle Partien werden duch fie in nicht - 


geringem Grade beleuchtet. -Unfere noch immer 
[23] 


A 
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ſehr mangelhafte Kunde über bas eigentliche In⸗ 
nere Ghina’s wird durch zwei Reifeberidte berei- 
chert. Der eine rührt von Hn Jenkins, wenn 
wir nicht irren, einem amerifanifden Miffionar, 
ber, der einen Ausflug ins Innere von Schanghai 
aus madjte, den er in acht, an den Redacteur 
des North China Herald gerichteten Briefen in 
launigsernfter Weife befchreibt. Es find nicht ge: 
rade auf Effectmachen berechnete Abenteuer, die 
der Verf. fchildert — er erlebte auch wohl Eeine 
folhe — vielmehr weiß er Alles, was er von der 
Lebensweife der Chinefen, von der Beichaffenheit 
ihrer Städte und Dörfer, ihrer Aeder und Ka⸗ 
näle, von ihren Befchdftigungen u. dgl. m. in ei= 
nem der dichtbevölkertſten Theile des Reiches zwi⸗ 
fhen Schanghai und Sutſchau wahrgenommen, 
ebenfo inftructiv al8 fpannend und unterhaltend 
mitzutheilen. Es find viele geographifche, ethno⸗ 
grapbifde, archänlogifche Bemerkungen mit einge- 
ftreut — der Berf. war ein fehr genauer Beob- 
acter, der für Alles ein offene Auge und Ohr 
hatte — und fo eng mit der vorberrfdend hu⸗ 
moriftifchen Ausdrucksweiſe verwebt, daß es fcheint, 
als feien die Briefe nur zur Unterhaltung ges 
ſchrieben. Nicht minder lefenswerth, wenn aud 
gedrängter und in ernfterem Done ift der zweite 
Reifeberiht „ein Ausflug nach Nanking” von €. 
T. (Charles Tarrant?) unterzeichnet. Den erfte- 
ren zieren zwei chinefifche Holzfchnitte den Grund 
tif von Sutfdau und die dortige im Norden der 
Stadt gelegene Pagode darftellendD. Dem Inhalt 
diefer beiden Reifefchilderungen ftehen am näch⸗ 
fen die an Umfang nur kurzen Arbeiten: » Chi- 
nese Marriages« mit Holzfchnitt (ebenfalld von 
Rev. Senkins), die Beichreibung des „Laternen 
feſtes⸗ (ohne Angabe des Berfaflers) und ber 
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- Muszug aus einem Reiſetagebuch aus dem Sabre 
1850 nad) Sydney in Neu-Süd-MWaled. Daß 
dieſe letztere, an fic) fehr intereffante, auch gut 
ftilifiete Reifemittheilung unter aM’ die übrigen, 
nur China und fein Volk betreffenden Auffäße 
gerathen ift — dafür fcheint und nur Daß ein 
Grund zu fein, daß mance der fic) in China 
aufbaltenden Fremden, für die doch zunächft der 
Almanac beftimmt ift, in neuefter Zeit nach Au⸗ 
ftralien fic) überzufiedeln angefangen haben mö⸗ 
gen. — Dads Berzeichniß der „neuen Parlamenté= 
mitglieder Großbritanniend“ für da’ Jahr 1852, 
welches den Schluß der Aufſätze bildet, Fann nur © 
für die in China anfäffigen Britten berechnet fein; 
wir erwähnen deffen nur, um nichts unerwähnt 
zu laffen. Cine ganze Reihe von Arbeiten, die 
wir zu den bedeutendften rechnen, behandelt ein= 
zelne Abfchnitte aus der Gefchichte China’s bis ins 
Detail gründlich: fo die „über die Einführung 
europäifcher Aftronomie Durch die Zefuiten in Pe⸗ 
Fing” — die erfte Abhandlung diefe zweiten Theile 
des Mimanad) —; ferner die „vergleichende Zus 
fammenftellung der chinefifden Chronologie mit 
Der ‚anderer Völker,“ der Schluß einer aus dem 
Lateinifden iiberfegten Arbeit, welche die Zeit von 
495 vor Chr. Geb. bis zur Geburt Ghrifti ums 
faft. »Notice of Sea Kwangkes, auch der Be: 
fchluß eines fchon im vorigen Jahrgange begon= 
nenen Auffabed, macht und mit den weiten Vers 
zweigungen einer’ auögebreiteten Familie, mit vies 
len angefehenen Perfönlichfeiten derfelben und des 
ren Schieffalen bekannt. Diefe Arbeit hat vor» 
zugsweiſe für Chinefen Sntereffe. Ein Stüd dis 
nefifher Sittengefchichte enthält die Schilderung 
der »Keangnan Keujin Examination«, und dines 
fifche DenF= und Ausdrudsweife lernen wir aus 
(23 *] 
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den „Ausſprüchen der Weisheit”, aus’ dem Chi⸗ 
nefifchen von Dr Bowring fiberfewt, Fennen. 
Sprachlich großer Beachtung würdig find die Bes 
merfungen des gelehrten Dr W. H. Medhurft, 
über die Bedeutung des chinefifchen Wortzeichens 
für »Man« im Sinne von Barbarian. Diefe 
Bemerkungen fchliegen fid) nämlich an den Aufe 
fat eines Hrn Thoms an, der fid) in Bezug auf 
das erwähnte Wortzeichen dahin erklärt, daß die 
Ghinefen die Europäer nicht Barbaren nennen. 
Das moralifhe Gewicht diefer Behauptung — 
wenn fie fic) beftätigen follte — würde allerdings 
bedeutend fein; übrigens find die Gründe des 
Hrn Medhurft, mit denen er de Herrn Thoms 
Anficht widerlegt fo bündig und fchlagend, daß 
man jene ald unbalfbar anfehen mug. Wenn 
die Anhänger der gegenwärtigen Bewegung unter 
den Ghinefen fic) eines freundlichen, zuvorkom⸗ 
menden Betragend gegen die Fremden befleißigen, 
fo gehört das befanntlicy mit zu den reformiren- 
den Geftrebungen der Bewegungdmänner, urchi⸗ 
nefifch ift e8 nicht. Nad) dem Urh-yay, dem 
älteften chinefifchen Wörterbuch , bedeutet das Bet: 
chen für Menfd) (man) fo viel wie langfam, Iäf- 
fig, unehrerbietig, rob, ſtolz. — Ein Beitrag naz 
turwifjenichaftlichen Inhalts bildet des Dr D. 3. 
Macgowan aus dem 7. Bande des Journal of 
the agricaltural and horticaltaral Society of 
India entlehnten Auffag „Über die Benugung deb 
Zalgbaums (Stillingia Sebifera) nebft einer 
Notiz über dad Pesla oder chinefifche Inſecten⸗ 
wads“, Die werthuolle Abhandlung wird durch 
diefen abermaligen Abdrud einem LeferFreife vor⸗ 
gelegt, dem wahrſcheinlich jenes Journal für Lands 
bau und Gartenfunfi in Indien nicht zu Geficht 
fommt und bem doch die Mittheilungen des Dr 
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Macgowan in mehr als einer Beziehung, nament: 
lich aber in landwirthfchaftliher und commerziels 
ler, ſehr wilfommen und nützlich fein dürften. 
Bon demfelben Berf. findet fi) in unferm Al⸗ 
manad nod) ein kurzes Wort „über den Gebrauch 
de8 Opium in der Türkei«; es werden Berichte 
glaubwürdiger Reifenden aus der neueften Zeit 
angeführt, denen zufolge die Türken gegenwärtig 
wenig Gebraud vom Opium machen. 

G8 bleibt und nod) die Erwähnung von drei 
Urbeiten. übrig, deren Befprechung mie abfichtlich 
bis zuleßt verfchoben haben. Dr Bettelheim, 
der englifche Miffionar auf den Lutjchu > Snfeln, 
leitet mit einem Briefe einen Auszug aus feinem 
Bericht über da’ Sabr 1850 bis 51, betreffend 
die Miffiondflation Napa, ein. Der Bericht ums 
faßt theild ein Stic Miffiondgefchichte — das 
Martyrerthum bes Satchi Hama, eines Lutfduas 
ner8 — theilS die Wünſche des Verfs in Bezug 
auf Maaßregeln, welche feiner Meinung nach ers 
griffen werden müßten, um das Abſperrungsſyſtem 
der Behörden auf den Lutfchuinfeln zu nichte zu 
machen. Was in Diefem Auffag nad) beiden hers 
vorgehobenen Seiten hin nur angedeutet werden 
Eonnte, das iff ausführlicher ynd mit den interef- 
fanteften Thatfachen begründet dargeftelt in dem 
Anhange zum 7. Jahresberichte der Gefellfchaft 
für die evangelifche Miffion auf den Lutfchuinfeln 
in London, der umfländliche Auszüge aus Dem 
Tagebuche des Dr Bettelheim während der Jahre 
1850 — 1852. enthält. Died zulegt angeführte 
Schriftchen, : fowie bas vom engliſchen Bifhof 
Smith auf Hongkong, nach feinem Beſuch auf 
den Luifduinfeln, herauögegebene, find die eingi- 
gen neueren Werke, weldye von diefer bisher nod) 
wenig befannten merkwürdigen Snfelgrappe und 
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deren Bevölkerung handeln und von Männern 
berriibren, welche nicht. bloß nach Vouriftenart 
nur einen flüchtigen Bid auf Land und Leute 
geworfen, BieleS gefehen, aber Wenig ergründet 
haben, ungeachtet fie nachher viel darüber zu res 
den und zu fchreiben wiffen *). Vielmehr ift iné= 
befondere Dr Bettelheim, der ſchon 7 Jahre auf 
den Lutfchuinfeln lebt, befähigt qlaubwiirdige Nach⸗ 
tidjten zu geben, und bei feinen nur auf das 
Geiftige im Menfchen gerichteten Beftrebungen ift 
auch fein Urtheil über den Charakter der Lutichua- 
ner al8 eine auf mannichfache Erfahrungen ges 
ftüßte Autorität anzufehen. 

Mus dem »Note Book« des fchon gedachten 
Dr Macgowan ift ein Abfchnitt mitgetheilt, wel- 
cher die „ Seeräubereien, die Aufftände und dad 
Lyndhgefeh zu Ningpo “ befpricht. In demfelben 
wird an gefchichtlichen Creignifjen, welche mit der 
Friſche und Lebendigkeit eines Augenzeugen und 
auf Grund von Actenftiicken erzählt werden, eine 
Reihe der mannichfachen Conflicte nachgemwiefen, 
in welche die chinefifchen Behörden mit dem Volk 
gerathen. Im Hintergrunde entrollt fid) aber auch 


*) Die erfigenannte Schrift führt den Titel: Loochoo 
Mission, Extracts from the Journal of the Society’s 
Missionary, Dr. Bettelheim. 1850 — 1852, London. — 
Die zweite, deren Titel wir augenblicklich nur nad bem 
Gedächtniß citiren Tönnen, heißt Bishop Smith, Visit on 
the Lewchew-Islands etc. — Wir verfennen nicht den 
Werth von Mittpeilungen über diefe Snfelgruppe, wie fle 
ung ein Begleiter ber neueften amerilanifchen Expedition 
nah Japan in der „Beilage zur Augsburger Allgem. Zei⸗ 
tung 1853 Ro 340 u. ff. vorlegt, halten diefe jedoch nur 
für intereffant — nach Zouriftenweife gefchrieben — ein 
gründliches Urtheif, das auf fundiger forgfältiger Beob⸗ 
adtung beruft, enthalten diefe Skizzen des gewanbten 
Mafter’smate am Bord ber „Süusquefannah” nicht, 
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vor dem Lefer ein Bild des Breibens der Bub: 
dbiftenpriefter und des Gebahrens rimifd = Batho- 
lifcher Priefter, und man Tann fic) der Ueberzeu⸗ 
gung nicht erwehren, daß diefes manches Aehn⸗ 
liche habe. Die Darftellung ift von größtem In⸗ 
tereſſe: wie Lug und Zrug in China in allen 
Berhältniffen vorFommt und das Mittel ift, deffen 
Sedermann fich bedient, im öffentlichen wie im 
Privatleben, dafür find diefe Mittheilungen reich 
an Beifpielen. 

Endlich gedenFen wir des fchon oben erwähn- 
ten fehr fchäßendwerthen Beitragd zur chinefifchen 
Litteraturgefchichte, deſſen Verf. nur mit DO. zeichs 
net. Diefe „Notizen über die Wiffenfdaft der 
hinefifchen Arithmetit” führen uns ein Gefammt- 
bild der Leiftungen der Chinefen in der Arithme- 
tif, von dem älteften arithmetifchen Werke an, 
dem Kiustfhang oder den Neun arithmetifden 
Serctionen (2637 vor Chr.) bis auf die Gegen 
wart, vor Augen. Ungeachtet des nicht zu vers 
Fennenden Einflufies, welchen, wie befannt, die 
Sefuiten auch auf die Entwidlung der mathema⸗ 
tifdjen Wifjenfchaften bei.den Ghinefen gehabt has 
ben, erfehen wir Doch aus diefer hiftorifchen Zu⸗ 
fammenftellung, wie weit fich ihre Unterfudjungen 
bereits felbftändig geftaltet hatten, ehe die Ein- 
wirfung Fremder hingutrat. Aber auch hier trat 
ein Stillftand ein und felbft als die Sefuiten för: 
deend in den Cntwidlungsgang chinefifcher Wifs 
fenfchaften eingriffen, war der Stoß doch nicht 
fraftig genug, um eine nachhaltige fortfchreitende 
Bewegung zu veranlaffer. Lange Zeit hindurch 
ruhte alle Fortbildung; ganz neuerdings aber foll 
ein Mandarin in Hangtichau eine neue Methode 
zur Berechnung der Logarithmen erfunden haben. 
Die Blöcke für dieſe Schrift, welche bald erfchei« 
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nen wird — vielleicht jebt ſchon erfchienen iff — 
wurden bereits 1852 gefchnitten. 

Het Shanghae Almanac for 1853 ift der zweite 
Sahrgang; der erfte ift und nicht zu Gefichte ge: 
. Fommen, dagegen hoffen wir den dritten, Der ohne 
Frage auch Manches über die gegenwärtige groß: 
artige Bewegung in China enthalten wird, aud 
an diefem Orte zur Anzeige bringen zu können. 

.K. L. Biernatzki. 


Augsburg 


1853. Der Pauperismus in England von C. BW. 
v. Kleinfdrod. 130 ©. in Octav. Ä 


Der Berf. hat bereits 2mal die Armengefegge 
bung in Gngland gum Gegenftande feiner Dar: 
ftelung gemacht („Der Pauperismus in England-. 
Regensburg 1845, und „Die neue Armengefehge 
bung Englands und Irlands in ihrem zehnjähti- 
gen Bollzuge”. Augsburg 1849) und die oben an- 
geführte Abhandlung kündigt fich felbft als eine 
Fortfegung diefer älteren Ausarbeitungen an. Mud 
in feinem noch früher erfchienenen Werke über die 
‚Gewerbes und Handels⸗-Geſetzgebung Großbritan- 
niens (Stuttgart und Tübingen bei Cotta 1836) 
bat der Berf. der Urmengefebgebung bereits feine 
Aufmerkfamkeit gewidmet und dafelbft eine kurze 
Darftelung des Armenwefens in England gege 
ben. Dieſer Gegenftand beſchäftigt ihn daher feit 
nabe 20 Sabres und da er, in diefer Beit Eng: 
land mehrmals perfönlich befucht bat — guerft 
: 1834-35 im Yuffrage dex baierifchen Regierung, 
dann in dem Sabre 1844, und zulegt während 
. der Induſtrie; Ausſtellung (im Sommer 1851) —, 
fo iſt mon, berechtigt von dem Verf. eine ebenfo 
ſachkundige,, als eindtingende. Behandlung feiner 


— 
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Aufgabe zu erwarten. In her That bekundet 
der Berfaffer eine auSgebreitete Kenntniß dev 
auf Dad Armenwefen ſich beziehenden Gefege und 
der zahlreichen, forwie vpluminöfen Parlamentspaz 
piere, welche darüber veröffentlicht find. Das vor= 
liegende Werk wird daher wie die früheren ohne 
Zweifel einem Seden fehr willlommen fein, wel: 
der diefen Zweig der öffentlichen Verwaltung 
&oßbritanniend zum Gegenftande feines Studiums 
michen will, Man findet darin Angaben über 
Dieneuerfchienenen Gefege und öffentlichen Schrifts 
ftüce nebft Auszügen aus denfelben, fo Daf man 
Das wefentlichfte Material beifammen bat, die 
Queen felbft Fennen lernt und für ihre Benu⸗ 
tzung viele Erleichterung gewinnt. 
Wir bekennen indeß, Daß man nach den ers 
wähnte Borausfegungen, doch mit größeren Er- 
wariunen an das Buch geht ald man befriedigt 
findet. Nachdem der Verf. fo lange und unter 
Benutzun aller Vortheile, welche das Studium 
der Quelin felbft, eigne Anfchauung und miinds 
liche Belehung von Seiten der fundigften Mäns 
ner Darbiely, mit der Erforſchung dieſes Gegens 
flanded fich Sefchaftigt bat, ‚hofft man nicht nur 
ein Flared Ud von dem gegenwärtigen Suftande 
der Gefebgebng und Verwaltung, -fondern aud) 
ein fichered Ttheil über die Anwendbarkeit ber 
dort hefolgten zrundſätze auf andere Länder, mins 
deftend dad Beerlanp des Verf. zu finden Der - 
. Berf. gibt und ndeß zwar Auszüge aus den Bez 

richten. und. Gelyen, überläßt 28 uns aber felbft 
daraus ein Geſaimtbild zu machen und das Biel 
zu erkennen, welcm die fernere Entwicelung. der 
Gefeggebung zuſtibt. Ingleichen fehlt es zwar 
nicht an allgemeinn Gebanten über die Frage 
des Pauperismuß, och an Eritifchen. Bemerkun⸗ 
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gen über die in England ergriffenen Maafregeln. 
Dod) ift e8 und nicht gelungen den Weg, welchen 
der Berf. felbft alS den einzufchlagenden empfiehlt, 
mit Klarheit zu erkennen. Hätte der Verf. der 
Durdarbeitung und Ausarbeitung des Stoffes, 
mit welchem er fo vertraut ift und Ddeffen An⸗ 
-fammlung er fo viele Sabre geopfert bat, et= 
was mehr Zeit gewidmet, er würde für feine Le 
fer febr viel reichere Krüchte geerntet haben. Dos 
fol uns diefe Bemerkung nicht verhindern, auh 
dad mit Dank anzunehmen was und darged= 
ten wird. 

In der Einleitung bemerkt der Berf. zwarmit 
Recht, daß e& der englifchen Armengefegqeung 
nicht gelungen fei, die Quellen des Pauperimud 
zu verftopfen. Indeß glauben wir, dag ma: diefe 
Forderung aud) nicht an die Armenpflege Ar ſich 
allein -ftellen Bann. Sie wird ihrer Aufgabe ges 
nügen, wenn fie das vorhandene Elend mildert 
und zugleich alle Anftalten und Mafrgeln ers 
leichtert und unterftüßt, welche dazu dnen, die 
Urfachen der Noth zu beheben. Forern Fann 
man dagegen gewiß, daß die Armenflege nicht 
felbft Mutter neuer und vielleicht nd gefährli= 
cherer Uebel, als die äußere Noth ift werde; daß 
die englifche Armenpflege in diefer Yziehung den 
Erwartungen nicht entfproden bat, ft der bedeu- 
tungsvolle Vorwurf, von welchem £ nicht freiges 
fpeochen werden Fann. 

In ähnlicher Weife hat der Ve. Recht, wenn 
er die Hauptquelle des Pauperissus in den Bus 
fländen der arbeitenden Klafien Adel. Nur vers 
ftehen wir darunter nicht alleiydie Lohnverhälts 
niffe, die Unficherheit ihrer Qfe, die Art und 
Weifeibrer Befchaftigung zc., ſonden vor allen Dingen 
aud) die Mängel ihrer geiftigen wo fittlichen Bildung. 
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Die Anficht, daß die Aufhebung der Kornzölle 
die Lage ber ländlichen Arbeiter beeinträchtigen 
und auf die Dauer auch die der Fabrikarbeiter 
nicht verbeffern werde, dürfte der Bf. wohl ſchon 
jet Angefichts der Thatſachen zu modificiren geneigt 
fein. Wenn er ferner den Gefahren der Vermehrung 
ded Proletariats durch „allgemeine Ginführung von 
Löhnungen“ vorgebeugt wiffen will (Vorr. S. XI), 
fo ift e8 uns nicht deutlich geworden was darun- 
ter zu verfteben iff; auch haben wir aus dem 
Werke nicht entnommen, durch weiche andere Ein⸗ 
richtungen der Verf. die Eriftenz der Arbeiter nad 
Möglichkeit glaubt fichern zu können (ſ. ib. S. XI). 

In dem Werke felbft gibt der Verf. zuerft (S. 
1— 31) Auszüge aus der Parlamentdacte vom 
23. Juli 1847 (10 et 11 Vict. Cap. 109) über 
die Berwaltung der Armenpflege und aus den 4 
Sahresberichten (von 1848—51), welche die Genz 
ttalarmenbehörde (Poorlawboard) nad den Be: 
fimmungen diefer Acte erftattet hat. 

Auch die im 2ten Abfchnitte des Buches S.31 
—41 gegebene Hauptüberficht über den Stand 
und die Koften des Pauperi’mus in England 
und Wales ift auf diefe Berichte gegründet, insbe⸗ 
fondere die zu S.32 und zu S. 40 gegebnen Vaz 
bellen dem Sabresberidjte pro 1851 p. 113 und 
p. 90 entnommen. Sm Sten Abfchnitte (©. 41 
—68) ftellt der Berf. allgemeine Betrachtungen 
über die Armenpflege an; er führt an, weldje 
Summen aus milden Stiftungen für die Zwecke 
der Armenpflege. verwendet werden; vergleicht die 
Berhältniffe des Pauperismus auf dem Lande und 
in den Städten; erörtert die nachtheiligen Folgen 
der beftehenden Gefeße über Anfäffigkeit und Suz 
rückweiſung der Armen und hebt zuleßt die Noth- 
wendigkeit hervor für eine beffere Erziehung der 
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untern Volksklaſſen zu forgen. Bei Erörterung 
aller diefer Gegenftände ift vorzüglich das Fürzlich 
etfdienene Werf von Paſhley (Pauperism and 
Poor Laws. London 1852) benu§t worden. (Die 
Bergleihung folgender Stellen wird died zur Gee 
nüge ergeben. gl. Kleinſchrod ©.42 u. 43 mit 
Pajhley S. 2 u. 3; Kleinfchr. ©. 44 u. 45. 
Paſhley ©. 66 ff.; "Rleinfchr. ©. 48. Pafhley 
S. 62; Kleinfhr. ©. 51 not, Pafhley S. 275; 
‚Kleinfchr. S. 53 f. Pafhley S. 288 ff.5 Klein⸗ 
fdr. 55. Pafbley 306; Klſchr. 57. Paſh. 307; 
Kifer. 61. Paſh. 104; Klſchr. 64 u. 65. Pafhl. 

365 u. 366 2. 

Der Berf. tadelt zwar in dem vorliegenden Ab: 
ſchnitt. die engliſche Heimathgefeggebung und dab 
Arbeitshausſyſtem in feiner gegenwärtigen Ans 
wendung; Doch ift uns nicht deutlich geworden, 
welched Syſtem dev Armenpflege er. für dad em: 
pfehlenswerthe hält. ©. 49 ſcheint er ſich dafür 
zu erklären, die Urmenpflege in eine Rational: 
laft umzuwandeln oder die Koften derjelben durch 
Staatéfieuern ftatt durch) Gemeindeabgaben auf: 
zubringen; nad) ©. G3 not. und ©, 66 follte 
man glauben, daß er. die gefeßliche Armenpflege 
oder die Erhebung von Armenfteuern ganz ver= 
wirft. Er erwähnt ©. 67 der focialen Wohl⸗ 
thätigfeit im Gegenfaß gegen bie legale, ohne 
‚jedoch näher zu erklären, ob er darunter Die von 
chriſtlicher Liebe ausgehende Thätigkeit . einzelner 
Perfonen freiwilliger (nach. Swed, Verfafſung, 
‚Umfang und Dauer durchaus. von dem Willen 
der Mitglieder abhängiger) Bereine oder die der 
Kirche vevfieht. 

Sn einem befonderen elbſchnitte (S. 71—89) 
gibt der Verf. nach Anleitung. der amtlichen Bes 
„richte Nachricht von dem Zuſtande des Armenwe⸗ 


— — BEE. 
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fen8 in Irland. Den Schluß des Werkes bildet 
ein Anhang (S. 93—130), worin über die Woh⸗ 
nungsverhältniffe der Armen und arbeitenden Klafs 
fen und über den Einfluß derfelben auf die phys 
fiichen, focialen und fittliden Zuſtaͤnde derfelben 
gehandelt wird. Zum Grunde liegen die Bez 
richte Der Londoner Gefellfchaft für die Verbeſſe⸗ 
tung ter Lage der arbeitenden Klaffen. Es ift 
bier auf eine überfichtliche . Weile erörtert, auf 
welde Hauptpunfte man bei der Unterfuchung 
und Beurtheilung der Beichaffenheit der Wohnuns 
gen zu achten bat; welchen Einfluß ungefunde 
Wohnungen auf die Sterblichleit der Bewohner, 
wie auf die fittlihen und focialen Zuftände ders 
jelben üben und welche Mittel man bis feet in 
Anwendung gebracht hat, um den befprochenen, 
leider nur zu audgebehnten Uebeln abzuhelfen. 
Bon befonderem Intereſſe ift die Erwähnung der ' 
erfolgreichen Thätigkeit des Gemeinderaths in Brüſ⸗ 
fl in diefer Beziehung (S. 128). Im Allged 
meinen muß man indeß leider bekennen, daß die 
Unterfuhung und Erörterung dieſes Gegenftans 
des Elarer heraudgeftellt hat was zu wünfchen ift 
al8 wie DiefeS Biel erreicht werden Fann. 
Berlin . Dr. ©. ©. Kries. 


Berlin 


bei G. Reimer 1853. Berhandlungen der Gefell- - 
haft für Geburtshülfe in Berlin. GSiebentes 
Heft. Mit einer Tafel. 207 ©. in Octav. 


Wir beenden hiemit die Anzeige der bis jeht 
erichienenen Hefte vorftehender Verhandlungen (f. 
unf. Anz. Stüd 24). Das fiebente Heft bringt 
zuerſt Mittheilungen aus den Protofsllen, und 
zwar beginnen Ddiefe mit einem Bortrage Über daé 
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Erbrechen der Schwangeren von Münnich. Er 
hat Fälle mitgetheilt, in welchen fic) das Erbre 
chen zu einer beträchtlichen gefahrdrohenden Höhe 
gefteigert hatte. Dabei find Erfahrungen mitge- 
theilt, nach welchen da8 Erbrechen durch daß Eins 
treten von heftigen Diarrhden aufhörte, worin wir 
offenbar einen Wink der Natur erkennen müſſen. 
G8 fam dabei auch die Rechtfertigung des Fünfll. 
Abortus zur Sprache, wofür fih im äußerſten 
Nothfalle Bufch ausfprad. In einer zweiten 
Sitzung wurden 3 Fälle von Rüdwärtsbeugung 
der Gebärmutter mitgetheilt: ein Fall endete tödt= 
lid), da die Rüdmwärtsbeugung überfehen wurde, 
in den beiden anderen gelang die Repofition. 
Gredeé berichtete dann über zwei Geburten, von 
welchen die eine durch die Zange, die andere Durch 
die Gephalothrupfie beendet wurden... Noch erzählt 
derf. von einer durch Naturhülfe beendigten ſchwie⸗ 
tigen Geburt bei einer_Bedenenge von faum 3 
Zoll Conjugata. Das Kind lebte, hatte aber Ein 
drüde von dem engen Beden an feinem Schädel. 
Ueber die pathologifchen Veränderungen der Schleim= 
haut des Uterus, inSbefondere an der portio va- 
ginalis, bielt Mayer einen Vortrag. Es kom⸗ 
men Ddiefe im Leben außerordentlich häufig vor: 
M. fah diefelben bei 502 Kranken, welche von 
Uterinleiden befallen “waren, 352mal. Zur örtlis 
hen Behandlung dienen Blutegel, Aegungen und 
Ginfprigungen. Eine andere Gigung brachte Er: 
fabrungen über das Cephalaematom. Ruge er: 
zählt einen Fall, in welchem er die Gefchwulft 
ſchon während der übrigens rafch verlaufenden 
Geburt an dem HinterFopfe fühlte Die Ge: 
fhwulft ward hernach der Natur tiberlaffen, und 
entleerte fih am.neunten Tage aus einer furun⸗ 
culöfen Erhebung der linfen Wange, aus welcher 
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eine Menge wäßrigen und blutigen Secretes ab- 
flo. Das Kind befand fid) hernach ganz wohl. 
Benn fih Manche noch zur Operation entfchlie- 
fen, fo machten Beit und Wegfdeider Era 
fabrungen geltend, bei welchen in 16 Fällen voll= 
flindige Reforption erfolgte. Heder theilte hier- 
auf einen gelungenen Kal von Mepofition der 
vorgefallenen Nabelfchnur mit. Mayer nahm 
feinen Hyfterophor gegen Scanzoni in Schuß, 
nur bemerkt er, daß er das Fifchbeinftäbchen mit 
einer Schwachen Stahlfeder, welche mit vulfanifirs 
ter Gutta percha überzogen fet, vertaufcht habe. 
Riedel zeigte einen von ihm angegebenen Ap⸗ 
parat ebenfall8 zur Hebung ded Borfall der Ge= 
birmutter, vor. In der Sik. v. 12. Oct. hielt 
Wagner einen ausführlichen Vortrag über die 
Hafenfchartoperation. Dazu Vafel Abbild. Mes 
del bemerkt über die verfchiedenen, bald verftri- 
denen, bald gefchwulftbildenden Verhärtungen der 
Placenta und ded Eied vor der Placentabildung, 
daß die meiften Entartungen zunächft durch ver= 
fchiedene Ummandlungen parenchymatdfer oder ober= 
flächliher Blutungen entftehen, Die häufigfte Ure. 
jache der Blutungen find in Gongeftion und Ent⸗ 
zündung des Muttertheild der Placenta zu erken⸗ 
nen. Ueber Gebdrmutterblutungen, welche durch 
frühzeitige Löfung der Placenta und durch fehler: 
baften Sit derfelben bedingt find, theilt.Credé 
feine Erfahrungen mit. Den vielfach empfohlenen 
Zampon hält er bei jchon begonnener Geburt für 
‘felten au8reichend. Falls die Erweiterung des 
Muttermundes zögert, thut man am beften, ben 
felben Fünftlich zu eröffnen. Nach vollendeter Er- 
weiterung des Muttermundes werde durch die 
gleichzeitig in Folge der Operation gefteigerte Wes 
benthatigfeit der vorliegende Kindeötheil verhält- 
nißmäßig ſchnell eingetrieben, und ed hänge nuns 
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mehr von den übrigen Erfcheinungen ab, ob die 
Ertraction des Kindes, fomit die ſchnelle Beendi- 
gung der Geburt: noch nothwendig fei. Das Ver: 
fahren von Simpfon, durch) möglichft frühe Lö⸗ 
fung der Plac. in ihrem ganzen Umfange die 
Blutung zu flillen, verwarf Er. wegen des un 
ausbleibliden Crftidungstodes ded Kindes. Es 
find fünf Fälle mitgetheilt. Wagner vertheidigt 
die Tracheotomie beim Group, den Anfichten Dro uf- 
feau’s beiftimmend, welcher unter 222 Opera: 
tionen 127 Heilungen aufzumeifen bat. Ruge 
lad ferner Bemerkungen über die Behandlung der 
Anfchwellungen des Uterus, wobei er die Anwen⸗ 
dung der fogen. Kaltwafferbeilmethode befämpfte. 
Der Prdfid. C. Mayer trat ihm. bei. Er ift alle 
malig immer mehr von der Anwendung de8 Fale 
ten Waffers, befonders von Falten Gigbddern und 
Falten Ginfprigjungen zurüdgelommen, läßt nur 
Waffer von 20 gr. gebrauchen, und fällt damit 
wöchentlich um 4 gr., jedoch nie unter 15 gr. 
herab. Nach Mafferfuren, Seebädern, erfuhr er, 
fanden fic) die Kranken zwar erfrifcht, aber diefe 
Grfrifhung war nicht von Dauer, und oftmals 
entftanden dadurch Anfdwellungen der Gebärmut: 
ter und Gierfticke. Wo dergleichen vorhanden, tft 
das Wafer von entfchiedenem Nadtheile, nament: 
lid) aud) nad) Abortus, wo die Gebärmutter nod 
vergrößert iff. Wohlthätig find aber für das Als 
gemeinbefinden, namentlich bei nervdfen, mit reiz⸗ 
bater Haut behafteten Individuen, die naffen Abs 
teibungen. Gurlt theilt die Geſchichte einer von 
Langenbeck audgeführten glüdlichen Ovariotos 
mie mit, und EredeE berichtet über eine 57; 50ige 
Nabelfdnur, welhe ahtmal um den Hals des 
Kindes gefdlungen war: bis feet die höchft beob⸗ 
achtete Zahl von Umſchlingung. 
(Schluß folgt). 
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32. Stüd. 
Den 25. Februar 1854, 





~ Berlin 

Schluß der Anzeige: „Berhandlungen der Ge: 
fenfchaft für Geburtshilfe in Berlin. 7tes Heft.” 

Krieger lad über die fogen. ſcrophulöſe Au⸗ 
genentzündung, und führte folgende Refultate fei 
ner Forfdungen an: 1. G8 gibt Feine wirklich 
ferophuldfe Augenentzündung. 2. Die am häu⸗ 
figften fogenannte Form ift eine phlyctänifche Binz 
dehautentzündung, welche bei Kindern von jeder 
Eonftitution und in Folge der verjchiebenften ſchäd⸗ 
lichen Einflüffe auftritt, fie follte daher beffer Au⸗ 
genentzündung des jugendlichen Alter genannt 
werden. 3. Außerdem wird als ferophulöfe Au⸗ 
genentzündung eine tiefliegende Entzündung der 
Gornea, Sclera und Srié befchrieben, die nur bei 
kachektiſchen Perfonen vorfommt. 4. Bet der The⸗ 
zapie allein ift auf die ferophuldfe Complication 
Rückſicht zu nehmen, indem diefe nad) Bejeitigung 
der Augenentzündung einer fpeciellen Behandlung - 
unterworfen werden muß. Es folgen hierauf drei 
Fälle von Albuminurie Schwangerer, mit und ohne 
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Gflampfie, von Credé. Abdruck der Keftfchrift 
des Präfidenten (tes Stiftungsjahr der Gefellich. 
18. Febr. 1853): Das Milchglasſpeculum. Nebf 
einigen Worten über Anwendung der Mutterfpies 
gel. Freier Vortrag von Medel über die feb: 
lerhafte erfte. Bildung der Wirbelfäule bei Mon- 
ftrofitäten. Veit zeigt in einem Bortrage, daß 
wir mit der Beftimmung der Dauer der Schwan 
gerfchaft noch lange nicht im Keinen find: er be 
weift aus bewährten Beobachtungen die bedeuten: 
den Schwankungen, deutet auf die Pragzeit der 
Bhiere hin, wo gleichfalls beträchtliche Schwan⸗ 
fungen Statt finden, und fordert alle Fachgenoſ⸗ 
fen auf, fernere Beobachtungen über den fraglis 
chen Gegenftand anzuftellen, indem das Bebürf- 
nif nad weiteren recht zahlreichen Notizen fehr 
groß tft. Nothwendig miiffer aber dabei folgende 
Data angegeben werden: 1. die Körperbefchaffen: 
heit, in8befondere das Alter der Frau. 2. Die 
Page, an welchen die letzten 10, der Goneeption 
unmittelbar vorangehenden Menftruationsperioden 
eintraten, und die Dauer des Blutflufjes während 
derfelben, oder, wo die’ nicht mehr möglich ift, 
wenigftenS der erfte und letzte Dag der lebten 
Menftruation. 3. Der Tag des fruchtbaren Beiz 
fclafes, wenn fich derfelbe hinreichend ficher er- 
“mitteln läßt. 4. Ob erfte, ob wiederholte Schwan⸗ 
gerfchaft. 5. Der Tag der Geburt. 6. Gefchlecht, 
Körperlänge, und infofern es angeht, auch Ges 
wicht bes Kindes. Derfelbe reiht hieran eine tins 
terfuchung über die Urfache der Geburt, welche 
von Berfdjiedenen bisher verfchieden angegeben 
wurde: die Urfache nämlich des Reizes, welcher 
die Gebärmuttercontractionen auslößt, iff nämlich 
in dreierlei Dingen gefucht worden: 1. in dem 
Drude des vorliegenden Kindestheild und der 
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Zerrung ber Kreisfaſern von Seiten der Längs⸗ 
fafern; 2. in der übermäßigen Ausdehnung des 
ganzen Organs und 3. in der menſtrualen Con⸗ 
geſtion. Unter dieſen drei Annahmen iſt eigent⸗ 
lich nur eine nicht zurückzuweiſen, nämlich die 
Zerrung des Gebärmutterhalſes durch die ſtark 
ausgedehnten Längsfaſern (Power, Dubois). Da⸗ 
bei theilt Veit vollſtändig die Anſicht derer, welche 
den Zeitpunkt der erſten Wehe nicht in einen der 
lebten Tage vor Beendigung der Geburt verles . 
gen: denn fehon in den legten 2 bi8 3 Schwanz 
gerfhaftswoden treten bin und wieder fchwache 
Gontractionen auf, welche, weil fie ſchmerzlos, dem 
Weibe gewöhnlich entgehen, von aufmerffamen 
Beobachtern aber an dem Härterwerden der Ges 
bärmutter erkannt werden können. Man Fann 
fi) alfo denfen, daß die Serrung bet Uterinner⸗ 
ven durch dle ausdehnende Kraft des Gies im 
Anfange nur gering fei, und ihrer Größe propor= 
tionale, fchwache und feltene, und vielleicht auch 
im Wnfange nicht über dab ganze Organ verbreis 
tete Zufammenziehungen auslöte, und daß erft 
fpäter, wenn die Zerrung eine beträchtliche gewor⸗ 
den, eine offenbare Wirkung in der bekannten 
Erfcheinunger des Geburtsverlaufes bhervortritt. 
Endlich fyrad Veit über den Modus der Con: 
trattionen des Uterus, und richtete dabei feine 
Worte beforiders gegen Scanzoni, mit deffen 
Anfichten über den fraglichen Gegenftand er nicht 
barmoniren Fann. Den Modus der Webhen a 
priori zu confiruiren, tft der einzige Weg Das 
phyfiologifde Erperiment an Thieren. Hier fieht 
man periftaltifche Bewegung, und zwar- beginnt 
die Gontvaction an dem Bubarende des Horns 
und pflanzt ſich wellenförmig nad dem Mutter: 
munde bin fort. Auch beim Weibe bewegt fic 
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der Uterus periftaltifch von oben nach unten. Es 
zeigt auch die Erfahrung, daß fchon vor dem Bez 
ginn der Zufammenziehung des Muttermundes der 
Kopf vorbewegt wird, und findet da Feinen Wi- 
deripruch, wo die Uterinbewegungen für den Ge⸗ 
fihtefinn. zugänglicher waren. Man Tann nod 
weitere Schlußfolgerungen ziehen aus der That⸗ 
fache, daß die Wehe noch fortdauert, ja erft ihre 
Akme erreicht, nachdem die Contraction bis zum 
Muttermunde fortgefchritten if. Hieraus folgt 
nothwendig, Daf bet jeder Wehe mehrere Wellen 
am Uterus in der Richtung von oben nach unten 
verlaufen, daß die Zahl der Wellen in geradem 
Verhältniffe zur Dauer der Wehen fteht, und daß 
die folgende Welle ihren Anfang nimmt, bevor 
die erite vollftändig abgelaufen ift. G8 wird -alfo 
im weiteren Berlaufe der Gontraction bald ein 
Seitpunft kommen, wo obere und untere Theile 
ded Uterus gleichzeitig in Zufammenziehung bes 
griffen find, und ein folches Verhalten während 
der längften Zeit der Dauer der Wehe Statt fins 
det. Da ferner jede Webe allmälig an Starke 
zunimmt, ihre Alme erreicht, und allmälig fich 
verliert, fo folgt, Daß die Sntenfitdt der Contrac: 
tion der Muskelfaſer anfangs mit der Zahl der 
Wellen gus und dann wieder abnehmen muß. Die 
Art und Weife, wie durch die Wehen der Mute 
fermund erweitert, und das Ei ausgetrieben wird, 
ift folgende: Bei jeder Wehe firebt der Uterus 
dad Lumen feiner Höhle zu verkleinern und wird 
nun zunächft durch den Widerftand feines kaum 
etwad compreffibeln Inhaltes an der Verkürzung 
der Faſern verhindert, welche erft dann eintreten 
kann, wenn ein Theil des Inhaltes aus feiner 
Höhle herausgetrieben wird. Diefes wird dadurch 
möglich, daß der Uterus an feinem unteren Ende 
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mit einer Deffnung verfehen ift, und Daß diefe 
zunächft begrenzende Segment eine viel ſchwächere 
und darum auch ſchwächer wirkende Musculatur 
beſitzt. So wird der untere Theil nach und nad 
überwunden und zur Deffnung gebradt. Begün⸗ 
fligt wird diefer Vorgang 1. dadurch, daß in Folge 
des periflaltifchen Modus’ der Bewegung dad Gi 
gegen den untern Theil angedrängt wird, 2. durch 
die Anordnung der Musfelbündel, von denen ein 
großer Theil der Richtung der Längenachfe folgt 
oder fidy ihr nähert; und 3. dadurch, daß das 
Gi, fo lange es unverlegt ift, megen des flüffigen 
Aggregatzuftandes eines Bheiles feines Inhalte 
einer gewiflen Formverinderung fähig ift. Diefe 
Zormveränderung geichieht anfangs in der Weiſe, 
daß der untere Theil des Sie’ an Umfang jus, 
der obere abnimmt und bei fortfchreitender Erwei⸗ 
terung des Muttermunde ein Theil des Gies in 
Form der Frudtblafe durch ihn austritt. Es fol- 
gen hierauf noch Beiträge zur Lehre von der To⸗ 
desart der Kinder während der Geburt mit Bezug 
auf die Theorie von der Placentarrefpiration von 
Heder. Für die Art, wie die Aufhebung des 
Kreislaufs zwilchen Mutter und Fötus zu Stande 
tommen Fann, gibt es feiner Anficht nach im Wes 
fentliden 3 Möglichkeiten: 1. Es werden durd 
einen auf die Nabelfchnur ausgeübten Druck die 
Gefäße derfelben verfchloffen, und es gelangt Fein 
in der Placenta verändertes Blut zum Yötus. 
2. Es erfolgt eine vorzeitige Trennung der Pla- 
centa vom Uterus und der Austauſch zwifchen 
mütterlichem und fötalem Blute wird fo Direct 
aufgehoben. 3. Die normale Verbindung wird 
nicht geftört, aber von Seiten der Mutter. wird 
fein Blut mehr an die Placenta zum Austaufche 
herangeführt; was. beim Tode der Mutter der Fall 


\ 
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if. Beobachtungen, welche fich auf diefe drei Fälle 
beziehen, theilt der Berf. mit. Endlich erzählt 
Hoogeweg drei Geburtöfälle hybrocephalifcher 
Kinder. In zwei Fällen mußte die Punction, in 
einem dritten Falle wegen bereits exfolgtem Bode 
der Gebdrenden der Kaiferfchnitt verrichtet wers 
den. — Am Sdluffe unferes Referatd wünfchen 
wir der ebrenwerthen Gefellfchaft fernered Wohl 
und Gedeihen. v.©. 
Leipzig 
sumptibus Fr. Chr. Guil. Vogelii, 1853. Biblia 
Veteris Testamenti Aethiopica in quinque to- 
mos distributa, ad librorum manuscriptorum 
fidem edidit et apparatu critico instruxit Dr. 
Augustus Dillmann professor Tubingensis. 
— Wud mit der Wuffehrift: Veteris Tastamenti 
Aethiopici Tomus primus, sive Octateuchus 
Aethiopicus etc. Impensarum partem sup- 
peditante: societate Germanorum orientali. Fa- 
scicalus primus, qui continet Genesin, Exo- 
dum, Leviticam enum apparatu critico. 228 
und 118 ©. in Quart. — 
Göttingen 

in der Dieterich ſchen Buchhandlung 1853. Das 
rifllihe Adambuch des Morgenlandes aus dem 
Aethiopiſchen mit Bemerkungen überſetzt von A. 
Dillmann Prof. in Tübingen. 145 ©. gr. 8. 

Als Borläufer und Borbeifpiel einer Ausarbei⸗ 
tung des uert genannten wichtigen Werkes ere 
{chien 1858 von der Had deffelben Gelehrten die 
Ausgabe ded Buches. Hench, fiber welche der 
Untery. in diefen Blättern 1852 ©. 344 ff. etwas 
näher vedete. Wir haben. nun elle Urfache des 
in Derm oben verzeichneten exfien graßen Hefte vars 
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liegenden wirklichen Anfanges eined in fo vieler 
Hinficht wichtigen Werkes uns zu freuen und diez 
jem eine gliidlide Beendigung zu wünfchen; aud) 
möchten wir an diefer Stelle nicht wiederholen 
wad wir in diefer Beziehung fchon dort in einem voris 
gen Jahrgange der G. A. weiter ausführten. Sicher 
bedarf ed jet nicht mehr der Hinweifung darauf, 
Daf der Herausgeber vollfommen der Mann iff, 
ein fo fchwieriged Unternehmen mit dem beften 
Geſchicke fowie mit der hier doppelt nothwendigen 
Treue auszuführen: er hat nun bereits mehrere 
glänzende Beweife feiner außerordentlichen Befä- 
bigung gerade in Diefem Fache gegeben, und das 
zweite oben "genannte Bud ift nur ein neuefter 
weiterer Beweis dafür. Sa wir dürfen unferm 
Deuticyen Baterlande wahrhaft dazu Glück wiins 
fhen, daß es in ihm einen jüngeren Eräftigen, 
ebenfo unermüdlichen als höchſt geſchickten Gelehr⸗ 
ten befißt, welcher neben feinen übrigen ſehr ge⸗ 
nauen und umfaffenden orientalifchen Kenntniſſen 
Doch inSbefondre auf dad in ganz Europa fo lange 
und fo viel vernachläffigte Hethiopifche feinen öfe 
fentlichen Fleiß verwendet und darin nadyubolen 
verfpridit was feit Hivb Ludolf’s Zeiten in. ane 
Derthalb bis zwei Jahrhunderten faft völlig ver- 
ſaͤumt if. Denn wenn unfre morgenländifrhen 
Wiſſenſchaften mit jedem Sabre unabſehbar in die 
Weite und Breite machfen, fo ift jest defto mehr 
zu wünfchen, daß von rect vielen Kennern und 
Urbeitern jeder, neben einer moͤglichſt außgedehn- 
fen „allgemeinen eignen Senntnif und Fabigheit, 
doch vorzüglid ein einzelnes npd) wenig. nuége- 
bildeted Fach ergreife, um dafiir Öffentlich in Schrif⸗ 
ten fo thätig und müblich: als möglich zu fein. 
Mit folhem Eifer und Erfolge hat aun Dillmann 
feit mehreren Sabren das Aethiopiſche ergriffen: 
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und mir wollen herzlich wünfchen, daß ihm die 
glüdlihe Mufe und die nöthige Unterflüßung 
nicht fehle, um aud) das hier angefangene große 
Werk zu vollenden. 

Dab äthiopifche Wortgefüge (dev Vert), welches 
der Verf. hier gibt, ift nach vier Handfchriften fo 
verfländig ausgewählt und mit folder fichern 
Sprach⸗ und Sachenkenntniß feftgeftellt, auch im 
Drude fo vortrefflich ausgeführt, daß fogar die 
jegigen fprachgelehrten Aethiopen felbft nichts 
Befferes zu Stande bringen Finnten und die Pries 
fier jener altchriftlichen Kirche fic) eigentlich freuen 
follten ein fo gutes Werk gebrauchen zu Fünnen. 
Für den Augenblid ſtockt freilich dort aller Bers 
Fehr zwifchen den eingebornen Prieftern und übri- 
gen Ehriften und den von evangelifchen Europäern 
audgehenden Schriften: e8 ift die leidige Eiferfucht 
der römiſchen Kirche, welche die vor ein paar Jahr⸗ 
fünften angelnüpfte fegensreiche Einwirkung eine 
reineren Qhriftenthumes auf jene durch die Stürme 
der Zeiten ganz vertvitterte alte Kirche zerftört und 
die evangelifchen GlaubenSboten vertrieben bat; 
auch ift befannt, daß rimifde Priefter der Bers 
breitung der Bibel nie günftig finds Doc, läßt 
fidy ficher erwarten, daß ein folcher gezwungener 
Suftand nicht von Dauer fein werde; und fobald 
jene Thür wieder aufgeht, welche gewaltfam zu 
verschließen menfchlicher Eiferfucht nie Tange ges 
lingen ann, werden ficher die Abyffinier ſelbſt ſich 
eines auch ihnen fo niiglidjen Werkes nicht wenig 
freuen. In diefer gerechten Hoffnung hat denn 
aud der Berf. fein Merk in zwei leicht trennbare 
Hälften zertheilt, da8 äthiopifche Wortgefüge ohne 
jeden europdifden Zuſatz, und die zunächſt für eux 
zopäifche Wiffenfdaft beftimmten Anmerkungen. 

In dicfem »Apparatus criticus» bat der Gerf. 
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einen reihen Schatz der widhtigften Erläuterungen 
und Bedbadjtungen niedergelegt. Er befchreibt 
bier fehr genau und lehrreich die Handfchriften, 
welche er zu Grunde legt, und die Grundfäße, 
nach denen er in der Auswahl der oft fehr abs 
weidjenden Ledarten verführt. Und da er die 
äthiopifche Ueberfegung fowohl im Ganzen alé in 
allen Einzelnheiten aufs forgfältigfte nach allen 
Handichriften unterfudt und mit den griechifchen 
Veberfegungen als ihren Quellen vergleicht, fo 
gelangt er zu den denkwürdigften Crgebniffen über 
die Gefchichte diefer altkirchlichen Weberfegung, ih⸗ 
ven Urfprung und ihre Befchaffenheit, auch ihre 
jebige zum Theil fehr bunte Zufammenfeßung in 
den verfchiedenen Handfchriften.,. Auch die lehr⸗ 
reichſten Folgerungen über die alerandrinijche und 
die übrigen alten griechifchen Weberjegungen laffen 
fid) bierauß. ziehen: und indem der Verf. zugleich 
die vom gewöhnlichen ‚griechifchen Wortgefüge ab⸗ 
mweichenden Ledarten, welche dem oder (denn bis⸗ 
weilen zeigen fi) Spuren mehrerer) den äthiopi- 
ſchen Weberfegern vorlagen, jorgfältig zufammen- 
ftellt, gibt er beiläufig für die Gefchichte der LXX 
und der übrigen -altgriechifchen Ueberfeger wichtige 
Beiträge, welche künftig Niemand, der fic) mit 
diefen befchdftigt, Überfehen darf. Die verfchiedes 
nen äthiopifchen Lesarten felbft zählt er fodann, 
wo fie.irgend wichtig oder fonft lehrreich find, volle 
fländig zufammen. So daß hier nichts verfäumt 
ift, woburch die Ausgabe auch für die Wiffenfchaft 
unmittelbar eine vielfache große Bedeutung hat. 
Erklärung äthiopifcher Wörter, weldye aus it 
gend einer Urfache dunkel. find, iff zwar nicht der 
Swed diefer Anmerkungen, doch fließt fie biöwei- 
len ungefucht ein oder wird doch kurz berühtt. 
Ein dunkles Wort ift 3. B. A Pr Ex. 16,31: © 
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aud) ſchwanken die Höfchrr. zwifchen diefer Mus- 
fprache und den andern APp und A P.P'T- 
Wenn Hiob Ludolf e8 ohne Weitere mit dem 
Sigenfdaftsworte 4 PP ähnlid zuſammenſtellt 
und als Aehnlichkeit verfteht, fo entfpricht Diele 
Bedeutung der des griechifchen dyxois zu wenig 
als daß fie zuverläfftg fein Eönnte: wie Der Ber. 
richtig fühlt. Hiebei bleibt der Berf. nach feine 
fehr vorfichtigen Art ftehen, und zieht nur die 
erfte Lesart als die zweier Handfchriften den zwei 
andern vor; das Wort ift ihm noch nicht weiter 
vorgefommen, e& mußte jedoch jenem griechifchen 
entfprechend wohl ficher fo viel als „Kuchen“ bee 
. deuten. Jenes Gigenfdaftswort A PP nad der 
Stammbildung 77 iff indeffen nach feiner Be 
deutung gleich oder eben gewiß mit den WB. 


und Us verwandt, indem fich hier Der fonft 
im Semitifchen etwas feltenere Uebergang ber 
Ziſch⸗ und Haudjlaute zeigt; e& würde fid) alfo 
fragen, ob das diefer Wz. entfprechende Selbfts 
wort nicht zunächfl ganz wie nmex eine Fläche 
bedeuten könne. Und ficher hat der Verf. unter 
den drei vorliegenden Leßarten die wahrjcheinlichite 
gewählt, während H. Lubolf die dritte Der oben 
genannten vorzog oder vielleicht ‚allein kannte. 
| Beiläufig erwähnt der Verf. S. 11 aud) Ct 
was, welches: mir immer als eine für Die ganze 
femitifche Schriftgefehichte fehr wichtige Frage vor⸗ 
gekommen ift und worüber näher. zu reden id 
lang auf eine Veranlaſſung wartete. Die äthio⸗ 
pifche Schrift aft unter den femitifchen Die einzige, 
welche Bie Selbftlaute, an den Buchſtaben ſelbſt 
volftändig und ſtetig bezeichnet, hierin der San: 
ritfchrift fo ähnlich, daß ein oberflächlicher Ber: 
gleicher Darin gar eine völlige Gleichheit finden 
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könnte, welche jedoch die Sache tiefer betrachtet 
fi) keineswegs bewährt. Iſt nun diefe fo merks 
würdige Bocalbeseichnung in der äthiopifchen Schrift 
etwas Urfprüngliches, oder wann fing fie an und 
wann bildete fie fih fo vollſtändig und fo ftetig 
aus wie wir fie jest haben? Alle jebigen Hands 
fohriften, foweit wir fie Fennen, haben fie fchon 
durchgängig; und einige von diefen reichen dod 
fiher über fünf oder fechd Sabrhunderte hinauf. 
Allein daß fle dennoch nichts Urſprüngliches fei, 
Fann man fdjon daraus fliegen, -daf fie trog 
ihrer fcheinbaren gänzlichen Vollendung denned 
an einer Unfolgerichtigkeit leidet: in der Schreib: 
art der reinen Doppellaute folgt fie dem Beifpiele 
der übrigen femitifchen Schriften, ohne zu jener 
Kolgerichtigkeit fortzufchreiten, welche wir bei der 
Sanfkritfchrift fehen. - Ihre feinen Vocalzeichen 
verrathen ſich alfo Dennoch al8 etwas fpätere Zus 
thaten, welche den urfprünglichfien Beftand der 
Schrift in gewiffen wefentlichften Dingen nicht 
änderten. Nun mag der Anfang zu den Bocale 
zeichen in diefer Scheift ſchon vor den chriftlichen 
Zeiten gemacht fein: aber daß fie in den erften 
chriſtlichen Zeiten, aff unter Anderm die älteften 
biblifchen Ueberfeßungen verfertigt wurden, noch 
nicht: fo amBgebiidet und fo hefländig die Buchs 
fiaben begleiteten, erhellt aus mancherlei Anzeichen. 
Die Berindecung und Berunftaltung def Auge 
fprache vieler fremder Eigennamen, welche in die 
jeßige Schrift. allgemein eingerifien iff, hätte fo 
ſtark nicht eintreffen können, wenn die Bocale ſtets 
vollftändig bezeichnet gewefen wären. Und foldhe 
Schreibarten wie GbpZ für Kaiy, woraus nach 
der jegigen Vocalbezeichnung pp'7 Qajan oder 
gar p PZ QAjan gemacht iff, beweifen vielmehr, 
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Daf man zur Beit der erften Weberfeßer ebenſo 
im Aethiopifchen wie in den andern femitifchen 
Schriftarten pop fehrieb, wenn man den Laut der 


griechifchen Buchftaben Katy ausdrüden wollte, _ 
nad) dem Gefege der audgebildeten Schrift jebi- 


ger Art hätte man dp zZ oder hochſtens PR, 
fehreiben miiffen. 
Dod) die’ mag genügen auf die Wichtigkeit 


und Güte des erften der oben zufammen genann: 


ten Werke aufmerFfam zu machen. Das zweite 
Werk zeigt wie vollfommen der Berf. auc als 
Ueberfeger und Erflärer äthiopifcher Schriften fei: 
ner ſchweren Aufgabe genüge, und führt zum et: 
ftenmale ein altchriftliche8 Buch wieder vor, wel: 
des man noch neulich für verloren halten fonnte. 
Schon vor drei Sahren veröffentlichte der Verf. 
ein für verloren gehaltene Apofryphon, das 2. 
der Jubiläen, nad einer adthiopifden Hand: 
fhrift mit Anmerkungen überfett, wie in biefen 
Blättern 1851 ©. 876 weiter erwähnt wurde: 
ed iff bier alfo das zweite unbekannt gemordene 
alte Werk, deſſen Ueberſetzung und Erklärung man 
ihm verdanft. Wir wollen hier den Inhalt und 
Swed dieſes unter den alten Chriften befonders 
im Morgenlande vielverbreiteten Adambuches nicht 
‚im Einzelnen befprechen, da wir vielmehr win: 
chen, daß es als eines der feltfamften und lehr⸗ 
reichften Denkmäler der geiftigen Beftrebungen und 
Betrachtungen der alten Ehriften, nachdem «8 aus 
feinem Grabe wiedererweckt und dazu fehr leicht 
leöbar gemacht ift, bald von recht Vielen gelefen 
und indbefondre zur näheren Grfenntnif aller Sei- 
ten des alten Chriſtenthumes benugt werde. Bir 
wollen nur Furz bemerken, daß der Name Adam: 
buch, unter welchem es einft viel gelefen wurde 
und noch heute in der äthiopifchen Kirche viel gilt, 
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nur unbollfommen feinen Inhalt bezeichnet. Und 
gewiß werden manche Fragen, welche dies neualte 
Werk veranlaft, Fünftig noch vielfach weiter un⸗ 
terfucht und erörtert werden müflen, fchon maß 
die genaue Beflimmung des Zeitalterd und Bas 
terlandes dieſes altchriftlichen Buches betrifft. Es 
ift aber ſehr vortheilbaft, daß bier fogleich der 
erfte neue Bekanntmacher und Ueberfeger eines 
verhältnigmäßig ziemlich großen Buches alle folche 
Fragen felbft aufwirft und mit eigner jorgfältiger 
Mühe zu beantworten ſucht. Daß das aus einer 
verlornen griechifchen Urfchrift mittelbar oder uns 
mittelbar gefloffene Wethiopifde hier nicht zugleich 
veröffentlicht ift, fehen die Lefer fron aus ber 
Auffchrift: erft in künftigen Zeiten läßt fich auch 
von diefem Werke ein äthiopifcher Drud hoffen. 
Man Fann aber überzeugt fein, daß die Ueberfes 
tung, welche bier nach der einzigen im J. 1845 - 
nach Europa gefommenen und damald vom Uns 
terz. guerft befannt gemachten äthiopifchen Hands 
fchrift ausgearbeitet ift, mit der beften Kenntnif 
und Gewwiffenbaftiqleit entworfen wurde und fid 
fo nahe als möglich an die Urfdrift halt. Dazu 
enthalten die Anmerkungen bei aller fparfamen 
Kürze manches für die gefchichtliche und Tprad- 
liche Biffenfchaft Bedeutende. 9.6 


Erlangen 


J. Malm u. E. Ente 1853. Die Combinations- 
verhältniffe des Krebſes und der Zuberculofe von 
Dr. Carl Martius Affiftenzarzt am allg. Kran- 
fenbaus zu Nürnberg. VI u. 46 ©. in Octav. 

Mie aus der Borrede hervorgeht gibt der Verf. 
hier die in den Elinifchen Vorträgen des Hn Prof. 
Dr Dittrich in Erlangen ausgefprodenen An⸗ 
fidten über die Combinationsverhältniffe des Kreb- 
fes und der Duberculofe. Diefe Mitteilungen 
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haben infofern einen großen Werth als fie neue 
Beweife gegen die gegenfeitige Ansjchliegung der 
genannten Proceffe bringen, wa8 die Theorien be⸗ 
trifft, fo begnüge ich mich diefe fury zu referiren, 
und bemerfe nur im Voraus, daß fie ganz auf 
der Wiener Krafenlehre beruhen und daß Krebs 
und Duberculofe ald abftracte Krankheitsindividuen 
behandelt werden, zwei Punkte, die hinreichen für 
‚ mid) derartige Theorien völlig unzugänglich zu 

machen. Berf: ftelt die Fälle von Combination 
in vier Reihen zufammen. „Die erite Reihe be 
greift in fid) folche Fälle von Frebfiger GrFran- 
kung gemiffer Organe, bei welchen der Krebs bie 
alleinige Rolle fpielt, und die vorhandene Zuber- 
culofe als vollfommen getilgt angefeben werden 
kann.” Bei diefer Gelegenheit ſpricht fic) der Wy. 
durchaus gegen die Zuberceulifirung oder Fäfige Me 
tamorphofe ald allgemeinen localen Rüdbildunges | 
proceß und gegen die in neurer Zeit vielfach aus⸗ 
gefprodjene Zrennung von einem allgemeinen tu: 
berculöfen Proceß und einer localen Lungentubers 
culofe aus, indem er fefiftellt, daß die ald Tuber⸗ 
culofe bekannten Berdndevungen in den Lungen 
nur durch den „Tpedfifchetuberculöfen Proceß” bes 
Dingt werden, und daß der praftifche Arzt von 
feinem Gtandpunft aus und nad) feinen Erfah: 
rungen gar nicht zugeben Fann, „daß man der 
Zuberculofe bald eine locale, bald eine allgemeine 
Bedeutung vindicire, fondern er Halt fic) an 
den ihm bemährten fiheren Grundfos, daß der 
tubereulöfe Proceß, fei er noch fo gering und 
wo immer gefeßt, fietS mit dydslrafifden Bors 
gängen in fo innigem Sufammenbang ftebe, daß 
eine alleinige Betrachtung ‘der örtlichen Werändes 
derung in irgend einem Theil, ohne fortwährende 
Rückfichtnahme auf das Frafifche Verhältnig, vil 
lig werthlos ift (22! Ref), — Die zweite Reihe 
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umfaßt die Fälle, in welden Krebs und Tubercu⸗ 
lofe „von nachweisbar allgemeiner Bedeutung + 
neben einander zu finden find, wobei nach den 
Metamorphofen der localen Gefchwülfte zu beurs 
theilen ift, wer älter ifl. — In die dritte Reihe 
gehören die Fälle, „in denen ſich die Zuberculofe 
nad getilgtem Krebfe und feiner Krafe, wie felbft 
Rokitansky behauptet, entwickelt.“ Berf. fpricht 
fidy über die Heilbarfeit des Krebſes zuerft dahin 
aus: „Bir fonnen daher in unfrer vollkommenen 
Ueberzeugung zu dem, was uns in Betreff diefes 
fo hochwichtigen Abfchnitted gelehrt wurde, nur 
beifügen: daß nie und nimmer, unter keinem Ber: 
biltniffe nach einmal aufgetretenem Krebfe sine 
Heilung Statt finden Eönne, und daß gerade dies 
ſes Moment mit dem Begriff de’ Krebfes noth= 
wendig verbunden fein müfle.” Gibt aber im diz 
reeten Gegenfag zu diefem Ausfprud auf den 
folgenden Seiten an, es könne doch vorfommen, 
dag nad) feinen Beobachtungen nad) Erflirpation 
eines Krebſes völlige Heilung eintreten Eönne und 
dag Krebje am Pylorus vernarben Fönnen, fügt 
aber dennoch diefen Musfagen wieder die Behaup⸗ 
tung an, „daß der Krebs und feine Krafe nicht 
getilgt werden”, um daran die Bemerkung Eniipfen 
zu finnen, „daß auf dem früher frebfigen Boden 
eine Suberculofe fic) entwideln könne.” — „Die 
vierte Reihe iſt es endlich, deren Befprechung das 
eigentliche Ziel unfrer Arbeit if.” „Es find die 
Fälle von wirklicher Combination in einem und 
demfelben Individuum, in welchem beide Proceffe 
zu derfelben Zeit ſloriren.“ Diefe Fälle find fels 
ten, unter 150 Gallen von Krebs Lam ein derare 
tiger vor, am baufigften ift die Combination von. 
MagenErebs (incl. der von Dittrich als MagenFrebs 
angefebenen Hypertrophie der Muscularis Pylori 
bei chronifcher Gaftritis Ref.) und Lungentubercus 
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Iofe, und zwar die Teßtere meift in Form frifcher Ablagerungen. 
Der Einfluß des Kredfes auf die Cuberculofe würde ſich nach 
Dittrich nun fo verhalten: Der Tuberculofe liegt nicht bloß 
Erblichkeit, Schlechte Nahrung, fchlechte Luft, veprimirende Ge- 
mäthsafferte zum Grunde, fondern fie ift zuweilen auch Folge 
von andern Krankheiten. Alle Krankheiten, acute und chroni⸗ 
fche, welche bedeutende allgemeine Einwirkung haben und wes 
fentliche Beränderungen im Organe hervorbringen, bewirken 
eine „vermehrte Rückbildung des Organismus, das Ueberwie⸗ 
gen der regreffiven Stoffmetamorphofe über die progreffive, 
das Zerfallen der bereits normal gebildeten Elemente, und de» 
ren Wiederaufnahme als verbraudte Stoffe in das Blut. 
„Dieſe auf folde Art in das Gefammtblut, gunddft in die 
venöfe Bahn, aufgenommenen Stoffe der regreffiven Meta- 
morphofe, können unmoglic für baffelbe gleichgültig fein.‘ 
Unter den Blutbeftandtpeilen, welche überhaupt afficirt wer» 
pen fonnen, ift es der Faferftoff, welder die Hauptrolle ſpielt.“ 
„Unter den Zaferfloffoeränderungen werden es nit bloß quan⸗ 
titative Abweichungen, fondern aud das Quale betreffende 
Anomalien fein, welche möglicherweife in Folge der Ueber⸗ 
fhwemmung des Blutes durch übermäßigen Stoffverbrand 
hervorgerufen werden können. Warum follen wir ung der all⸗ 
täglich zu beobachtenden,, nicht auf Hppothefen , fondern auf 
Sacta fish gründenden Erfahrung blindlings widerfepen, welche 
lebrt, daß als Ausdrud folder allgemeiner Faſerſtofferkrankun⸗ 
gen bald croupöfe, bald bipptheritifche, eitrig fchmelgende Exſu⸗ 
date gefeßtiwerden, — warum follen wir die Annahme von der 
Hand weifen, daß unter gewiſſen, freilich uns noc unbefannten 
Urfachen, unter analogen Berpältnifien auc tuberculöfe Proe 
bucte auftreten fonnen. Die Hinifche Erfahrung hat darüber 
feinen Zweifel. (Wem es freilich ein unumflößliches Factum 
ift, daß croupöſe, diphtheritiſche und andere Exfudate Ausprud 
beftimmter Faferftoffertrantungen find, der fann diefe Frage 
aber auch noch alle hierher folagenden beliebigen anderen mit 
vößter Leichtigkeit und ber wünfchenswertpeften Bequemlich⸗ 
eit und Zweifellofigkeit beiahend beantworten. Ref.). Rad 
dem Borausgefchidten „glauben wir fomit den Ausſpruch wae 
gen zu dürfen, daß unter beſtimmten Verhältniſſen auf den 
Srebs Tuberculofe folgen könne”, indem nämlich der Krebs 
die beliebte Gaferftoffertrantung hervorbringt (Ref.). Als 
Anhang folgen 13 Fälle von Combinationen von Krebs un 
Tuberculofe aus Dittrich Beobachtung. Er. 
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33. Stid. 
Den 27. Februar 1854. 
— — — — — — 
| % aris ©... 
Bachelier 1852. Traité de Géométrie supé- 
rieure par Chasles,; Membre de l'Institut, Pro- 
fesseur de Géométrie supérieure & la Faculté 


des Sciences de Paris. LXXXIII und 603 ©. 
in Octav. Mit 12 Kupfertafeln. 


Sm Eingange der Vorrede bemerkt der Verf.: 
daß fein vor etwa 16 Sabren erfchienened Werk: 
Apergu historique sur l’origine et le develop- 
pement des méthodes en Geometrie (wovon 
Prof. Sohnde in Halle eine deutſche Ueberfeßung 
unter dem Vitel: Gefchichte der Geometrie, haupt- 
fächlich mit Bezug auf die neuern Methoden rc. 
geliefert Hat) .ald Vorläufer des gegenwärtigen 
Werkes zu betrachten fei. Befonders durch die 
Gleichfirmigkeit der Beweismethoden und deren 
weitgreifende Anwendbarkeit foll fic) fein vorlte- 
gended Werk außzeichnen, namentlich follen diefe 
Methoden die Bortheile der analytifchen Methode, 
d. h. Allgemeinheit und Leichtigkeit in fich verei= 
nigen, zu welchem Swede der Berf. dad Beichen- 

[25] 
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princip und das Smagindre auf eine allgemeine, 
durchgreifende Weife einführt. Diefe Methoden 
haben alödang vor denen der, analytifden Gee 
metrie fogar nod) den Vorzug, bag fie fic) ebenfo 
leicht auf die fi) auf gerade Linien, wie auf die 
ſich auf Punkte beziehenden Sage und Aufgaben 
anwenden laffen, ohne dag man gendthigt ift, die 
einen aus den andern durch die Transformation: 
methoden (Homographie oder Gollineation und 
Correlation oder Keciprocität 2.) abzuleiten. — 

Die erfte Abtheilung des Werkes enthält die 
drei Fundamentaltheorien, nämlich die Theorie des 
anhbarmonifchen Verhältniſſes (worunter die de 
barmonifchen Berhaltniffes als befonderer Fall mit 
begriffen ift), die der homographifchen Theilungen 
und die der Snvolution, welche die Grundlagen 
der Beweismethoden des Verfs bilden. . 

Zuerft in Kap. I zeigt der Berf., daß für 3 in 
gerader Linie liegende Punkte a, b, c, in welcher 
Ordnung fie auch auf einander folgen mögen, 
ftet8 die Relation ab + be + ca = 0 Statt 
findet, wenn den Segmenten die gehörigen Zei⸗ 
hen gegeben werden. — Hierauß folgt weiter: 
daß, wenn die Lage eined Punktrs a durch feinen 
Abftand von einem Anfangspuntte O beftimmt 
ift und man will denfelben auf einen andern Ans 
fang8punft O’ beziehen, man immer hat Oa = O’a 
— 0'0, in welder Ordnung die drei Punkte 
O, O, a auch auf einander folgen mögen. Hier⸗ 
auf wird gezeigt, Daf für beliebig viele, in belies 
biger Ordnung auf einander folgende Punfte 
a,b, c,... f in denfelben Geraden immer die 
Relation: 

ab + be + cd +... +fa=0 
Statt findet. — Wenn ferner auf denfelben Ge- 
raden a, a’ zwei Punkte a ihre Mitte und m 
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einen beliebigen Punkt bedeuten; fo wird gezeigt, 
daß ftets: 

(u) me = m u. ma.ma’= (mo)? — (aa)? 
iff, und dag, wenn a, Edie Mitten der beiden 
Segmente aa’, bb’ bezeichnen, immer die Relation 


Statt findet: p 
4 b’ b 4 

ef = a = I 
Kap. If handelt von dem anharmonifchen Ver- 
baltnif von 4 in gerader Linie liegenden Punf: 
ten a, b, c, d und von 4 durch denfelben Punkt 
ebenden Geraden A, B, C, D, und verftebt der 

erf. Darunter refp. Die Doppelverbialtniffe: 

ac be 


‘ 


ad ba 
sin (A, C) sin (B, ©). 


ome e — ee — — — —— e 


ad 
wo A, B, C, D die von demfelben Punkte durch 
bie 4 Punfte a, b, e, d gezogenen Geraden (Strah- 
len) bedeuten, und zwar gilt diefe Gleichheit fo- 
wohl in Bezug auf den Zahlenwerth, ald in Bes 
ziehung -auf dad Beichen. — Wird ein Strah— 
lenbüfchel von zwei Transverſalen in den Punk: 
ten.a, b, ¢, d und a’, b’, c‘, d’ geſchnitten, fo 
iff das -anbarmonifde Verhältniß der 4 erften 
Punkte dem der. 4 legten gleich, und es wird ges 
zeigt, daß, wenn Die eine oder andere Transver⸗ 
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fale zu einem Strahle des Büſchels parallel iff, 
fit) das anharmonifche Berhaltnif auf ein einfas 
ches Verhältniß zweier Segmente reducirt. — 
Weiter bemerkt der VWerf., daß, wenn zwifchen 
den auf derfelben Geraden genommenen Segmen- 
ten eine foldje Relation Statt findet, daß durch 
Einführung unendlich entfernter Punkte diefer Re⸗ 
lation. eine folche Form gegeben werden Fann, daß 
fie nur anharmonifche Verhältniffe und conftante 
Goefficienten enthält, diefe Relation auch zwifchen 
den Sinuffen der Winkel Statt findet, welche die 
von demfelben Punkte nad allen Punkten der 
Figur gezogenen Geraden mit einander bilden. — 
Weiter werden Formeln zur Veränderung des 
Anfanges der Segmente und Winkel entwidelt. 
Wenn nämlih ein Punt m auf einer Geraden 
durch bas Verhältniß feiner Abftände von zwei 
feften Punkten a‘, b’ derfelben Geraden beflimmt 
iff, dad Verhältniß feiner Abflände von zwei ans 
dern Punkten a, b ald Function de8 erften Ver⸗ 
hältniſſes auszudrüden, und ähnliche Formeln hat 
man -für ein Strahlenbüfchel. — Hierauf zeigt der 
Vf., daß man für 4 auf einem Kreife genommene 
Punkte a, b, c, d die beiden Relationen hat: 
sin ab.sinced-- sin ac. sindb + sinad.sinbe 0, 
sin} ab. sing cd -+ sing ac. sin} db + sin! 
. ad. sin} be = 0, 
wovon er aus der. erften die Ausdrücke für sin 
(2 = ©), (cos a = €) und aus det zweiten 
für das eingefchriebene Biere abcd die Relation: 
ac. db = ab. cd + ad. be 
herleitet. — Dann leitet der Berf. aus’ der Rez 
lation fehr einfach die zwifchen den drei ans 
barmonifchen Berhältniffen Statt findenden Bez 
ziebungen ab, welche offenbar auch für ein Strab- 
Venbüfchel gelten, 
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Sn No 33 wird ein neuer. Ausdruck für das 
anbarmonifde Verhältnig von 4 Punkten a, b, 
c, d mit einem willfürlihen Punkte m abgeleitet, 
woraus folgt, wenn der willfürlihe Puntt m in 
unendlicher Entfernung angenommen wird: 


anaes @ =_————, — 


und ed wird weiter gezeigt, daß Ähnliche Aus: 
drüde aud) für das Strahlenbüfchel Statt finden. 
Im Kap. IH wird zunächſt von den Eigen- 
Ihaften zweier Syfleme von 4 Punkten und zmeier 
vierftrahliger Büfchel, welche daffelbe anharmonis 
Ihe Verhältniß haben, gehandelt, und mehrere 
wichtige Lehrſätze über Gerade, welche Durch dens 
felben Punkt gehen, oder über Punkte, welche in 
derfelben Geraden liegen, werben ebenfo elegant 
al8 fireng erwiefen, worauf der Berf. verfchiedene 
zwei⸗ und dreigliedrige Ausdrüde für die Gleich- 
heit der anbarmonifden Berhältniffe zweier Sys 
fieme von 4 Punkten und zweier vierftrabliger 

Büchel ableitet, wie 3. B.: 
ac be ab’ oc’ b! 


ad bd twa ee ehe 
‘ b! m’ c 
ab.cd. —— -} ac.db — 
.. 4 a! , 
-- ad.be IT ==.0, 2. 


wo m, m’ zwei willfürliche Punkte bedeuten, und 
ähnliche Ausdrücke leitet der Verf. für zwei Bite 
feel und für ein Büfchel und ein Punktfyftem ab. 

Kap. IV handelt von dem harmonifchen Ver⸗ 
bältnig von 4 Punkten a, a’; e, f und von 4 
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Strablen A, A’; E, F, weiches der Verf. mit ſte⸗ 
ter Rückſicht auf die Zeichen der Segmente und 
Winkel refp. durch: 

Be ae _ sin(A,E) sin(A,E) { 
af af ‘sin (A, F) ° sin (A, F) 
ausdridt, fo daß alfo 4 Punkte oder 4 Gerade 
eine harmonifde Proportion bilden, wenn ihr an: 
harmonifches Berhältnig — — 1 iff. 

Hierauf werden eine Menge der eleganteften 
Relationen mit einem willfürlichen Punkte m und 
ohne einen folden abgeleitet. Dann werden nicht 
minder einfad) und elegant Relationen mit zwei 
willtürlidren Punkten m, n! für denfelben Swe 
abgeleitet, wie: 
ma.nf.a’e + ma’.ne.af--me.na. fa, 
| -+ mf. na’. en = 0 

ma. ma’ me.mf _ me.mO 


———_ = 2. , 2. 2, 
na . na’ ne . nf na . nO. 
worauf der Berf. zeigt: wie, wenn in einer har⸗ 
monifden Proportion zwei conjugitte Punkte a, a’ 
und die Mitte O der beiden andern e, f gegeben 
find, leßtere gefunden werden. — G8 ift ndmlid: 
Oc = —-Of= + Y0a.0a, 

woraus erbellet: daß, wenn die beiden Punfte 
e, f reel fein follen, ihre Mitte O außerhalb des 
Segmenteß liegen muß. — Sum Scluffe diefes 
Kapiteld erörtert der Berf. noch die wichtigften. 
Eigenfchaften des harmoniſchen Strahlenbüfchels, 
und leitet dann für daffelbe ähnliche Gleichungen, 
wie für 4 barmonifche Punfte ab. 


Das Kap. V handelt von der gleichzeitigen Be 
flimmung zweier Punkte a,a‘ auf derfelben Geraben, 
welche auch imaginär fein finnen, und zwar mits 
telft des Productes v — Ma.Ma’ = (Mo)? — (aa)? 
ihrer Abftände von einem feften Anfangspunkte 
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M und ihrer Mitte a, fo bag man bat: oa * 
Y (Ma)? — v, folglich: 

Mar! = Ma + Y (Me)? — v. 
Die beiden Punkte a, a’ find alfo imaginär, wenn 
v pofitiv und > (Me)? ifl. Gin folded Paar 
gleichzeitig durd) die beiden Glemente v, a bes 
fimmter Punkte nennt der Bf. conjugirte; welche 
man wegen Ma + Ma’ = 2Ma und Ma. Ma-+v 
auch durch eine Gleichung des zweiten 

Ma)? — 2Ma . Ma ++ v= 

ausdrüden Fann, und wenn die Wurzeln defer 
Gleichung ‚imaginär find, fo find auch die beiden 
Punkte a, a’ imagindr. Solche zwei conjugirte 
Punkte meint der Berf. immer, wenn er: von 
imaginären Punkten fpricht, worauf er auf zweier- 
lei Weife gu zeigen fucht, daß da8 Product der 
Abftdnde zweier imagindrer Punkte von. einem 
reellen Punkte ſtets reell und pofitiv ift. — Daß 
die Mitte a reell ift, hat dev Verf. nicht bewiefen, 
fo wie überhaupt die erfte Beweisart deb fraglis 
den Sages ganz illuſoriſch ift. 


Hierauf bemerkt der Verf., daß ſich das anhar⸗ 
monifche Verhaltniß zweier Punktepaare nicht durch 
eine Relation zwijchen ihren Elementen ausdriiden 
läßt, und zeigt Dann: daß zur Beftimmung eines 
Paares von Punkten, weldye imaginär werden 
tönnen, auch andere Glemente als v und a ges 
nommen werben Finnen, weldje er nur gewählt 
bat, weil fie bei geometrifden Unterfuhungen am 
bäufigften vorfommen und in den Gleichungen des 
zweiten Grades, welche ein folched Punftepaar 
ausdrücken Fünnen, erplicite auftreten. — Ferner 
bemer!t der Gerf., Daß die meiften der früher in 
der Borausfegung reeller Punktepaare abgeleites 
ten Gleichungen für die harmonifde Relation nicht 
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mehr anwendbar feien, wenn zwei diefer Punkte 
imaginär werden; aber Daf man aus dieſen Glet- 
chungen immer andere herleiten könne, worin die 
imaginären Punkte nur mittelft ihrer beiden reel- 
len Elemente v,a vorkommen, wenn angenommen 
werde, dag man mit imaginären Wusdriiden wie 
mit reellen Größen rechnen Fann. — Man könne 
alfo die zwifchen zwei imaginären Punkten und 
reellen Bheilen einer Figur Statt findende Ab- 
bingigfeit, worin im Grunde nur die Clemente 
Diefer Punkte vorkommen Fünnen, durch die all 
gemeinen Relationen auddrüden, welche dem Falle 
teeller Punkte entfprechen, und worin diefe Ele: 
mente nicht erplicite erfcheinen; aber alddann müj- 
fen die in diefen Relationen, 3.B. in — =— — 
vorkommenden Segmente ald Symbole betrachtet 
werden, vermittelft welcher man auf den Fall re- 
eller Punkte hindeute, und welche, wie in diefem 
fpecielen Falle verbunden, zu Relationen führen, 
worin nur die reellen Elemente der beiden Punkte 
vorkommen, fo daß die urjprüngliche fomibolifche 
Relation eigentlich weiter nichts fei, ald ein Aus: 
druck diefer Relation zwifchen reellen Elementen, 
und es alfo erlaubt fet, diefe fombolifchen Rela⸗ 
tionen anzuwenden, d. b. in Bezug auf imaginäre 
Punkte ebenfo zu fchließen, wie in dem analogen 
Falle reeller Punkte. — Duck diefes Raifonne- 
ment des Berfd tft aber die Schwierigkeit wegen 
des Imaginären noch keineswegs ganz befeitigt — 
denn die Hauptfrage: wo liegen die imaginären 
Yunfte? bleibt noch unbeantwortet. Die Gauf- 
fche Anfiht fcheint hier allein wahren objectiven 
Aufſchluß geben zu können — aus ihr folgt 3.2. 
ohne Weiteres: daß « reell, v reell und pofitiv ift zc. 
(Fortfehung folgt.) 
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Zum Schluffe diefes Kapitels zeigt der Verf. noch 
die gleichzeitige Beftimmung zweier durch denfelben 
Punkt gehenden conjugirtert Geraden, welche imas 
gindr werden finnen, mittelft des Durchfihnittes 
mit einer feften Geraden und direct vermittelft ber 
Gleichung: 
cotg?x — (cotg a -}- eotg ”) cotgx + cotg w.cotgw’ 


— ' 
wo a, ow die Winkel bedeuten, welche die beiden 
Geraden mit einer durch ihren Dutchfchnittöpunft 
gehenden feftert Are bilden. 

Kap. VI handelt von der Xheorie der homo: 
grapbifchen Theilungen und der’ homographifder 
Büfchel. Wenn auf zwei Geraden Punkte fo ges 
nommen werden, daß dad anharmonifche Verhaͤlt⸗ 
nif von irgend vier Punkten auf der einen dem 
der vier entfprechenden Punkte auf der andern 
gleich ift, fo fagt der Gerf.: daß bie beiden Gee 

[26] 
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raden bomographifch getheilt find, oder daß die 
Punkte zwei homographifde Theilungen bilden — 
und. zwei Büfchel nennt er bomographifch, wenn 
das anharmonifche Verhältniß von vier beliebigen 
Strahlen des einen dem der vier entjprechenden 
Strahlen ded andern ‚gleich if. Hieraus erhellet 
fofort, wie man zu einer gegebenen Punktenreihe 
a, b, c, d, e,..., oder zu einem gegebenen Bite 
fchel A, B, C D, E,... die homograpbhifde Punk: 
tenreibe oder das ‘homogtaphifehe Büchel conftruirt, 
indem man drei Punkte a’, b‘, c’, oder drei Strah⸗ 
len A‘, BY, C’ beliebig annimmt. — Hierauf mwer= 
den verfchiedene fehr wichtige geometrifde Eigen 
fhaften zweier homographifcher Theilungen und 
Büfchel, in Beziehung auf Gerade, welde durd 
denfelben Punkt gehen, und in Bezug auf Punkte, 
welche in Derfelben Geraden liegen, ebenfo elegant 
alg fireng erwieſen, und dann die Gonfiruction 
eine8 vierten Punktes oder Strahles auf mehrere 
Arten gelehrt. 

In Kap. VII Teitet der Berf. für die Homogras 
phie zweier Theilungen und gweier Büfchel vers 
fchiedene zwei⸗, dreis und viergliedrige Gleichuns 


gen ab, 3. B.: 
(1) am _ a’ m’ 
bm — "pm he wl 


wo a, b und a’, b’ zwei fefle und m, m’ zwei 
veränderliche Punkte find und A eine Eonſtante 
ay 


bedeutet, deren Werth — = vy —— ift, wo 
J, 3’ vefp. die Punkte der erften und " weiten Thei⸗ 
lung bezeichnen, welche dem unendlich entfernten 
Punkte der zweiten und erften Theilung entfpres 
hen. — Dann wird die Gleichung (1) näher uns 
terfucht, um daraus verjchiedene Eigenfchaften und 
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befondere Galle der homographifdhen Theilungen 
berzuleiten. Hierauf leitet der Berf. für die hoz 
- mographifche Xheilung zweier Geraden die -Dreis 
gliedrige ‚Gleichung: 
am ce m 
(2) A. — ta — i 

ab, wo a, b zwei fefte Punkte der erften und c’, 
b’ zwei fefte Punkte der zweiten Bheilung find, 
wovon der erfte willfürlich, aber der zweite der 
homologe Punkt von b ifl. Auch diefe Gleichung 
wird näher unterfudt, fomohl in Beziehung auf 
die Werthe der Gonftanten A, ss, al’ in Bezug 
auf die befondern Lagen der Punkte a,b, c‘, 
wodurch fid) mehrere, ebenfo wichtige, als interef- 
fante Refultate ergeben. - 

Weiter zeigt der Berf. auf mehrere Weifen, daß 
die homographifche Theilung zweier Geraden aus⸗ 
gedriidt wird durch die viergliedrige Gleichung: 

(3) am .b’m’ + A. am-+ ».bin’ +- » = 0, 
wo a, b’ refp. zwei fefte und m, m’ zwei entfpre= 
chende beliebige Punkte der beiden Geraden find. 
Ebenfo werden am Ende diefes Kapiteld die anaz 
fogen Formeln für zwei bomographifche Büſchel 
abgeleitet und die Eigenfchaften derfelben unter- 
fudt. — on 

Sn Kap. Vil handelt der Verf. von homogra⸗ 
phiſchen Theilungen auf derfelben Geraden und 
von homographifchen Büfcheln von demfelben Mit» 
telpunfte, Zunächſt wird -mittelft der Gleichung 
(3) gezeigt: daß, wenn zwei homographiſch ges 
 theilte Gerade auf einander gelegt werden, es frets 
zwei reelle, oder imagindre Punkte m, m’ gibt, 
wovon jeder, wenn er ald Der erftert, oder zweiten 
Theilung angehörig betrachtet wird, mit feinem. 
Homologenin d er zweiten, ober erften Theilung 

[26 *] 
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sufammenfallt. — Diefe beiden Punkte nennt der 
Berf. Doppelpuntte — und zeigt dann, daß die 
Mitte derfelben die Mitte O der beiden Punlte 
J, J’ ift, welche in beiden Xheilungen den unend⸗ 
lich entfernten Punkten entfprechen. 

Der Begriff der Doppelpunfte zweier homographi⸗ 
ſcher Theilungen ift fehr wichtig und verhilft naments 
lich zu gleihmäßigen, fehr einfachen Auflöfungen vies 
ler Aufgaben, welche oft auf fehr complicirte Gleis 
dungen des zweiten Graded führen, wie 3.3. die 
Aufgaben. vom Raumſchnitt, Berhältnißfchnitt und 
beftimmten Schnitt. Wenn einer der beiden Dops 
pelpuntte in unendlicher Entfernung liegt, fo find 
die beiden Theilungen proportionale — und wenn 
diefed Verhaltnif = = 1 ift, fo find die beiden 
Theilungen gleich und von entgegengeſetztem, oder 
gleichem Sinn. 

Nun leitet der Berf. ebenfo einfach al’ Far 
wieder mehrere Gleichungen für dee homogras 
phifche Theilungen auf derfelben Geraden ab. 

Kap. IX behandelt die Theorie der Involution 
ebenfo ausführlich als elegant. Wenn 3 in ges 
trader Linie liegende conjugirte Punftepaare a, a’; 
b, b’; c, oc’ fo befchaffen find, dag dad anbarmos 
nifde Berhalinif von irgend 4 diefer Punkte, 
etwa a, b, c, e dem der 4 conjugirten Punkte 
a’, b‘, 0’, o glei ift; fo fagt der Berf.: daß 
biefe 6 Punkte in Involution find ober eine Ins 
volution bilden. 

Benn 3 Paare conjugirter Punkte a, a’; b, b’; 
o, co’ in Involution find, fo zeigt der Berf.: Daß 
für diefelben 3 Gleichungen von der Form: 

(1) ab. ab’ a’b.ab‘ x 
ac. a0 a’c.a’c’ — 
und 4 Oleidungen von der Form: 
(2) ab’. be’. ea‘ = — ab.b’c.ca x. 


. 
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Statt finden, und wovon jede die 6 andern nad 
fic) zieht. - 

Wenn 3 Segmente aa’, bb’, cc’ in Involution 
find, und eins greift in bad anbere ein, fo zeigt 
der Berf.: Daß es aud) in. bad dritte eingreift. 

Wenn die 4 Punkte a, a’; b, b’ gegeben find, 
fo Fann der Punft e voilffürlich angenommen wer: 
den, und bie Lage feines conjugirten Punktes c’ 
wird durch eine ber 7 Gleichungen (1) und (2) 
beftimmt. — Die beiden fpeciellen Zälle, wo c in 
unendlicher Entfernung liegt, oder mit c’ gufame 
menfällt, werden ſehr ausführlich und gründlich 
unterfucht — und eine Reihe der. wichtigften und 
intereffanteften Refultate gefunden, namentlich in 
Bezug auf die Doppelpunkte und den Centrale 
punkt einer Snvolution. 

Dann zeigt der Berf., wie der Gentralpuntt oO 
und die beiden Doppelpunkte e, f einer Involus 
tion confttuirt und beflimmt werden, und beweift 
zugleich mehrere ebenfo wichtige, als intereffante 
Eigenſchaften derſelben ſehr elegant. Er findet: 

Oe = — Of und (Oc)? = Oa . Oa’, 
woraus folgt, daß die beiden Doppelpuntte e, f 
auf beiden Seiten des Gentralpunftes O in gleis 
den Entfernungen liegen, und daß fie imaginär 
find, wenn O auf den Segmenten aa‘, bb’ liegt. 
Sur den _centralpuntt findet fi) ganz einfach: 

— b. ab’ — ab . ab’ a __ ab.a’b’ 

—* a’b ee Ee’ 2a § 

Aladann gibt der Verf. «ine. allgemeine Gon 
firuction des fechften Punktes c’ einer Iwolution, 
die beiden Segmente aa’, hb’ mögen veell, oder 
imaginds fein. Sft der Gentralpun ‘beftimnt fe 
bat man einfach: 

Oa. Oa! 
Oc 


Oc! = 


wt 
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Hierauf werden verfchiedene SInvolutionöglei- 
dungen mit einem willfürlichen Punkte m abge 
leitet, 3 Bir 
ma .ma’ ey mb. mb’. yo -++ me. mo. — 0x. 
Weiter wird die Involutionsgleidung mit den Ele: 
menten der 3 Punktepaare gegeben: | 

ma .ma‘(m¢ — my) + mb .mb’ (my — ma) 

mc.mc ‘(ma — mé)—0, 
fo wie die Snoolutionsgleichung : 
B(A'— A”) + B (AU — A) BY (A—A’) = 0, 
wenn die drei Punktepaare durch Gleihungen des 
zweiten Grades : 
x2 + Ax + B= 9, ı. 


ausgedrückt werden, fo Daf ma== — 3! ma. ma’ 


= Bit | 
Dann folgen Involutionsgleihungen mit den 
Mittelpuntten «, & y der drei Seginente: 
. ab.ab’ — 26 a’b.a’b’ _e6 
ac.ac’ ay a'c.a’c’ ay’ * 
Hierauf werden die Mitten a, &, y durch bie 
Snvolutionspunfte a, a’; b, b’; c, co’ felbft wie 
der erfeRt, wodurd) fich neue Gleichungen : 
ab.ab’ - ab’-+-a’b 
ac.ac act ac’ 
ergeben, worauf zwei Involutionsgleihungen mit 
einem willkürlichen Punkte abgeleitet werden, bie 
der Verf. näher unterfucht und ſehr elegante Res 
fultate und Relationen ohne willkürliche Punkte 
Daraus ableitet. . 
Dann wird bie allgemeine Suvolutionsgleichung 
mit zwei m Punkten m, n bewiefen: 
ma.ma’ =e me. me’ 


na + yom pe 


Ne. nal 6 ne . ne’ 
. we. oe = 0, 











| 





Chasles, Traité de Geometrie super. 335 


woraus der Berf. für fpecielle Lagen von m und 
n mehrere, ebenfo merkwürdige al8 wichtige In⸗ 
volutiondgleichungen mit einem oder feinem wills 
Fürlichen Punkte herleitet. 

Ferner zeigt der Verf. auf 4 verfchiedene Ars 
ten, wie, wenn zwei Segmente ab‘, bb’ einer In⸗ 
volution und die Mitte y des dritten cc’ gegeben 
find, diefeS gefunden wird — und: wenn zwei 
Punkte a, a’ einer Involution, der Gentralp unkt 
O und die Mitte y_ zweier anderer conjugirter 
Yunfte c, c’ gegeben find, diefe zu beftimmen. 

Kap. X handelt von den homographifchen In= 
volutionstheilungen. Wenn nämlich zwei Punk: 
tepaare a, a‘; b, b’ gegeben find, fo Fann man 
unendlich viele andere Paare c, c’; d, d‘5 2. bes 
flimmen, welche mit a, a’; b, b’ eine Snvolution 
bilden. Alsdann bilden a, b, c,d... und a‘, 
b’, c’, d’,... zwei homographifche Theilungen, 
welche, wie der Berf. zeigt, die Cigenfchaft haben: 
daß, wenn irgend ein Punkt c’ der zweiten Tihei- 
lung al8 der erften angehörig betrachtet wird, fein 
homologer Punkt in der zweiten Zheilung der 
Punkt c der erften Theilung ift. — Golde Thei⸗ 
lungen nennt: der Berf, homographiſche Snvoluz 
tionstheilungen — und zeigt: weiter: daß, wenn 
zwei homographiſche Theilungen auf .denfelben Ge⸗ 
raden Snvolutionstheilungen fein follen, es ges 
nügt, daß ein beliebiger Punkt diefer Geraden, 
wenn er fucceffive al8 der erften und zweiten 
Theilung angehörend betrachtet wird, in beiden 
Fällen denfelben bomologen Punkt hat — fo wie: 
daß zwei .homographifch getheilte Gerade immer 
fo aufeinander gelegt werden können, daß die bei⸗ 
den Theilungen in Snvolution find. 

Kap. XI handelt in ähnlicher Weife von den 
Snvolutionsbüfcheln, d. h. von folcher Befchaffen: 
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beit: daß das anharmonifche Verhältniß von 4 
Strahlen des einen Büfcheld dem der 4 entfpres 
chenden Strahlen de8 andern gleid) ift, indem Die 
betreffenden Gleichungen abgeleitet. und die Gigen- | 
fchaften folder Büſchel nicht minder elegant und 
fireng erwieſen werden. 

In Kap. XH ftellt der Verf. die früher berges 
leiteten Formeln für zwei Punkte ec, f, welche zwei 
Segmente aa‘, bh’ harmonifch theilen, nochmals 
in eine Weberfiht zufammen, weil fie, befonder& 
in ber Theorie der Kegeljchnitte oft "angewandt 
werden. 

In Kap. XII, welches die erfie Abtheilung ded 
Werkes befchließt, gibt der Berf. in der biöheri- | 
gen, Elaren, methodifchen und eleganten Weife eine 
Reihe ebenfo. wichtiger, als intereffanter Lehrfäße | 
und Mufgaben über zwei homographifche Involu= , 
tiondtheilungen auf berfelben Geraden; 3. B. Cons ( 
firuction. der beiden Doppelpunkte und ihre Mit⸗ 
telpunttes — Gonftruction ded Mittelpunktes der ‘ 
beiden Doppelpunkte zweier homographiſcher Thei⸗ 1 
Iungen, wovon 3 Paare correfpondirender Punkte 
gegeben find — Gonftruction der beiden Doppel- 
punkte, wenn ihre Mitte gegeben iff — wenn fie 

nicht gegeben iff 2c. 2. 
Aus unferer obigen, nur die Hauptmomente bes 
rührenden Analyfe der erften Abtbeilung des vor= 
liegenden Elaffifchen Werkes fieht man: daß der 
Verf. feine drei Fundamentaltheorien der neuern 
Geometrie, nämlich: die des anharmonifchen Bers 
hältniſſes (mit Ginfchluß des Harmonifden), die 
der. homographiſchen Theilungen und die-der Ins 
volution mit einer Klarheit, Umſicht, Gründlich⸗ 
keit und Ausführlichkeit entwickelt hat, wie man 
fie fchwerlich anderswo finden möchte. 

Die zweite Abtheilung bes vorliegenden Wers 


nn 
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kes enthält Anwendungen ber drei Fundamentals 
theorien auf die Entwidelung der Eigenfchaften 
der geradlinigen Figuren. 

In Kap. XIV gibt der Verf. von dem nad 
der alten Methode fo complicivten Probleme des 
beftimmten Schnittes zwei höchft elegante. Auflö⸗ 
fungen, die eine mittel der Theorie der Involu⸗ 
tion und die andere mittelft der der bomographis 
[hen Theilung.’ | 

Sn Kap. XV behandelt der Verf. Aufgaben, 
deren Auflöfung fih auf die Conftruction der 
Doppelpunfte zweier homographifcher Bheilungen 
zurücführen läßt, welche in jedem Falle durch 3 
Paare correfpondirender Punkte beftimmt werden, 
und die beiden Punkte jedes Paares werden burch 
eine Art von Berfuchsconftruction gegeben, welche ' 
nur richtig iff, wenn die beiden Punkte, welche fie 
gibt, zufammenfallen. Diefe Methode hat Aehn⸗ 
lichkeit mit der arithmetifchen Regel Falſi, und 
verdient wegen ihrer manchfachen und weitgreifens 
den Anwendungen eine befondere Beachtung. 

Kap. XVI handelt von den Eigenfchaften eines 
Syſtems in gerader Linie liegender Punkte. 

Sn Kap. XVII beweift der Berf. mehrere ins 
tereffante und wichtige Lehrſätze über Punkte, die 
in gerader Linie liegen und über Gerade, die durch 
denfelben Punkt gehen. | 

Kap. XVIH handelt von den Eigenfchaften des 
Viereckes in Bezug auf Snvolution und harmos 
nifche Theilung, indem mehrere ebenfo intereffante 
als wichtige Gage fehr elegant und freng bewie⸗ 
fen werden. 3. B. daß jede Bransverfale die 
Seiten und Diagonalen eines Viereckes in 6 Ins 
wolutionspunften ſchneidet 2c. ꝛc. 

Sn Kap. XIX werden eine Menge der interefs 
fanteften und wichtigften Säge fiber dad Dreieck 
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oft ant mehrere Weife hidft elegant und klar er- 
wiefen. Ä 

Kap. XX Handelt von den Eigenfchaften der 
Vielecke im Allgemeinen, und von denen des Bier: 
eded und Sechseckes insbeſondere. Es werden 
auch hier wieder eine Menge wichtiger und inter- 
effanter Gage bewiefen, wovon die über das Dreied 
nur fpecielle Fälle find; allein der Raum geftat- 
tet und nicht mehr, auch nur einige davon hier 
anzuführen. 

Kap. XXI handelt von Gleichungen einer Ge- 
raden, d. h. von Relationen zwifchen Segmenten, 
welche zur Beftimmung aller Punkte einer Gera: 
den dienen Fönnen, und zwar: Gleichung zwifchen 
den Segmenten, welche zmei fi) um zmei fefte 

Pole drehende Strahlen auf. zwei Geraden be: 
flimmen 2c. | 

Kap. XXI handelt von der Gleichung debs 
Punktes, d. h. von Relationen zwifchen Segmen⸗ 
ten, welche zur Beftimmung aller. durch denfelben: 
Punkt gehenden Geraden dienen Finnen; 3. B. 
die Gleichung zwifchen den Segmenten, melde 
eine fic) um einen. feften Punkt drehende Gerade 
auf zwei feften Aren beftimmt.— Weiter ift die 
Rede vom Sdwerpunkte eines Syftemes von 
Punkten — und vom Mittelpunkte der harmoni- 
fhen Mittel. 

Sn Kap. XXI und XXIV ift von Coordina⸗ 
tenfyftemen die Rede, wobei alle Punkte, oder alle 
Zangenten einer Curve durch eine Gleichung aus⸗ 
gedrüdt werden, welche der Verf. jedoch weiter 
nicht anwendet und anwenden wird, wie er auds- 
drüdlic bemerkt, fondern blos als Stoff zu An- 
wendungen feiner allgemeinen Theorien mitges 
theilt bat. — 

on Kap. XXV wird die Theorie der bomogras 
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phifchen (collinearen) Figuren ebenfo ausführlich, 
als methodifd, Bar und gründlich abgehandelt. 
Der Berf. nennt zwei Figuren bomographifch, 
wenn den Punkten. und Geraden der einen mies 
der Punkte und Gerade der- andern enifprechen 
— und zwar fo: daß 4 in gerader Linie liegende 
Punkte, oder 4 durch denfelben Punkt gehende 
Gerade der einen daffelbe anharmonifche Verhält⸗ 
nip haben, wie die vier entfprechenden Punkte, 
oder Geraden der andern. — Zunächſt wird die 
allgemeine Gonftruction homographifcher Figuren 
gezeigt, dann werden mehrere Bemerkungen bins 
zugefügt, worauf von den metrifchen oder Grö⸗ 
penrelationen derfelben die Rede ift, und endlich 
wird eine neue Definition derfelben gegeben, näm⸗ 
lich: mei homographifche Figuren find folche, de⸗ 
ren Punkte einander paarweife fo entfprechen, daß 
die Verhältniffe der Abftände jedes Punktes der, 
erfien Figur von drei feften Geraden zu denen‘ 
der Abftände des correfpondirenden Punktes der 
zweiten von drei andern feften Geraden in einem 
conftanten Berhältniß fteben. 

‚Hierauf wird als befonderer Fall der homogra⸗ 
phifchen Figuren die Theorie der homologifchen 
. Figuren erörtert, indem zunächft die Möglichkeit 
derfelben gezeigt. und dann mehrere Conftructions- 
atten derfelben angegeben werden, worauf endlich 
von den metrifchen Relationen derfelben die Rede 
iſt. — Dann entwidelt der Berf. den analytifchen 
Ausdrud homographifder Figuren ebenfo gründ= 
lich, al8 elegant, was freilich nicht fomohl hieher 
als in die analyfifche Geometrie gehört. 

Kap. XXVI behandelt in gleicher Weife die 
Theorie der -correlativen (reciprofen) Figuren, wor⸗ 
unter der Berf. folche verfteht: daß den in geraz 
der Linie liegenden Punkten der einen durch den⸗ 
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felben Punkt gehende. Gerade in der andern. ent- 
fprechen, mit der Bedingung: daß das anharmo: 
nische Berhältnig von 4 Punkten dem der 4 ent= 
fprechenden Geraden gleich iſt. — Suerft lehrt der 
Derf. die Conftruction correlativer Figuren, wor⸗ 
auf er von den metrifdyen Eigenfchaften derfelben 
handelt, dann die neue Definition derfelben aufs 
felt: Zwei correlative Figuren find folche, daß 
den Punkten in der einen Gerade in der andern 
entfprechen, und zwar fo, daß die Verhältniffe der . 
Abftände fedes Punktes der erfien Figur von drei 
feften Geraden zu den Verhältniffen der Abftände 
der entfprechenden Geraden von drei feften Punk⸗ 
ten in conftanten Berhaltniffen fleben, hierauf den 
analytifden Ausdruck derfelben fehr gründlich, 
elegant und Har entwidelt und zum Schluß nod 
ihre Eigenfchaften näher erörtert. Ä 
In Kap. XXVIL fpricht fich der Verf. ebenfo 
unummunden, al8 treffend über die Theorie der 
bomograpbifchen und correlativen Figuren ald Be⸗ 
weismethoden betrachtet, aus und bemerkt, daß in 
den Lehrfäßen der Geometrie eine beftändige Dua- 
lität Statt finde. Go entjprechen x. B. den ho⸗ 
mogtaphifchen Vheilungen die homographifden Bü- 
hel, und die Eigenfchaften der Iehtern ergeben 
fi) au& denen der erftern 2. 2c. Man Fünnte 
alfo nahezu die eine Hälfte der Gage aus ber 
andern Hälfte ohne neue Beweife erfchließen; als 
lein unfer Verf. hat died nicht gethan, weil die 
durch Transformation aus bekannten Gagen her- 
geleiteten neuen Gage unter ſich einen Zufams 
menbang haben, fo daf man fie gegenfeitig aus⸗ 
einander ableiten könnte; man kennt nur ihren 
Bufammenhang mit denen, weraus fie durch Trans 
‘formation, aber nicht durch Syntheſis hergeleitet 
find. Der Verf. hat deshalb mit Hilfe feiner 3 
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Tundamentaltheorien die verfehiedenen Gage ſei⸗ 
ned Werkes direct Durch einander zu beweifen ges 
fuht — und diefed Berfahren hat ihm um fo 
nothmwendiger gefchienen, als ed im Allgemeinen 
nicht genügt: zu wiffen, Daf ein Sag wahr ifl, 
um einen nüblihen Gebrauch in der Mathematik 
Davon machen zu können; fondern man muß auch 
feinen Zufammenhang mit den verfchiedenen ans 
dern, zu demfelben Gegenftande gehörigen Sätzen 
Fennen. Iſt diefer Zufammenhang einmal aufges 
deckt, fo wird Alles leicht — und man Fann fo: 
gar oft denfelben Sat alddann auf verfchiedene 
Arten beweifen. Hierin liegt ein Kriterium, woe 
nach man beurtheilen Tann, wie weit man in den 
zu behandelnden Gegenftand eingedrungen ift, und 
wie viel noch zu wünfchen übrig bleibt. Wenn 
man 3. B. aus einem Sage über den Kreis eis 
nen neuen über einen Kegelſchnitt ableitet, fo zeigt 
der Berf. an Beifpielen, daß man auf diefe Weife 
gar feinen Aufichluß Darüber erhält, wie der lebte . 
Gah direct zu bemeifen iff. Der Berf. gefteht 
zwar felbft ein, daß man, wenn man auf jene 
Transformationsmethoden verzichtet, fich oft Schwies 
rigkeiten fchafft, fügt aber hinzu, daß auch died 
feinen Nuten babe, weil man genöthigt werde, 
nad) neuen Wegen zu fuden, auf welchen man 
oft viele andere unerwartete Wahrheiten finde. 

- Nachdem der Verf. gezeigt hat, meshalb die 
Zrandformationsmethoden directe Beweismethoden 
nicht erfeben können, und weshalb er auf die 
Hülfe jener verzichtet hat, fügt er Doch hinzu: Daß 
jene finnreichen Methoden, welche die Wiflenfchaft 
mit einer Menge neuer Wahrheiten bereichert bas 
ben, in vielen Fallen doch fehr nüglich fein kön⸗ 
nen und Daß fie der Geometer Fennen und zu 
feiner Dispofition haben muß, weshalb er ihre 


— — — 
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allgemeine Zheorie in dem Frühern ausführlid . 
mitgetheilt bat und zum Schluſſe diefed Kapiteld 
nod eine Reihe verfchiedener Anwendungen . der 
felben folgen läßt, welche freilich bier nicht an the 
rem rechten Orte find und erft nach der Lehre 
vom Kreife bei den Kegelfchnitten vorfommen follten. 

Wir flimmen dem Urtheile des Bis in Bezug 
auf den Werth der DPransformation&methoden ges 
gen directe Beweismethoden in jeder Beziehung 
bei; und wir halten e& gerade für einen befon- 
dern Borzug de8 in Rede ftehenden Werke’, daß 
e8 directe, einfache Beweismethoden fo viel alé 
möglich für indivecte und weither gebolte an die 
Stelle jeßt, alfo die neuere Geometrie der alten 
euflidifden wieder gendbert wird, ohne daß fie 


‚ auf ihre eigenthümlichen Fundamentaltheorten (anz 


barmonifches Berhältniß rc.) zu verzichten braudit. 
Wir hoffen und wünfchen, daß es dem gelehrten 
Verf, gelingen möge, die Theorie der Kegelfchnitte 
mit eben folder Gründlichkeit, Ausführlichkeit und 
Gleganz zu behandeln, wie er die drei Fundamen⸗ 
taltheorien des anharmonifchen Berbhdltniffes, der 
bomographifchen Theilungen und der Snvolution 
behandelt und auf die geradlinigen und Kreißfigus 
ten angewandt bat — und wir find überzeugt, 
daß fid) die neuere Geometrie bald einer größern 


Theilnahme und Verbreitung zu erfreuen haben wird. 


Die vierte Abtheilung handelt von den Kreifen 
— und zwar Kap. XXVIII von den Eigenfchaf: 
ten eines Kreifes. Die Durdhfchnittöpunfte eines 
Kreifes mit einer Geraden beftimmt der Vf. mit- 


- telft der Doppelpunkte zweier homographifder Thei⸗ 


lungen, mwodurd der weſentliche Vortheil erreicht 
wird: Daf der Begriff imaginärer Punkte gleich 
von vorn herein in die Theorie de8 Kreifes eins 
geführt wird, was freilich auch fehr leicht direct 
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gefchehen Fann. Hieraus folgt nun fogleid: daß 
der Fußpunft des aus’ dem Mittelpunfte des 
Kreiſes auf die Gerade gefällten Perpendikels die 
Mitte der beiden reellen, oder imaginären Durch- 
fchnitte e, f des Kreifes mit der Geraden iff — 
und daß oe. ef = const. ift, wo o ein beliebi- 
ger außerhalb, oder innerhalb des Kreiſes liegenz 
der Punkt ift. Dann werden verfchiedene Eigen⸗ 
fchaften der in und um den Kreis befchriebenen 
Vierecke, Sechdede ꝛc., fo wie verfchiedene andere 
Eigenfchaften des Kreifes mit der dem Berf. ge: 
wöhnlichen Eleganz und Strenge bewiefen, wor 
auf von den Polen und Polaren im Kreife und 
deren Eigenschaften die Rede ift, und zum Schluffe 
diefes Kapitels handelt der Berf. auch von reciz 
profen Polarfiguren in Bezug auf den Kreig, was 
wohl eine Eleine Inconfequenz ift, weil er von fols 
chen Transformationsmethoden doch feinen Gebrauch 
machen wollte! 

Kap. XXIX handelt von den Eigenfchaften zweier 
Kreife, und zwar fucceffive in Bezug auf ihre 
Aehnlichkeitsmittelpunkte, auf ihre gemeinfchaftliche 
Sehne, Radicalare oder Potenglinie, ferner als hos 
mologifche Figuren betrachtet zc. 2¢. 

Sn Kap. XXX entwidelt der Berf. die Eigen- 
fchaften eines Syſtemes von drei und mehrern 
Kreifen, welche diefelbe Radicalare oder Potenzli- 
nie haben — und in Kap. XXXI die Eigenfchaften 
zweier Kreife in Bezug auf zwei Punkte, welche 
in beiden Kreifen Ddiefelbe Polare haben. 

Kap. XXXU handelt von den Eigenfchaften eis 
ned Syſtemes dreier beliebiger Kreife und deren 
Berührung. Bon dem Probleme: einen Kreis’ zu 
befchreiben, welcher 3 gegebene Kreife berührt, 
wird die elegante Gergonnefche Auflöfung ges 
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geben (Ann. de Mathm. tome IV. p. 349) und 
die einzelnen fpeciellen Fille werden näher erörtert. 

Sn Kap. XXXII handelt der Verf, fehr aus: 
führlih und Ear über. den imaginären Kreis. — 
Wenn nämlich, ſo drückt fid) der Berf. aus, die 
Formein oder Gonfiructionen, welche zur Beflims 
mung von Punkten oder Geraden in Bezug auf 
den Kreis und zum Beweife gewiffer Säge ge: 
dient haben, den Halbmefjer des Kreifes nur in 
der zweiten und nicht in der erften Potenz ent: 
halten, und man feßt diefed Quadrat negativ; fo 
finden die Formeln und Gonftructionen, fo wie 
bie fic) Darauf beziehenden Refultate noch Statt, 
d. b. fie geben noch Punkte und Gerade und fid 
Darauf beziehende Gabe; aber diefe Punkte und 
Geraden nd von den erften verfchieden, oder has 
ben vielmehr andere Lagen — und man fagt alds 
Dann: Daß der anfangs betrachtete Kreis imagi⸗ 
när geworden iff, und daß fich die aus den For: 
meln und Gonftructionen ergebenden Sätze auf die: 
fen imaginären Kreis beziehen. — Allein Diefer Aus: 
druck ift eine bloße Fiction, weil e8 Feinen imagi⸗ 
nären Kreis gibt, und dient nur dazu, die Reſul⸗ 
tate mit einem andern Falle in Verbindung zu 
bringen, wo da8 Dafein eines Kreifes ein fidts 
bares Bild und einen vollfommen Elaren Begriff 
von den Gigenfchaften der Figur verfdafft — und 
man muß wohl bemerken: daß fi) von diefen 
Eigenschaften immer ein anderer, in gewiffer Be 
ziehung allgemeinerer Ausdruck geben läßt, wobei 
man ſowohl von dem reellen, wie von imaginären 
Kreife abftrahirt, 


(Schluß folgt). 
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Paris 
Schluß der Anzeige: » Traité de Geometrie 
supérieure par Chasles.« 


Wenn man 3. DB. die Polare eines Punktes o 
in Bezug auf einen Kreis von dem Mittelpuntte 
C und dem Halbmeffer R durch die Relation 
Co . Co = R beftimmt, fo madt man von dem 
Kreife felbft keinen Gebraudy, fondern blos von 
der Lage feines Mittelpunktes und von dem Qua⸗ 
drate feines Halbmeffers8, und man Fann folglich 
die Eigenfchaften der Polare blos auf diefen Punkt 
und Dad Quadrat einer Linie beziehen und von 
dem Kreife ganz abflrahiren. Iſt der Kreis fo 
eliminirt, fo. hindert nichts R? negativ zu nehmen 
und den Punkt e durd) die Relation Co. Ce = — R? 
zu beflimmen, und dad duch den Punkt e auf 
der Richtung eC gezogene Perpendifel hat nod) 
diefelben Eigenfchaften, wie im erften Falle. Aber 
dieſes Perpendikel ift nicht mehr die Polare des 
Punktes o in Bezug auf den Kreis; denn der 
Punkt e liegt jenfeits des Punkte C, weil das 

[27] 
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Product Co.Ce negativ iff. Man müßte alfo ei- 
gentlid) dem Perpendifel in dem Falle, wo R? 
negativ ift, einen andern Namen geben und feine 
‚Eigenfchaften unabhängig vom Kreife ausdrüden. 
Gleichwohl Fann man den Namen Polare beibe⸗ 
halten, wenn man hinzufügt, daß fie fid) auf ei- 
nen imaginären Kreis bezieht, und Dad Wort ima- 
ginär weiter nicht8 bedeutet, ald daß R? negativ 
geworden ift. 

Hieraus. fileht man, wie Par fi) unfer Berf. 
auch die delicateften Punkte feiner Wiffenfdaft zu 
maden ſucht — und e8 wire zu wünfchen, Daß 
diefes immer gejchähe — ob er aber der Schwie: 
tigkeit, welche dad Imaginäre bisher, namentlich 
in Der reinen Geometrie gemacht bat, auf den 
wahren Grund gekommen ift — bezweifeln wir 
— koͤnnen jedoch bier fest auf diefen delicaten Punkt 
nicht weiter eingehen (f. oben). Der Vf. fcheint 
von Der geometrifchen Interpretation imaginärer 
Ausdrüde nichts wiffen zu wollen, denn ©. 550 
fagt er: »Ce que nous ferons ainsi est ce que 
Yon fait en Analyse; et c’est pour bien fixer 
les idées, et éviter le doute et les interpre- 
tations que l'on a parfois cherché & donner 
des imaginaires en Géométrie, que nous 
‘sommes entrés ici dans des explications minu- 
tieuses etc.« Und dod hätte der Berf. aus feis 
ner eigenen Unterfuchung der Eigenjchaften eines 
imaginären Kreifes fchließen können: daß die ima⸗ 
inären Ausdrücke eine reelle, objective geometri« 
| Ihe Bedeutung haben. — Hierauf deducirt der 
Berf. mehrere intereffante Eigenfchaften eines imas 
ginären Kreiſes, und macht: in dem folgenden 
Kap. XXXIV ſehr wichtige Anwendungen davon 
auf die Entwidelung der Gigenfchaften des Regels 
mit kreibſoͤrmiger Baſis — und in dem legten 
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Kap. XXXV beweift der Berf. verfchiedene inters 
effante Eigenfchaften zweier Kreife in Beziehung 
auf die Theorie der elliptifchen Functionen in fei= 
ner gewöhnlichen lichtoollen und eleganten Weife. 

Aus der obigen Analyfe de’ in Rede ftehenden 
Flaffifdyen Werkes geht zur Genüge hervor, von 
welcher Bedeutung daffelbe für die Wiffenfchaft der 
neuern Geometrie ift. Gin volftändiges, abges 
rundeted Syftem derfelben ift es allerdings noch 
nicht; denn es fehlt mindeftend die Theorie der 
Linien und Flächen des zweiten Graded nod. — 
Grftere hat der Berf. bei verfchiedenen Gelegens 
beiten zu liefern angedeutet, wie ©. 402: »Mais 
nous voulons éviter d’anticiper ici sur la théo- 
rie des sections coniques, qui doit faire le 
sujet d’une étude speciale: par cette raison, 
nous passons sous silence diverses propridtes 
générales de ces courbes; etc. — ©. 532: »Nous 
verrons, dans la théorie des sections co- 
niques, que elc.« Sap. I bi® XX und Kap. 
XXVIII bis XXXIII können füglich als der erfte 
Sheil eines methodifden Lehrbuched der neuern 
Geometrie, nach der Methode des Berf— bearbeis 
tet, d. h. mit directen Beweismethoden, betrachtet 
werden — und jeder Anfänger wird wohlthun, 
wenn er den vorliegenden Band in diefer Reihen: 
folge ftudirt, indem er die Coordinatens und Trans: 
formationsmethoden einftweilen bei Seite feat, da 
der Verf. fpäter Beine Anwendung davon machen 
wird. Den Werth und Nugen der Transformas 
tionsmethoden wird der Anfänger am beften bes 
urtheilen Jernen, wenn er die Theorie der Stegels 
ſchnitte zuvor nach der directen Bemweißmethode 
des Berfd ſtudirt hat — und wit hoffen und 
wünfchen, daß und der Berf. wenigftens’ auf die 
Theorie der Kegelfchnitte nicht zu lange wird ware 

_ (27 *] 


348 Gitt. gel. Anz. 1854. Stüd 36. 


ten laffen. — Die äußere Musfatung des Wer: 
tes ift ganz vorzüglich. Schnufe. 


Erlangen 


Berlag von F. Enke 1853. Klini der Ges 
burtöhilfe und Gynäkologie. Von Dr. J. Chiari, 

r. © Braun und Dr. 3. Spaeth. 2te Lie 
ferung. ©. 167—422 in Octav. 


Die erfte Lieferung 1852 erfchienen haben wir 
in diefen Blättern 1853 St. 47 u. fol. anges 
zeigt, und find erfreut, daß die Verf. nicht allzu 
lange mit der Fortfegung auf fic) warten ließen, 
da das bis dat qui cito dat bei Mittheilungen 
von ‘Erfahrungen fic) befonders geltend macht. 
a8 Nonum prematur etc. mag für Speculativs 
nen und Theorien beftehen, von denen es mands 
-mal noch beffer wäre, wenn fie die Berf. in ihrer 
Seder behalten hätten. Borliegende Beiträge thei= 
len aber nur Erlebted mit, und darum ift uns 
ihr raſches Erfcheinen willfommen, denn: Dies 
diem docet, da wir doch einmal in das Cittren 
latein. Sprichwörter gefommen find. Nun aber 
zur Gace. — Der 1ite Beitrag ift überfchries 
ben: Zur Lehre und Behandlung der Hämorrhas 
gien. Die Verf. unterfdeiden: A. freie Bluters 
güffe; B. Ergüffe ind Sellgewebe, und ‚betrachten 
erftere während dee Schwangerfcjaft, der Geburt 
und de8 Wochenbettes. 1. Als den Sig der Blutungen 
in der Schwangerfch. erkannten die Vf. am haufigften 
den Uterus, feltener die äußern Genitalien. Sus 
vörderft betrachten die Berf. die Blutungen in 
den erften 4 Monaten, denen gewöhnlich Abortus 
folgt. Sie entftehen meiftend durch traumatifche 
Einwirkungen: dod) Fonnen aud) Aufregung des 
Gemüths, Congeftionen gegen die zarten Uteros 
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ovargefäße, oder zu vorzeitige Wehenthätigkeit daſ⸗ 
ſelbe durch Zerreißung der Utero-ovargefäße be⸗ 
wirken. Zerreißen nur wenige Gefäße, fo hat fol: 
hes auf die Schwangerfchaft keinen nachtheiligen 
Einfluß: - find aber die Deciduauteringefäße in grö⸗ 
ferer Menge zerrifien, fo wird der Fötuskreislauf - 
gehemmt, der Fötus flirbt wohl ab, verfchwindet 
fpurlos in der Amnionhöhle und es wird -in kür⸗ 
zerer oder längerer Zeit das Wbortivei ausge- 
ſchloſſen. Ertravafate haben dann die Eihäute 
fehr verdidt. Treten die Serreifungen der Ge- 
fäße in noch größerem Umfange ein, fo wird da- 
durch die Gontractionsthätigfeit de& Uterus anges 
regt, um fid) des außer organifcher Verbindung 
tretenden Gies zu entledigen. Die Behandlung 
betreffend, fo wird diefe durch manuelle Heraus 
beförderung des bereits geldften Eied, durch dad 
Ginlegen von Cautſchuk⸗Tampons und durch Kälte 
in Form von Einfprigungen, von Umidligen be- 
forgt. om Secale cornutum fahen die Berf. 
nidjt8 Dann handeln die Berf. von den Fol= 
gezuftänden ded Abortus. Blutungen von Zerrei⸗ 
fen der Uteroovargefife nach dem 4ten Monate 
treten feltener auf, was gewiß in dem fefteren 
Zufammenhange der Plac. mit dem Uterus’ und 
in der bedeutenderen Refiftenz der Wandungen 
der vollftändig entwidelten Uteroplacentargefäße fei- 
nen Grund bat. Beranlaft find Blutungen in 
diefer Zeit durch Plac. praevia, tiefen Gig der’ 
Plac. Blafenmolen und ausggbreitete Fibrinabla- 
gerungen des Mutterfudens. Die Behandlung 
diefer Blutflüſſe betreffend, nimmt man befonders 
darauf Rüdficht, ob nod) die Ausficht vorhanden 
ift, die Blutung zu flillen, ohne die Schwanger: 
Ihaft zu unterbrechen oder nicht. Erfteres halten 
die Verf. fo lange für möglich, als der Bluters 
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guß nicht fo bedeutend iff, die Wände des Gied 
noch nicht geborften find, Feine regelmäßig wieder: 
Lehrenden Wehen eintreten, und das Orificium ſich 
ganz gefdloffen findet, oder nur eine Weite hat, 
die ed zu der Schwangerfchaftöperiode zu haben 
pflegt. Fehlt auch nur eine diefer Bedingungen, 
Dd. b. wird der. Bluterguß ftarf, was ſtets auf 
eine LoStrennung der Plac. in größerem Umfange 
ſchließen läßt, oder find die Waffer {don abge= 
floffen, was leicht in Folge mechaniſcher Einwir⸗ 
Fung gefdeben Fann, zeigen fid) (chon regelmäßig 
wiederfehrende Wehen, oder hat fid) das Drificium 
fon namhaft erweitert, fo gelingt die Stillung 
der Blutung ohne Beendigung der Geburt nicht 
mehr. Iſt nod) Hoffnung, die Schwangerich. zu 
erhalten, fo forgt man bloß für ruhige Lage im 
Bette, leichte Bededung, fühle Zimmerluft; in- 
nerlich Acida etc. Sollten vorzeitige Contractto= 
nen bes Uterus zu bemerken fein, dann Opium, 
und bet plethorifchen Individuen WAderlag. Malte 
und alle anderen Gontractionen bervorrufenden Mit= 
tel müſſen fo lange bei Seite bleiben, als nod 
ein Funke von Hoffnung zur Erhaltung der Schwan- 
gerfchaft vorhanden ift. Sft aber Gefahr vorhan⸗ 
‚den, Dann Falte Umfchläge auf die untere Bauch⸗ 
gegend, Ealte Injectionen durdy die Bagina, und 
wenn diefe Mittel erfolglos bleiben, die Colpeuryfe 
mit Giswaffer, um dadurch Die Blutung fo lange zu 
coupiren, bid eine Befchleunigung der Geburt durch 
operative Eingriffe möglich wird. Noch handeln 
die Berfaffer von den Eontinuitätsftörungen bes 
fdwangern Uterus, ſowohl von den fpontanen 
alé traumatifchen, und von den Blutungen aus 
Der freien Uterusfldde, welche fie immer als wie: 
derkehrende Menfiruation und als Folge organi- 
{cher Krankheiten des Uterus, bauptfächlich ded 
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Carcinoms betrachten mußten. Hierauf folgt die 
Darſtellung der Blutungen während der Geburt. 
a. In der Eröffnungsperiode: ‘die meiften Blutun⸗ 
gen entfteben von zu früher Lostrennung der Plac. 
Blutungen durch Zerreißen der Nabelgefäße faben 
Die Verf. nie, dagegen Amal das Berreißen des 
Uterus ald Urfache der Blutung Die Mütter 
farben. Die Behandlung ift nach den Urfachen 
verfchieden: ift die Blutung durch zu frühe Lö⸗ 
fung der Placenta bedingt, fo berüdfichtigt man 
zunädft die Stärke derfelben und die Weite des 
Drificiums. Iſt letzteres noch fehr enge, der Blut⸗ 
abgang fehr gering und das. Befinden der Muts 
ter gut, dann ruhiges Berbalten, ohne weiter 
einzufchreiten. Wird der Blutverluft bedeutender, 
dann Kälte und Tampon. Bei erweitertem Mut⸗ 
termunde Sprengen der Blafe bei Längslage des 
Kindes; wenn aber. der Blutfluß Gefahr droht, 
dann Wendung und Ertracion. Die Blutungen 
in der Austreibungsperiode haben ihre Duelle in 
den Nabelichnurgefäßen, in den zerriffenen Utero= 
placentargefäßen oder in den Gefäßen des Uterus 
und der Bagina bet Mupturen der genannten 
Theile. Die Berf. führen einen Fall von Blus 
tung durch Serreifung der Gefäßverzweigungen 
bei Insertio velamentosa an. Rupturen ded Utes 
rus faben die Verf. unter 24,132 Geburten adjts 
mal. Alle endeten tödtlih. Bon Rupturen der 
Scheide find 4 Fälle mitgetheilt, unter diefen konnte 
eine Perſon geheilt entlaffen werden. Als Urfas 
hen der Blutungen der Nachgeburtsperiode ers 
Fannten die Verf.: Atonie des Uterus, Paralyfe, 
ftellenweife zu fefte Adhafion der Placenta, uns 
gleichmäßige Contraction (Strictur) des Uterus, ties 
fer Sig der Placenta und Plac. praevia, anomale 
Blutmifhung, Zurückbleiben eines Stüdes der 
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Placenta. Hinfidtlid) der Behandlung diefer Blut- 
flüffe rathen die Verf. Dringend, die Placenta zu 
entfernen. Chloroformnarkoje fann dabei zu Hülfe 
gezogen werden: vom Opium faben die Bf. nicht 
viel. Bei fehr heftigen Blutungen fchreiten die 
Berf. zur Compreffion der großen Abdominalge= 
fäßſtämme. Endlih handeln die Verf. von den 
Blutungen im Wochenbette. Sie Fommen im 
Ganzen felten vor. Als Urfache erkannten die 
Berf. Plac. praevia, zurüdgebliebene Nachgeburts⸗ 
refte und unvolllommene Gontractionen des Ute⸗ 
rué bei langfamer Rüdbildung. Won Blutungen 
ind Sellgewebe (Thrombus) führen die Verf. 4 
Fälle an. Die Behandlung befteht vor Allem in 
Berhütung der Vergrößerung, fobald man den 
Shrombus entftehen ſieht. Dazu brauchen Die 
Verf. den Kautfdudtampon mit Eiswaſſer gefüllt. 
Sie wenden ihn an, wenn der Thr. einen Entſte⸗ 
bungspunft bat, auf den der Tampon wirken 


Fann, widrigenfalls Falte Umfchläge, Falte Injec⸗ 


tionen, Einlegen von Eisftüden in die Vagina, 
um Die Coagulation des ertravafirten Blutes zu 
befördern. Entftehbt der Thrombus während der 
Geburt, und ift er ſchon vor Ausfcheidung des 
Kindes bemerkbar, dann fchleunige Ertraction des 
legtern, und Deffnung des Thrombus, wenn er 
fhon eine Hinderliche Größe erreicht hätte — Der 
12te Beitrag: Zur Lehre von der blutigen Er: 
weiterung ‚der weichen Geburtöwege. Zuerſt die 
Rede von der Hyfteroftomatomie. Sie ift anges 
zeigt bei völliger Verſchließung bes Orific. bei 
Snduration des dufern Orificiums oder der ganz 
zen Portio vaginalis, bei einfacher Rigidität ohne 
Franfbafte Veränderung, bei fpaftifcher Contraction, 
des Drif. um dDurchgetretene RKindestheile. Die 
blutige Erweiterung der Scheide hat ihre Anwen: 
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Dung nur in Fallen von partieller- Veränderung 
alg Folge von angeborner Mißbildung oder ers 
worbener Stenofe. Die blutige Erweiterung der 
Schamfpalte bei fehr enger Befchaffenheit derfel= 
ben ift in folgenden Fällen angezeigt: 1. Wenn die 
Schanlippen und der Damm eine folche Refiftenz 
bieten, ‚daß die bis zu einem gewwiffen Grade ere 
weiterte Schamfpalte ungeachtet guter Wehen fic 
nicht mehr ausdehnt, und daher den Durchtritt 
des Kopfes hindert, zur Erhaltung des Perinäums 
und Beförderung der Geburt. 2. Wenn dad Mite 
telfleifch fehr breit gedehnt .ift und fich in der 
Nähe des WfterS mehr vorwölbt und verdünnt, 
oder gar ſchon Durchbricht, während die Scham— 
fpalte ungewöhnlich. eng und rigide bleibt, zur 
Berhütung einer Gentralruptur. 3. Wenn nad 
plöglich erfolgter Gentralruptur der Kopf ſchon 
mit einem bedeutenden Segmente Durch felbe ge: 
treten wäre, zur Erhaltung de8 Sphincter ani. 
Unter den. Operationsmethoden find diejenigen die 
beften, welche Das Frenulum vermeiden. — Der 
13te Beitrag: Bur Lehre tiber Behandlung der 
Dammriffe rühmt die Anwendung der von Bis 
dal de Gaffis empfohlenen Serres fines. — 
Der 14te Beitrag trägt die Meberfchrift: Sur Lehre 
und Behandlung der Pityriasis versicolor und 
des Scterus der Schwangern und Wöchnerinnen. 
Hinfichtlich der Pit. glauben die Berf. die verſchie⸗ 
denen mehr oder weniger dunkel pigmentirten 
Kleen auf der Haut der Sch., Cloasmata ute- 
rina, von ifterifden Crfcheinungen trennen zu 
müflen, fie erklären fie für ganz unabhängig von 
jeder Affection der Leber, denn fie erfcheinen haus 
fig fhon in der erften Zeit der Schw., wo eine 
Compreffion der: Leber noch nicht Statt finden 
kann, find jedenfalls nicht unabhängig von der 
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Jahreszeit, ba fie in wärmeren Monaten häufiger 
und flärker: pigmentirt beobachtet werden, und 
können noch. während der Schw. geheilt werben. 
Betreff des Mefens diefer Hautftellen flimmen die 
Werf. ganz der Anfiht von Elfäffer bei, der 
fie für Pityriafis erklärt, weil fie fic) aud) wir: 
lich abfchuppen, was man leichter an Flecken an: 
derer Hautftellen als am Gefichte beobachtet, wo 
die Schuppen durch die täglichen Wafchungen ent: 
fernt werden. Aud) fann man mit dem Mikro: 
ffope bei 300facher Vergrößerung leicht Thallub: 
fäden und Sporidienkörner an den Schuppen nad) 
weifen, wie e8 aud) Simon bei Pityr. versico- 
lor angibt. Ob man fie für eine eigene Abart 
von Pityr. versic. halten und mit dem Namen 
P. gravidarum bezeichnen will, ift ganz gleichgül- 
tig. Jedenfalls ift diefe Bezeichnung aut gewählt. 
Heilbar ift da’ Leiden durch Tinct. veratr. alb. 
nach deren einmaligem Einreiben fie in 8 Zagen 
verfchwindel. Bon Ikterus theilen die Berf. 4 
Fälle mit (an 16097 Schw. innerhalb 2 Jahren 
beobachtet). — Der 15. Beitrag ift von Dr €. 
- Braun und handelt von den in der Fortpflans 
zung&periode vorfommenden Eonvulfionen mit the 
ren Beziehungen zur Hyfterie, Cpilepfie, Gebien= 
leiden, Vergiftungen mit Mineral= und Pflanzen 
ftoffen und urämifcher Sntozication (Eklampſie) 
bei Morbus Brigthii. Das Refume dieſes ins 
terefjanten Aufſatzes gibt ber Verf. felbft in fol — 
genden Säben: 1. Die Convulfionen find entwes 
der in Hyfterie, Epilepfie, Gehirnkrankheiten, Ber- 
giftungen mit Mineral oder Pflanzenftoffen ober 
in urämifcher Intorication durch Morbus Brigthii 
begründet. 2. Die häufigfte Urfache der Cklampfie 
ift Urämie und Morb. Brigthii. 3. Hyfterie und 
Gpilepfie verlaufen chronifch, Haben auf die Schwan: 
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gerſchaft und Geburt, ſo wie auf das Leben des 
Situs keinen nachtheiligen Einfluß und waren 
niemals mit Morb. Brigth. combinirt, daher auch 
Zaferftoffeylinder und größere Mengen von Albu⸗ 
men im Harne dabei ſtets fehlten. 4. Primäre 
Gehirnkrankheiten wie Apoplerie, Meningitis zc. 
find höchſt felten die Urfachen von Eonvulfionen. 
Werden fie aber gleichzeitig mit Morb. Brigthii 
angetroffen, fo find fie die Folge und nicht die 
Urfache der Eonvulfionen. 5. Alle Formen der 
Gonvulfionen mit ihren verfchiedenen Urfachen 
fommen auch aufer der Schmwangerfchaft vor. 
6. Bei Männern werden Convulfionen gleichfalls 
durch Die genannten Urfachen (mit Ausnahbme der 
Hyfterie) hervorgerufen. 7. Die Stauung des 
venofen Blutes in den Nieren durch den Drud 
des vergrößerten Uterus und flrafferen Bauchdeden 
find, fo wie die Blutbefchaffenheit ber Schwan= 
gern al8 eine der widjtigeren Urfachen von Morb. 
Br. der Schwangern anzufehen. 8. Wegen der 
MNierenFrankheit (Nephritis diffusa) wird Harnftoff 
- im Blute zurüdgehalten, der fic) in ein Ammo- 
niak⸗Carbonat verwandelt und dann Convulfionen 
bervorruft. 9. Aus dem Auffinden des Amm.- 
Garb. im Blute läßt fic) bei Brigth. Nierenkrank⸗ 
beit der Schw. ein baldiger Ausbruch der Con- 
vulfionen erwarten. 10. Bet Brigth. Nierentb. 
der Schw. folgen aber Feine Gonvulfionen, wenn 
der Harnfloff in geringerer Menge ſich anfams 
melte, oder defien Umwandlung in ein Ammoniak⸗ 
carbonat nicht Statt fand. 11. Der Geburtdact 
oder ein befonders heftige Sncitament von Seite 
des Uterus iff nicht die Urſache dieſer Umwande⸗ 
lung und der urämifchen Gonvulftonen, da diefe 
beinahe in gleicher Anzahl außer der Geburt, in 
der Schw. und im Wochenbette vorkommen, und 
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zuweilen auch bei Nichtfchwangern auftreten. 12. 
Die bei urämifchen Convulfionen häufig .eintreten= 
den Frühgeburten find eine Folge der Urämie, 
aber nicht die Urfache der Gonvulfionen. 13. Die 
Gflampfie, dD. b. die urämifchen Convulfionen fte- 
ben in feinem unmittelbaren Gonnerus mit den 
Webern oder dem Geburtsafte. 14. Die Albu- 
minurie Zann nidjt eine Folge der durch die Con⸗ 
vulfionen veranlaßten Girculationsftirungen fein, 
da fie tages und mochenlang der urämifchen Con⸗ 
vulfion vorausgeht und bei den übrigen Formen 
von Gonvulfionen, wie bei Epilepfie, Hyfterie zc. 
in der Regel nicht vorfommt. 15. Hören die 
Anfälle aber nach der Geburt auf, fo verfchwin- 
det Die Alb. nach einigen Vagen, wenn die nie- 
dern Grade der Brigth. NierenFrankbheit fich vor= 
fanden, dauert aber beim 2. und 3. Stadium 
derfelben länger fort. 17. Zu dem Aufhören der 
Alb. trägt die Volumsverminderung des Uterus 
durch Vollendung der Entbindung bei fehlender 
Fettinfiltration und Atrophie der Niere dad Meifte 
bei. 16. Morb. Brigth. (ohne Gonvulf.) heilt 
während der Schw. nicht, nach der Geburt meift 
binnen fehr furzer Beit. 19. Bei jeder Eflampfie, 
wenn fie nicht in Hyfterie, Epilepfie, primären 
Gehirnkrankheiten und Vergiftungen begründet ift, 
wird Albuminurie aufgefunden. 20. Epileptifche 
können gleichzeitig auch von Morb. Br. und uräs 
mifchen Convulfidnen befallen werden, worauf dann 
Brigth. Harn in einem mit habitueller Epilepfie 
behafteten Individuum gefunden werden Fann. 
21. Bei Hfterer Wiederholung der uräm. Convulf. 
flirbt der Fotus durch den fchädlihen Einfluß des 
mit Ammoniak⸗Carbonate gefchwängerten Blutes. 
Durch die medjanifden Schädlichkeiten der Gonz 
vulf., die durch Hyfterie, Cpilepfie und Gebirnleis 
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den bedingt find, wird dad Leben des Fötus nicht 
gefährdet. 22. Die Obduction  weift nach uräm. 
Gonvulf. conftant eine Brigth. NierenFrankh. nad. 


Hyperämie und entzündl, Crfudation find dabei _ 


in den Nieren öfter al& Fettmetamorphofe und 
Atrophie anzutreffen. 23. Dedem und Anämie 
des Gehirned findet fi) nad) der Eklampfie bei 
der Section öfters als Hyperämie und confecutive 
Apoplerie vor. 24. Die Reflerfenfibilität ift wäh⸗ 
rend eines jeden urämifchen Anfalled gänzlich auf: 
gehoben, während der Intervalle aber ungeachtet 
dauernder Bemwußtlofigfeit meiftend fehr gefteigert. 
25. Die Bortheile der Benäfert. bei Eklampfie 
im Allgemeinen wurden von Kiwifch u. And. 
beobachtet, der Berf. Fann daffelbe beftätigen. Bei 
Serebral-Gflampfien behaupten die Vendfect. aber 
ihren alten Platz. 26. Ehloroforminhal. find das ents 
fprechendfte Mittel, die urämifchen Gonvulf. ſowohl 
während der Schw. ald auch der Geburt und im 
Mochenbett zu mildern und zum Wufhsren zu 
bringen. 27. Bon den Diureticis find zur Be⸗ 
feitigung der Urämie. und des Morb. Br. Acid. 
benzoic. citricum und tartaric. entfprechend. 28. 
Morb. Br. wird während der Schw. nicht geheilt 
und nur gebeffert. 29. Die Volumsverminderung 
des Uterus und die Geburt des Kindes find die 
entiprechendften Mittel zur Heilung des Morb. Br. 
und der urämifchen Intorication. 30. Die infil. 
Erweckung und Befchleunigung der Geburt ver- 
mindert die aus den urdmifden Convulf. entfprins 
genden Gefahren bei den Müttern und beim Fö⸗ 
tus. 31. Die Tünftl. Frühgeb. iff bei Morb. Br. 
in der Regel nicht geftattet, aber empfehlenswerth 
bei eingetretenen urämifchen Convulf. 32. Die 
zwecmäßigfte Methode der künſtl. Befchleunigung 
der Geburt bei urämifchen Eklampſien ift eine 
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energifche Baginaltamponade mittelft. eines Kaut- 
fchufapparates. — Der 16. Beitrag bringt den 
Bericht über die 1848 bis 1851 an der gynäfol, 
Abtheil. in Wien beobachteten Frauenkrankh. im 
engern Sinne des Worte von Dr Chiari. Zu: 
erft allgem. Bemerkungen, in welden der Verf. 
feine Unterfuchungsmethode darftellt. Dann folgt 
die fpeciele Krankheitslehre, wobei folgende Rus 
brifen angenommen find: 1. Bildungdmangel und 
Greeffe. 2. Anomalien der Größe. 3. Lagever- 
änderungen de8 Uterus. 4. Fibroide Geſchwülſte 
der Gebärmutter, Ein reichhaltiges Material iff 
unter diefen 4 Abtheilungen vom Berf. verarbeis 
tet, die Fortfegung aber verfprochen. — Der 17te 
und legte Beitrag in diefer Lieferung gibt Die 
Befchreibung und Abbildung neuer Perforations: 
Snftrumente: den Frummen Perforativ » Trepan 
nad Braun; den Gephalofhryptor mit einem von 
Braun angegebenen Compreffion8apparate, und 
Chiari's Knochenzange. — Dies der Inhalt der 
zweiten Lieferung, welche an intereffanten und 
lehrreichen Beiträgen der erften nicht nachfieht 
v. S. 


Baris 

Bailliére 1853. Trait6 d’Hydrotomie ou des 
Injections d’eau continues dans les recherches 
anatomiques p. Lacauchie. Av. 6 pil. VI 
u. 156 ©, in Oetav. 

Der Berf. diefer Schrift hat fich lange damit 
befchäftigt, die Organe des Menfden und vers 
fchiedener Zhiere in dem Zuftande von Infiltra⸗ 
tion zu unterfuchen, in welchen fie durch dauernde 

Wafferinjectionen geratben. Zur Gmpfehlung dies 
fer Methode ift das Büchlein beftimmt. Sieht 
man nun freilih, Daß die Schrift fehr Bieles 
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enthält, wa8 gar nichts mit Diefer Art von Uns 
terfuchungen zu thun bat, daß die an infiltrirten 
Leichen gewonnenen Refultate großentheils fchon 
bekannte waren, fo wird man nicht fehr fangui- 
nifd) von den zu erwartenden Leiftungen bed Ver⸗ 
fahrens denfen. Doc wird man immer fchon 
aus der Schrift die Hoffnung gewinnen dürfen, 


dag manche anatomifche Berhiltniffe fi wenig⸗ 


ften8 an Dheilen, welche nach des BiG Weife. ins 
filtrirt find, befonder8 leicht werden demonftriren 


laffen. Es ſchwillt durch die Enbosmofe befon= ' 


ders da’ Bindegewebe mächtig an und fo tren= 
nen fid) manche Theile von einander. GS ift leicht 
glaublih, Daß 3. B. die Schichten des Darmka⸗ 
nales auf folche Weife recht hübſch zur Evidenz 
zu bringen find. Sieht man aber mit diefem 
Verfahren das Bekannte deutlicher, warum follte 
nicht aud) nod. Unbekanntes durch daffelbe ents 
dDedt werden? — Daß bei dem Berfahren des Vis 
nicht blo8 durch Endosmofe bas Waſſer die Blut: 
gefäße erläßt, fondern vielfach auch Durch Serreis 
fungen, ift und fehr wahrfcheinlih. Wenn aber 
der Berf. (S. 9) fagt: »Peu de physiologistes 
pensent encore que les veines soient direcle- 
. ment continues aux artéres« 2c. zwifchen beiden 
findet fid) »la substance, qui constitue un tissu 
proprea — wenn wir manches dbnlid) Haar- 
fträubende in der Schrift antreffen, und dennoch 
in dem Berf. einen ftrebenden Mann von lebbafs 
tem wiflenfchaftlichen Sntereffe erkennen, fo müffen 
wir finden, daß die phyfiologifche Bildung in 
Frankreich ihre fehr ſchwachen Seiten hat. 


| Leipzig 
Georg Wigand 1853. Atlas der pathologifchen 
Anatomie mit befonderer Rüdficht auf Diagnoſtik 


— — ——— — — 
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von Dr. Carl Ernſt Bod Prof. d. path. Mnat. 
in Leipzig. Erſte Lief. Fol. 4 Taf. u. 2 B. Vert. 
Das Unternehmen einen Atlas herauszugeben, 
welcher eine bildliche Darftellung gerade der in 
der Praris am häufigften vorfommenden, oft der 
phyſikaliſchen Diagnoſtik zugänglichen, anatomifden 
Veränderungen der Organe enthält, ift gewiß mit 
voller Anerkennung anzufehen. Bei Beurtheilung 
eines folchen Atlas fommt e8 hauptfächlich auf 2 
Fragen an, erſtens: ift die Auswahl der Gegen 
finde und ihre Präparation zur bildlichen Dar: 
ftellung paffend und gelungen, zweitens: find die 
Gegenftände, nafurgetreu und ſchön durch den 
Maler wiedergegeben. Es liegen nun von diefem 
Atlas vier Pafeln vor, diefelben enthalten Herz: 
Magenz, Nierenz und LeberFrankbeiten. Die Aus⸗ 
wahl und Präparation der Objecte ift ohne Ta⸗ 
del, nur bei Morb. Brightii wäre wohl eine Niere 
im Zuftand der hochgradigen Atrophie und Gra: 
nulation paffend gewefen. Der künſtleriſchen Dar⸗ 
ftelung Finnen wir aber unferen Beifall nicht 
fchenten, indem meift die Farben viel zu did aufs 
getragen find, ja an einzelnen Objecten, wie 3.8. 
bei den Magenkrankheiten eine förmliche Farben: 
Fleckferei zu fehen ift, auf diefe Weife wurden 
die Bilder unangenehm bunt und verlieren: an 
Naturtreue. Diefe Manier der QMumination, 
durch aufeinander gehäufte Karben die Natur zu 
erreichen, ift eine höchft verfehlte, und es wäre 
zur günfligen Aufnahme diefed Werkes fehr wün⸗ 
Ihenswerth, daß nicht der ganze Atlas in derfels 
ben Weife auögeführt werden möchte. Der Vert 
gibt eine ganz Furze Darftellung der pathologis 
{den Anatomie mit Berüdfichtigung der Syme 
ptomatif. Das ganze Werk ift auf 24—26 Tas 
feln mit 12 Bogen Text berechnet. Sr. 
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Stodbolm, | 
. Zacharias Haeggström, 1853. Lärobok i Mi- 
neralogien af Axel Erdmann, Led. af K. 
Vet. Acad. Med 260 i Texten intryckta Träd- 
snilt. XV u. 480 ©. in Octav. 


Gs ift eine auffallende Erſcheinung, daß die 
Mineralogie in Schweden, wo fie in der Mitte 
bes vorigen Jahrhunderts, beſonders durch Wal⸗ 
lerius und Cronſtedt, ginew fo..grofen Auf— 
ſchwung genommen ‘hatte,. in fpäteren Beiten fo 
wenig umfaffend und fe höchft einfeitig bearbeitet 
worden, Seitdem Regius i, 3, 1796 ein Hands 
bud) der Mineralogie herauögab, iff nur noch im 
3. 1803 das erſte Heft eines Handbuches der 
Oryktognoſie von Schwark erfhienen, welches 
den Propadeutiſchen Theil der Wiffenfdaft enthält; 
Zwar ift die von Berzelius anfgefiellte elektro⸗ 
chemiſche Theorie, nebft feiner Lehre von Den ches 
mifchen Proportionen, .auf die Anſichten vow der 
chemiſchen Gonfitution des Minerallörper and ihre 
chemiſche Claſſification eben fo. fehr von Einfluß 

[28] | 
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gewefen, al& die von dem großen Chemifer und 
feinen Schülern gelieferten zahlreichen chemifchen 
Analyfen die Mineralogie bereichert haben. Aud 
tft befanntlid) die Unterfuchung der Mineral€Srper 
vor dem Löthrohre in Schweden durch Gabhn 
und Berzelius vorzüglich ausgebildet worden. 
Dabei iff man aber dort ftehen geblieben, und 
man bat fie) weder früher die Werner {de Me: 
thode, noch {pater die großen Fortſchritte angeeig- 
net, welche der Mineralogie und Kryftallfunde zus 
erft durch Hauy, und darauf durch Mohs und 
andere deutfche Bearbeiter zu Theil geworden. 
Daf Berzelius die Mineralogie nur für ein 
Greerpt der Chemie anfah, und in dem mineralo= 
gifchen Theil feiner Sahresberichte faft nur die 
chemifchen Analyfen der Mineralförper berückſich⸗ 
tigte, bat in neueren Seiten in Schweden wohl 
dazu beigetragen, daß man Alles, was nicht die 
chemifche Kenntniß der unorganifirten’ Naturkörs 
per betraf, vernachläſſigte. Daß das Fryftallogra: 
phifhe Studium in Schweden fo wenig Eingang 
gefunden bat, wenn gleich dort i. 3. 1773 durd 
Sohann Gottlieb Gahn zuerft die Entdedlung 
des mathematifchen Zufammenhanges unter den 
Kryftallformen einer Subſtanz gemadt worden, 
mag zum Theil auch daher rühren, daß die ſchwe⸗ 
difchen Gebirgsformationen, bei einem nicht unbes 
deutenden Reichthume an mannidfaltigen Eryftals 
Iinifchen Mineralfubftanzen, doch im Ganzen arm 
an auögebildeten Kryftallifationen find. Unter dies 
fen Umftänden ift das obige Lehrbuch der Mines 
talogie, welches den Verſuch enthält, die neueren 
Fortſchritte diefer Wiſſenſchaft in compendiarifcher 
Darftellung in die fchwedifche Litteratur einzufühs 
ren, eine befonders erfreuliche Erfcheinung. 

Das Lehrbuch zerfällt, in einen vorbereitenden 
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und einen angewandten Theil. Der erftere ents 
Halt hauptfächlich die Phyfiologie und Zerminolos 
gie. Mit befonderer Ausführlichkeit find die mors 

phologifden Eigenfchaften der Minerallörger, nas 
mentlih die Kryftallifationen. abgehandelt, wobei 
freilih die mathematifden Gefege ihrer Bildung 
nur fehr Fury berührt worden. In der Fryftallos 
graphifchen Nomenklatur, fo wie in der Bezeich⸗ 
nung der Kryftallformen, ift der Verf. hauptſach⸗ 
lid) der Naumann ſchen Methode gefolgt. Gr 
bat fid) aber darin nad) Mohs gerichtet, daß er 
bei den monoflinometrifden und triflinometrifden 
Syſtemen, der Hauptadfe eine geneigte Stellung 


gegeben. Die in den Vert eingedrucdten trefflidjen | 


Holzfchnitte ftellen die Kryftallformen mit weißen 
Linien auf fhwarzem Grunde dar. Die phyfifas 
lifden Eigenfchaften der Minerallörper, zu denen 
der Verf. mit Naumann aud die Structur 
zählt, find ziemlich Eurz abgehandelt; wogegen den 
chemifden Merkmalen etwas größere Ausführliche 
Feit zu Theil geworden. Die Lehre von dem 
Syftem und der Nomenklatur nimmt nur ein paar 
Seiten ein, und genügt am wenigften, indem 
3. B. nidht einmal daraus zu erfehen, nad) wels 
chen Grundfagen der Verf. die mineralogifche Spes 
cies beftimmt und unterfcheidet. Sn dem anges 
wandten Theil oder der Phyfiographie ift der Vy. 
binfichtlic der Anordnung, dem zuleßt von Bers 
zelius aufgeftellten Syfteme, mit menigen Yen 
derungen treu geblieben. Bei jeder Mineralfpes 
cied folgt auf den Namen zuerft die Angabe der 
Mifdung, wobei nicht allein die chemifchen For⸗ 
meln nad der Berzelius’fhen Methode, fons 
dern auch die widhtigiten Analyfen mitgetheilt wor: 
den. Daran reihet fich der Eryftallographifche Cha⸗ 
rafter, bei welchem die Grundform mit ihren das 
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rakteriſtiſchen Winkeln, und die wichtigften fecun- 
dären Formen angegeben find. Darauf folgt die 
Angabe der phyfikalifden Merkmale. Den Bez 
ſchluß machen mit Bleinerer Schrift gedrudte Bes 
merfungen über das Vorkommen, die wichtigften 
Sunborte, bei welchen befonders die fchwedijchen 
fpeciell berücfichtigt worden, fo wie über die Bes 
nugung der Minerallörper. Bei vielen Mineral: 
fubflangen find auch untergeorbnete Modificationen 
unter dem Namen-von Varietäten befonderd aufs 
geführt und charakterifirtt. Daß der Verf. forvobl 
Modificationen der Mifdhung, als aud) bloße Ab: 
änderungen im Xeußeren mit diefem Namen bes 
legt, und die Mbftufungen, welche ſich in den eis 
ner Species untergeordneten Modificationen zeigen, 
nicht dargelegt hat, hält Ref. für eine Unvollkom⸗ 
menbeit der übrigens zweckmäßigen Ginrichtung 
des Lehrbuches. Erfchöpfende Bollftdndigkeit lag 
nit in dem Plane deffelben, daher e8 nicht zu 
tadeln iff, DaB manche unbedeutende Mineralfpes 
cied nur anhangsweife erwähnt, oder ganz über: 
gangen find. Daß bei unwichtigen ſchwediſchen 
Mineralien in diefer Hinficht eine Ausnahme gee 
macht worden, entipricht nicht allein Der Beftims 
mnng des ganz auf Schweden berechneten Lehrs 
buches, fondern gibt demfelben auch einen Werth 
für das Ausland. 9. 


Braunfhweig 
C. A. Schwetichte und Sohn 1853. Die Ayo: 
Eryphen. Bertheidigung ihres althergebrachten An⸗ 
f&hluffed an die Bibel. Bon Rudolf Stier. 
148 ©. in Oetav. 


Seit dem Jahre 1825 hat die britifche Bibels 
geſellſchaft die Anſicht gehegt, daß turd) die Beis 
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gabe der fogenannten Apofryphen bes alten Des 
fiaments zu den für den Volksgebrauch beftimms 
ten Ausgaben der heiligen Schrift diefelbe „ vers 
fälfcht + werde; und auf gut englifd bat jene 
Geſellſchaft ihre Anficht der chriftlichen Welt durch 
Berbreitung von Bibelausgaben ohne Apokry⸗ 
phen zu octroyiren gefucht. Schon im Sabre 1828 
war der gelehrte Verf. der anzuzeigenden Schrift 
biefem Beginnen, welches in Deutfchland nicht 
ganz ohne Billigung und Nachahmung blieb, ents 
gegengetreten, indem er (R. Stier, Andeutuns 
gen für gläubiges Schriftverftändnig. 2te Samml. 
©. 486. Bal. Evang. Kirchenzeit. 1828. Nr.59 f.) 
theil8 wegen der Beziehungen auf jene Apokry⸗ 
phen, weldye er in den neuteftamentlichen Schrifz 
ten gu finden glaubte, theild durch eine gerechte 
Würdigung ihrer felbft, jenen plößlicy fo hart bes 
urtheilten Büchern ihren althergebrachten Ehren» 
plag vindicirte. Die preußifche Hauptbibelgefells 
fhaft hatte fchon vorher, unterm 14. Nov. 1826, 
von einem andern Standpunkte aus dargelegt, 
dag es ihr, wenn fie auch die Unterflüßung der 
Londoner Freunde ſchmerzlich entbehren müßte, 
angefichtö der Pirchlichen Obrigkeit und in Rüd- 
fit auf ihre eignen Statuten, nicht zuftehn würde, 
Bibelaudgaben ohne die Apokryphen zu verbreis 
ten (vgl. Allgem. Kzeit. 1827 Nr. 12), 

Indeffen berubigte fic) der drohente Streit, ohne 
eine wirkliche Erledigung gefunden zu haben. So - 
fann ed nicht auffallen, daß die Sache jüngft wies 
der zur Sprache gefommen ift. Wiederum find 
es vornehmlich veformirte, oder Doch zur reformir- 
ten Anfchauung hinneigende unirte Bheologen, 
welche ihre Stimmen in „Beugniffen gegen die 
Apokryphen“ erhoben; wie denn einer der erften 
Zeugen, der reformirte Paftor F. W. 3. Schrb= 
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der (Wie reimen fi Stroh und Walzen zuſam⸗ 
men? Eine Abhandlung über den Kanon und 
die ApoFryphen) die Iutherifche Kirche mehr für 
eine Ueberlieferungs⸗ al8 für eine Bibelfirche an: 
fehn wollte (vergl. Stier, in der anzuzeigenden 
Schrift S. 126). Dieſe Schröderfche Abhand: 
lung und die Schriften von Krauffold (Zwei 
Epifteln über die Apofryphen), von Sutter (Zeug: 
nid gegen die Apokryphen) und von 3. Schiller 
(Gottes Wort und die Apokryphen) hat Ebrard als 
„Zeugniffe gegen die Apokryphen 4” in der refors 
mirten Kirchenzeitung (1851. Nr. 24— 26) em⸗ 
pfoblen. Gin Abdrud diefer Anzeige ift nebft der 
Schröderfchen Abhandlung auf dem Kirchentage 
zu Elberfeld audgegeben. Eine gewiffe Bedeu: 
tung erhielt der wieder angeregte Streit dadurch, 
dag der „Bermwaltungsrath des Bereines für in- 
nere Miffion im Grofherzogthum Baden, Augs⸗ 
burgifchen Belenntniffes”, in deffen Uuftrage fchon 
die Sutterfche Schrift veröffentlicht war, im Quli 
1851 einen „Aufruf für SPreisfchriften über die 
Stellung und Bedeutung der Apokryphen ſowohl 
nad) Wefen und Inhalt als in hiftorischer Bezie⸗ 
bung” erließ. G8 wurden. neue Zeugniffe gegen 
die Apokryphen verlangt. „Alle Gründe, welche 
man gewöhnlich für dad Sufammenbinden der 
Apofryphen mit der heil. Schrift anführt“, follten 
widerlegt, die fehriftwidrigen Srrlehren jener Bü: 
cher follten aufgedeckt, kurz es follte bewiefen wers 
den, daß diefelben nicht mit ter heiligen Schrift 
zugleich verbreitet werden dürften. Neunzehn Schrife 
ten bewarben fih um den Preis. Zwei wurden 
(ogl. den Bericht der Preisrichter vom 18. Mai 
1852) gefrönt. Den erften Preis mit audgezeichs 
netem Lobe erhielt Ph. F. Keerl, die Apokry⸗ 
phen des. alten Deftaments. Gin Zeugniß wider 
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diefelben auf Grund des Wortes Gottes. Leipz. 
1852, die umfangreichere, mehr wifjenfchaftliche 
Arbeit; der zweite Preis wurde der fürzern, volks⸗ 
thiimliden Schrift von ©. Kluge (die Stellung 
und Bedeutung der Apokryphen. Frankf. a. M. 
1852) zuerkannt. Beide Preisfchtiften wurden 
auf dem Kirchentage zu Bremen vertheilt. 

Aber es wurden aud) andere Stimmen laut. 
Schon bevor der eben erwähnte Aufruf erging, 
leitete Nitzſch (vgl. Deutfche Zeitſchr. f. chriftl. 
Wiffenfd. 1850. Nr. 47 ff.), mit befonderer Be⸗ 
giebung auf dad Buch der Weisheit, zu einer 
gründlichern und gerechteren Werthſchätzung der 
Apofryphen an. Ohne die von Stier früher ges 
gebenen Grörterungen durchweg gut zu heißen — 
indem Nitzſch namentlich wegen der neuteftaments 
- — Fidben Anfpielungen auf die apofryphifchen Schrifs 
ten bemerkte, daß wenigftens Vieles der Art fich 
durch die Annahme erledige, daß beiderlei Schrift⸗ 
ſteller „von einander unabhängig aus tem ges 
meinfamen Borftelungskreife teftamentifcher Reli⸗ 
gion Ichöpften+ (S.371) — erkannte er die hohe 
Bedeutung der Apokryphen an und fchütte die 
Stellung derfelben im Coder, nicht im Kanon, 
* der heiligen Schrift. Denn mit aller Schärfe un⸗ 
terſchied aud) Nitzſch zwifchen den göttlichen Schrif⸗ 
ten des heiligen Kanond und den menfchlichen, 

feblbaren Apofryphen, al& einer. nüßlichen Anlage 
des alten Veftamentes. Für die Beibehaltung — 
der Apofryphen in den Bibelausgaben fprach fers 
ner Bleek (vgl. Stud. u. Krit. 1853. ©. 267 ff.), 
weicher aber den wejentlichen Begriff de8 Kano⸗ 
nifchen aufgab, indem er nicht nur innerhalb des 
Kanon’ felbft verfchiedene Grade des Fanonifden 
Werthes flatuirte, fondern auch behauptete, daß 
Chriſtus und die Apoftel einen „fpecififchen Unter- 
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fied” swifden den apofrypbifdien und den Fas 
nonifden Schriften des alten. Deftaments nicht 
gemadt hätten (©. 349). So näherte ſich Bleek 
dem Refultate, welche das Tridentinum vom ges 
rade entgegengefeßten Standpunkte aud "erreichte, 
indem es die Apokryphen für Fanonifch erklärte, 

Zu. erwähnen ift endlich noch die „zur Verfläns 
digung“ herausgegebene, für die „&ebildeten“ be: 
‚sechnete Schrift von J. U. Oſchwald (die Apos 
Erypben in der Bibel. Zürich 1853), welche fic 
häufig durch indfige Urtheile vor den übrigen 
w Zeugnifien gegen die Apokryphen” audzeichnet, 
aber gleichfalls gegen die Belaffung derfelben in 
den Bibelaudgaben ftimmt. Daß jüngfle und be 
deutendfte Zeugniß für die Apokryphen, d. h. für 
die. Beibehaltung derfelben. in den gewöhnlichen 
Bibelaußgaben, hat Stier in der anzuzeigenben 
Schrift abgelegt, in welder er das ſchon vor 25 
Sabren Gefagte von neuem entwidelt, genauer 
begründet, gegen Keerl, Kluge, Schröder und Oſch⸗ 
wald vertheidigt und durch wiebderbolte,.. ftack bes 
tonte Gautelen vor Mißverfländnif und Mißbraud 
ſchützt. Gingelne Momente: in feiner Beweisfihs 
rung und einzelne, mitunter auf dem individueb 
len Takte und Geſchmacke berubende Urtheile mers 
den angefoditen, einige auch. widerlegt merden Pdns 
nen; aber im Ganzen und Großen angefehn er 
fcheint uns die Stierfche Abhandlung durchaus 
fiegreih. Unbefangen und gerecht werden Die ho⸗ 
ben Borzüge der Apokryphen gewürdigt, obne daß 
die Mängel und die einzelnen fchlimmen Irrthü⸗ 
mer, welche fic) in Diefen keineswegs unfehlbaren 
„jüdifgen Schrütens, in diefen » Menfchenbüs 
chern ” finden, verdeckt werden‘ 


Echluß folgt). . 





369 
| Gittingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der König. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 





38. 39. Stid. 
Den 8 Mär, 1854, 





Braunfhweig. 


Schluß der Anzeige: » Die Apokryphen. Ber- 
theidigung ihres althergebrachten Anfchluffes an 
die Bibel. Bon Rudolf Stier.” 

Abgewiefen werden Die maßlofen BVerunglims 
pfungen der Apokryphen, widerlegt wird der Irr⸗ 
thum, ald ob man irgend ein Fanonifches Anfehn 
biefer „näher verbundenen Beigabe der heiligen 
Schrift beimeffen roolle, widerlegt wird aber aud 
bie Behauptung, daß jene Schriften ihre eigen: 
thümliche Stellung im Goder oder im Bolumen 
der Bibel nicht länger behalten dürften. Im We: 
fentlidjen hat Stier bie Sache erſchöpfend behandelt. 

Bur richtigen Würdigung der Streitfrage über: 
haupt und der Stierfchen Streitfchrift insbefon- 
dere mag aber zuvörderfi eine kurze Erinnerung 
dienen, wie namentlich in den kirchlichen Befennt: 
nißiehriften die ApoFryphen beurtheilt und benuht 
worden find. Gingelne Ungenauigkeiten nicht nur 
bei den Gegnern, fondern auch bei Stier erlebi- 
gen fi) dadurch von ſelbſt. 

| (29) 
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Gerade die Iutherifchen Symbole beweifen im 
Gebrauch, vielmehr. im Nichtgebrauche der Apo⸗ 
kryphen die größte Discretion. Nur an einer 
Stelle erörtert die Apologie (De dil. et impl. leg. 
§ 156. Ed. Hase. p. 117) einen Spruch aus dem 
Buche Zobiä (4, 11. vgl. V. 6 u. 20), und zwar 
deshalb, weil von Fatholifcher Seite (Confut. XX. 
Ed. Hase p. LXXIN) diefer Spruch angezogen 
war. Die Apologie thut genug, wenn fie, ohne 
über die Auctorität des apokryphiſchen Buches ſich 
auszulaffen, nachweift, daß Praft d¢8 Zufammen= 
hanges auch jener Spruch nicht fagt, was die 
Katholifen in demfelben finden. Und die alten 
Iutherifchen Kirchenlehrer haben, nach Luther’ eig- 
nem Worte, die Apokryphen „der heiligen Schrift 
nicht gleich“ gehalten, wohl aber al’ „nüßlich 
_ und gut zu lefen” empfohlen. Demgemäß bez 
bauptet 3. B. Chemnig (Examen Cone. Trid. 
Francof. ad Moen. 1707. p. 73. 75) ausdrüd: 
lid), daß allein die Fanonifchen Bücher der heili- 
gen Schrift, nicht aber die rein menfdliden Apo⸗ 
kryphen, als wirkliche Muctoritdten in Glaubens: 
fachen angefebn werden dürfen. — Die reformir: 
ten Eonfeffionen dagegen, welche mit den lutheri- 
fhen in der genauen Begränzung des Kanont- 
fehen fibereinftimmen und die zum Kanon gebö- 
tigen Schriften mehrmald namentlic aufführen, 
haben feinen Anftand genommen, der Benugung 
der ApoFryphen neben der heil. Schrift das Wort 
zu reden. Der Heidelberger Katehismus führt 
Beweiöftelen aus den Apofryphen an (Qu. 105. 
Val. die Collectio von Niemeyer ©. 455), nad 
dem aud bei den Iutherifchen Dogmatifern an- 
erkannten Grundſatze, daß die Apokryphen ange: 
zogen werden dürfen, wenn eine Wahrheit aus 
Fanonifchen Schriftftellen ſchon feft ſteht. Die 
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Conf, fid. Gallicana fagt im 4. Artikel (bei Niem. 


©. 330) von den libris ecclesiasticis, indem fie | 


diefelben forgfältig von den Fanonifden Schriften 


unterfdeidet: ut sint utiles, non sunt tamen ' 


ejusmodi, ut ex iis constitui possit aliquis fidei 
articalus. @benfo die Conf. Belg. art. VI (p. 
362): — utpote quod Apocryphos legere qui- 
dem Ecclesia possit, et documenta ex iis de- 
sumere in rebus, quae consentiunt cum libris 
canonicis. Bgl. Conf. Helvet. poster. I (p. 468). 
Merkwiirdigerweife hat gerade die englifche Kirche 
am giinftigften über die Apofryphen geurtheilt, 
indem fie nicht nur (Art. VI p. 602) fagt, daß 
fie diefelben ad exempla vitae et formandos 
mores lefe, fondern auch, wie das Common 
Prayerbook audweift, zahlreiche Abfchnitte aus 
denfelben in die —358 wirklich aufgenommen 
hat. Endlich heißt es auch in der Declar. Tho- 
ran. I. 2 (p. 671): Apocryphi — divino ca- 
noni, praesertim sub anathemate, accenseri non 
debent, etsi utiliter ad aedificationem ecclesiae 
legi possunt. Hierin liegt aber nicht, wie Stier 
(S. 135. vgl. auch Bleek, a. a.O. ©.279) miß- 
zuverftehen fcheint, daß bei Strafe des Anathems 
die Apokryphen den Fanonifchen Schriften nicht 
beigezählt werden dürfen; fondern im Gegenſatz 
zu der Zridentiner Satzung, welche das Anathem 
droht, wenn Jemand die Apofryphen nicht. mit 
zum Kanon rechnen wolle, wird gejagt, daß diefe 
fatholifde Vermifhung von Apofryphifchem und 
Kanonifhen, zumal unter Androhung des Ana⸗ 
thems für anders Urtheilende, verwerflich fei. Als 
eine Art Vorzeichen des modernen Purismus, wel- 
cher die Apofryphen aus dem VBerbande mit der 
heiligen Schrift verdrängen will, fann man viel: 
leicht das ziemlich fühl lautende Urtheil in der 
| (29 *] 
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puritanifchen Confessio fidei (§ 3.6.2) anfehn: 
Libri apocr., vulgo dicti, qaum nen fuerint 
divinitus inspirati, Canonem Scriptarae nulla- 
tenus constituunt; proindeque nullam aliam au- 
thoritatem obtinere debent in Ecclesia Dei, 
wec aliter qaam alia hamana scripta, samt aut 
approbandi aut adhibendi. Die neueften Zeugs 
uke gegen die Apofryphen find aber überfült 
mit den fchärfften Ausdrücken der Berwerfung. 
„Schleichwaare“ nennt Ebrard jene Bücher, „langs 
weilig und fchädlich zu lefen”; es fet, fagt er, 
„ein feelengefährlicher Unfug 4, daß fie mitten in 
die Bibel hineingedvadt würden. Mehr der Mrt 
bu Stier, ©. 31. Der Über die vorhin erwähn: 
ten Preißfchriften beridhtende Berwaltungdrath hat 
fogar zu fagen gewagt, daß Seder, der aud 
der Wahrheit if, einfehn muß, dag die ApoFryphen 
nimmermebr mit dem Worte Gottes vermifcht dem 
chriſtlichen Volke dargeboten werden dürfen.” Alſo 
eine Art Anathema wider die Apokryphenfreunve, 
das Widerfpiel zu dem Xridentiner! 

Sndeffen ift Stier davor nicht bange gewefen. 
Er fährt mitunter nicht eben fäuberlich mit den 
Mpofryphenfeinden. Einmal fieht er felbft fogar 
fi) in Verfuchung, „ganz grob zu werden“ (©. 
45 fl). Wenn er auch eine „Streitfchrift“ lies 
fern mußte, und zumeilen „Dart gegen Hart“ zu 
fegen Gelegenheit war, fo wire dod die Gade 
ſelbſt ebenfo gut gethan gewefen, ohne durdyges 
bends fo ſtark zu falzen, wie geſchehn iſt. Aud 
hatte er von fich felber nicht fo viel reden follen. 

Mit Recht geht der Verf. von einer feften Bes 
fiimmung der ganzen Streitfrage und feiner eig⸗ 
nen Aufgabe aus. Es handelt fic) durchaus nicht 
um die unbedingte Wahl zwiſchen „&leichftellung 
der Apokryphen mit der kanonifchen Schrift einer: 
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feit8” oder „Aufhebung ihres bisherigen Anſchluſ⸗ 
feS an diefe Schrift andererfeit8”, fondern es gilt 
einem Dritten, der Beibehaltung jener Schriften 
an ihrem althergebrachten, nicht ohne den „Bibel⸗ 
plan“ der göttlichen Borfehung behaupteten Plage 
(S. 3. 29). Die Apokryphen, vom Worte Gots 
tes beftimmt unterfchieden, follen bleiben dürfen 
was fie gewefen find, eine „näher verbundene 
Beigabe der heiligen Sebrift.4 Nicht oft genug — 
Fann der Berf. diefen allein richtigen Geſichts⸗ 
punkt den Gegnern gegenüber fefthalten (vgl. ©. 
1. 3. 4. 116. 140), welche in thesi allerdings 
auch nur über eine „formelle“ Gleidftellung der 
Apokryphen mit der heil, Schrift fich beklagen, 
diefelben als „Anlage“ des Kanons bezeichnen, 
aber in praxi nicht felten fo verfahren, als wenn 
der Kanon der Schrift befchädigt würde, wenn. 
die Apokryphen im » Volumen” derfelben, auch 
nur „Äußerlid verbunden“, belaffen würden (vgl. 
Keerl, ©. 3. 22 fl. 28. 184). 

Weſentlich einig find alfo die Streitenden in. 
der Borausfeßung, daß die Apokryphen nicht zum 
Kanon gehören. Während aber die Gegner ders 
felben fie für unmwürbig erklären, ihren alten Chs 
renplag zu behaupten, will Stier erſtlich (S. 5 
—29) aus den „Anfpielungen+ der neuteflament« 
lihen Schriftftellee auf jene Bücher beweifen, daß 
fhon biedurch, felbft wenn die Anfpielung eine 
Widerlegung beabfichtige, denfelben mehr Ehre an- 
gethan werde, als irgend einem andern menfchlis 
den Bude (S. 16. vgl. ©. 27 fl.). Die zweite 
Abtheilung, in welcher die fhon im Jahre 1828 
geftellfen Bhefen die Grundlage bilden, erörtert 
dann den weit überwiegenden, hoben Werth, die 
angebliyen und die wirklichen Irrthümer der Apo⸗ 
kryphen und gibt vortrefflihe Winte, um jedem 





374 Goͤtt. gel. Anz. 1854. Stik 38. 39. 


nur denkbaren Mißbrauch derfelben zu begegnen 
(S. 29 — 148). 

Nur Anfpielungen auf die Apokryphen, Fein 
Gitat aus denfelben, will Stier in den Schriften 
des neuen Zeftamented anerkannt wiffen (©. 5. 
12. 29, 112). Gntfcieden weift er dabei Die von 
Bleek (f. 0.) gewagte Schlußfolge, daß die Apo⸗ 
fiel zwifchen Fanonifchen und apofrypbifchen Bü⸗ 
chern des alten Teſtaments nicht fcharf unterfchie 
den hätten, ab und behauptet nur: „daß das R. 
T., obgleich diefe Bücher nie ald Schrift anfüh⸗ 
rend, ihnen Doch anderfeits durch anfpielende Bes 
zugnahme den gebührenden Rang bezeichnet. Name 
lid) den Rang von wichtigen und würdigen Zeug⸗ 
niffen für altteftamentliche8 Schriftverftändnig, die 
dazu beftimmt und erhalten worden, daß die Ges 
meinten Gotted fortdauernd auch durch fie in der 
Erkenntniß des Göttlichen gefördert, wohl auch in 
der Unterfcheidung des ganz göttlichen Wortes 
von dem vorzüglichen Menfdenworte geübt wer 
den; von lehrreihen Geihichtd-, Sprach⸗ und 
GlaubensdenFmalen aus der Zwifchenzeit zwifchen 
den lebten Propheten und dem Borläufer Chriſti⸗ 
(S. 28 fl.). | 

Dreierlei find die Anfpielungen, welche Stier 
duch eine fehr reichhaltige, forgfältige und inter: 
effante Beifpielfammlung nachweifen will: erftlid 
„voiderfprechende“, Durch welche Vorftellungen und 
Sentenzen der apokryphifden Bücher abfichtlich 
eorrigirt werben ; zweitend bewufte und unbewufte 
Reminidcenzen an einzelne Gedanfen und an 
ganze Gedankengänge; endlich mörtliche Anklänge. 
Auch demjenigen, welder, wie Ref. von fich ge- 
fiebn muß, durch die Ausführungen des BWerfs 
nicht von dem ‘abergeng’ wird, bas bewiefen wer: 
den fol, wird Diefer Theil des Buches als eine 
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treffliche Sammlung von Parallelſtellen in ſprach⸗ 
licher und in bibliſch⸗ theologiſcher Hinſicht hochſt 
willkommen fein. Ueberall zeigt fic) die unge⸗ 
wöhnliche Bibelkenntniß des Berfs; feine Zufam- 
menftellungen und Erörterungen von biblifden und 
apokryphiſchen Sprüchen gewähren immerhin, wenn 
nicht eine Art von Kommentar, Doch Das vortreffs 
lichfte Material zu einem folchen, welches ſich wie 
von felbft geftaltet. Dieſes liebende, ehrfurchts⸗ 
volle Guden und Forfchen in der Schrift, diefes 
emfige Aufhorchen auf jedes Wort, welches durch 
den Mund Gottes gebt, ift eine höchft erquickliche 
Erſcheinung. Mit feinem und ohne Zweifel vol⸗ 
lig richtigem Sinne redet der Verf. von dem „Bis 
belplan Gottes. Auch in den Beziehungen der 
neuteftamentlihen Schriften auf die Apokryphen 
des alten Zeflaments, namentlich in den ausdrück⸗ 
lichen Eorrectionen, findet . er die Spuren diefer 
fpeciellen Providenz, fo daß eine „nebengehende 
Mitbeachtung der Apokryphen“ beanfprucht wird, 

um auf den wunderbaren Rathfchluß Gottes, els 
chen man kürzlich feinen Bibelplan nennen mag, 
binzudeuten (©. 29. vgl. ©. 110). 

Mad nun die zahlreichen Beifpiele der vom 
Berf. flatuirten Wnfpielungen im Gingelnen ans 
langt, fo bat nad unferer Meinung der Berf. zu 
viel gegeben auf feinen eignen „Sinn, der mit 
dem Wundergebiete der Winke des heiligen Gei- 
fte8 im heiligen Wort ein wenig fic) eingelaflen 
hat” (©. 25), und er zeigt felbft, wie richtig er’ 
gefteht, daß man immer mehr dergleichen Anſpie⸗ 
lungen gelten lafjen werde, je mehr man fic) mit 
dem Gedanken, dag folche vorhanden feien, be= 
freunde (©. 28). Wenige, von dem Verf. befon- 
ders hervorgehobene Beifpiele mögen die Gace 

anfchaulich machen. Wenn 1 Petr. 3, 3 den chrift: 
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licen Frauen gefagt wird, daß fie nicht um dus 
ßerlichen Schmud forgen (ur dorm ovy o EEuden 
Eusdoutc 7 nepıdioeug yovoiny y evdvacwsg 
inatioy xoogog), fondern den verborgenen Mens 
ſchen des Herzens heilig zieren follen, fo findet 
Stier (©. 16) in jenen Worten einen Gegenfag 
zu der Schilderung der Sudith, welche fich ſchmückt, 
um zu Holoferned zu gehn (dısvafs tag reiyac 
— inédero nirgav — évedvaato ta ipatea 
— mEQudsto tove yAdavas. Jud. 10, 3. 4). 
Aber an beiden Stellen konnten diefe Dinge kaum 
anders audgebrüdt werben; und dabei zeigen die 
leichten Abweichungen, daß die Uebereinfiimmung 
im Ausdrud rein zufällig und in der Gade felbft 
begründet if. — Gir. 4, 29, wo vom fchnellen 
Reden und langfamen Handeln gefprochen wird, 
bat mit Sac. 1, 19 nichts zu thun; wenn aber 
Gir. 5, 11. 28, 12 ff. (vergl. Sar. 1, 19. 3, 5) 
vor Mißbrauch der Zunge gewarnt und dad Uns 
glück, welches die Zunge anrichten Fann, ähnlich 
gefchildert wird, fo liegt die Aehnlichkeit wieder 
im Gedanken felbft, wie derfelbe auch bei den bel- 
lenifchen Weifen oft genug ähnlich außgefprochen 
ift. — Scheinbar ift allerdings der Anklang von 
Soh. 3, 12 an Sap. 9, 16, und von Boh. 17,3 
an Gap. 15, 3; aber der Gehalt und die wefents 
lide Art der Anfchauung ift fehr verfchieden. — 
YG. 17, 30 neben Gap. 11, 24, und AG. 17, 
24 fl. neben 2 Macc. 7, 22 fl. 14, 35. 3 Mace. 
2, 9 zeigen aud) nur auf die gemeinfchaftliche 
Grundlage des alten Teſtamentes (3. B. Pf. 50, 
9 ff.) zurüd. — Die Stellen Rim. 9, 22 fl. 
und Gap. 12,20 ff. möchten eher völlig ungleid, 
alé „völlig gleich“ (S. 21) erfcheinen, fo fehr ift 
die Tendenz derfelben und der Inhalt nerfchieben. 
Aud wörtliche Anklänge zwifchen Sap. 8, 8 und 
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AG. 1, 7, Gap. 12, 13 und 1 Petr. 5, 7 (wo 
ein im N. T. gar nicht feltener Ausdrud, avro 
sıeker, gebraucht ift) finnen wir nicht finden.- 
Wir geftehn, daß wir eine bewufte und beab= 
fihtigte WAnfpielung auf die Upofryphen im neuen 
Peftamente nicht erfennen. Dennoch fcheint und 
Stier etwas fehr Wichtiges durch den Geſammt⸗ 
eindrud, welchen feine Spruchfammlung macht, 
veranfchaulicht zu haben: daß ndmlidy die Apo⸗ 
kryphen mit ihrer and dem alten Deftamente ers 
wachjenen Frömmigkeit und mit ihrer entfprechen= 
den Redeweife diejenige Sphäre von Anfdauun- 
gen und Ausdrüden darftellen, in welcher die vom 
Geifte Gottes getriebenen Schriftftellee des neuen 
Zeftamentes menfchlicherweife wurzelten und die 
natürliche Vorausſetzung ihrer übernatürlichen Be⸗ 
gabung und Wirkung batten. Die Apokryphen 
erfcheinen wirklich als das menfchliche Mittelglied 
zwifchen den göttlichen Schriften des alten und 
des neuen Xeflamented.’ Sie find die reinfte 
menfdlide Frucht des alten Veftamentes, und die 
neuteftamentlicyen Schriftfteller zeigen natürlicher⸗ 
weife diefelbe fromme Bildung, welche und aus 
den Apokryphen entgegentritt, wenn es auch zwei⸗ 
felbaft ift, ob die Wpoftel gerade diefe Bücher ges 
lefen oder fogar in. ihren Schriften berüdfichtigt 
haben. Die hiflorifche Stelle der Apokryphen ift 
alfo in unmittelbarer Nähe des alten Teſtaments 
und vor dem neuen Teſtamente. Es fragt fid, 
ob fie ihrem Inhalte und ihrer ganzen Beichaf- 
fenheit nad) würdig erfcheinen, die ausgezeichnete 
Stelle im Volumen der heil, Schrift zu behalten, 
welche derfelben nad) ihrer hiftorifchen Beziehung 
zur Entwidelung des, Reiched Gottes zukommt 
und welche ihnen bisher von der Chriftenheit jus 
geftanden ift. Auf diefe Frage gibt die zweite, 
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größere Hälfte der Stierfchen Abhandlung eine 
nad) unferer Anficht völlig überzeugende Antwort. 
Hier müffen wir den- Lefer freilich an da’ Bud) 
felbft verweifen, da es nicht thunlich ift, die koͤr⸗ 
nigen, treffenden Gabe — es find deren zwölf —, 
an welche der Berf. feine Erörterungen Eniipft, in 
der Kürze darzuftelen. Doch möge noch Folgen- 
de8 zur Empfehlung des Buches’ dienen. Man 
fann die Leiftung de8 Verf. auf drei Punkte zu⸗ 
rückführen. Erſtlich hat er die unmäßigen und 
ungerechten Befchuldigungen der Apokryphen, als 
wenn fie der giftigften Irrlehren voll wären, zus 
nichte gemacht, indem er Ddiefe „jüdifchen Men- 
fhenbücher“, wie er felbft zu größerer Sicherheit 
wiederholt fagt, aus der Grundlage erklärt, auf 
welcher fie gewachfen find, aus dem alten Teſta⸗ 
mente. Die wirklichen Berftöße aber, die unge: 
nauen, zmweideutigen, fchiefen Ausdrücke, ja die ein= 
zelnen Srrlehren, welche fehr dienlich erfcheinen, 
den „dummen Bibellefer zur Aufmerkfamkeit zu 
reizen (Wer den 8. Vers im Gebet Manafle 
nicht als falfch erkennt, was hätte der aus der 
ganzen Bibel gelernt? ©. 112), werden gewiffen- 
haft anerkannt. Wer mag den Berf. fchelten, 
wenn ihn fein Eifer, die ihm lieb gewordenen 
Apofryphen gegen Unglimpf zu fchügen, hier und 
dort einmal verleitet, etwas zu vertheidigen, Das 
mindeften& zweifelhaft ift? Go iff 3. B. nad 
unferer Ueberzeugung in der Stelle Gap. 8, 20 
die irrige Vorftellung von der Präeriftenz der See: 
len nicht zu verfennen. Unverfänglich fcheint aud 
und V. 19 (naig: dt Yunv evpuns, weyns vs 
éhayow uyedyc), nicht aber der vom Berf. (©. 
2) nicht genug berüdfichtigte B.20 (naAdorv de 
ayados wy NAHov eic awıum arıiavzor), wo ges 
tade durch Die corrigirend Forme! «addow de dem 
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ayados av yAdov uti. jene Beziehung beigelegt 
wird, welde %. 19 nod) nicht audgeprägt war 
(vgl. Grimm 3. d. St.). Die zweite Aufgabe 
ded Berf. iff, das weit überwiegende Gute in den 
angefochtenen Büchern in’ Licht zu fiellen. Es 
wird nicht nur an die zahlreichen einzelnen Sprüche 
aus den Apofryphen, welche in dem frommen Bes 
wußtfein des chriftlihen Volkes mit Recht hei⸗ 
mifd) geworden find, erinnert, fondern aud) an 
größern Abfchnitten der verfchiedenen Bücher wird 
die gefunde Weisheit und die einfache Froͤmmig⸗ 
Feit derfelben nachgewiefen. Befonders für den 
Eatechetifchen Gebrauch werden die Apofryphen 
empfoblen. Bet dem allen fordert aber der Vf., 
und Dies iff der dritte Hauptpunft, mit der größ- 
ten Entfchiedenheit, daß bei Dem Gebrauche der 
Apokryphen der wefentliche Unterfchied derfelben 
von der Fanonifden Schrift auf jede Weife gels 
tend gemacht und einem möglichen Mißbraucdhe 
forgfältig begegnet werde. Er will zunädft in 
den Bibelausgaben die Apofryphen von dem als 
ten Zeftamente unzweideutig abgefondert fehn. G8, 
fol nicht am Schluffe der Apokryphen, fondern 
am Schluffe des Maleachi ftehn: „Ende des Al: 
ten Zeflamentd.” G8 mag auch in die Ueber⸗ 
fehrift der Apokryphen felbft die Warnung gefebt 
werden: „worin aber etliche Stüde dem Worte 
Gottes zumiderlaufen” u. dgl. G8 foll- in der 
Predigt — welche nie einen apofryphifden Zert 
haben darf —, im Eonfirnanden-Unterrichte und 
wo fonft die Apofryphen nützlich angeführt wer⸗ 
den, nachdrüdlich hervorgehoben werden, daß man 
ein gutes Menfchenwort, nicht das Gottedwort 
anziehe. Es fol endlich durch genauefte Anmer⸗ 
Fung von Flaren Parallelftellen aus der heiligen 
Schrift jeded Mißverſtändniß der apokryphiſchen 
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Sprühe abgewehrt und jeder Srethum in dens 
felben zum Preife des göttlichen Wortes und nicht 
ohne Ruben audy für den „dummen Bibellefer* 
gerichtet werden. Kurz, der Berf. will aud) dem 
Aengſtlichſten genugthun. 

Hannover. - : Dr. Br. Dafterdied. 


Hannover 

gedrudt bei Fr. Culemann 1853. Ueberſicht der 
im Königreiche Hannover in den Jahren 1848 
bis 1852 Geborenen, Eonfirmirten, Copulirten und 
Geftorbenen, im IH. vom ftatiftifden Büreau her⸗ 
ausgegebenen Hefte: Sur Statiftif des König 
reichs Hannover; Gemeinheitstheilungen x. 68 
©. in Fol. *) _ | . 

Sollen Geburtd- und Sterbeliften nicht ein lees 
res Fachwerk, fondern eine Grundlage für ſtaats⸗ 
männifche und ärztliche Forfdungen fein, follen 
fie uns in beftimmten Zahlenverhältniften ein Spies 
gelbild der Volkswohlfahrt abgeben, fo müffen fie 
fo geordnet fein, daß ihre Angaben mit entfpre- 
chenden andern Zhatfachen, die fid) auf Dad Land 
und feine Befchaffenheit beziehen, zufammenfallen. 
Bor allen Dingen ift e8 nothwendig, daß die Bes 
völferungsgruppen nach denfelben Gebietögrenzen 
von einander gefdieden werden, wie der Boden, 


*) Die Redaction glaubt diefe freilich nur den kleine⸗ 
ren Theil des reichhaltigen Inhalts dieſes Hefts betrefe 
fende Anzeige dod aufnehmen zu miffen, weil fle aud 
einer anerfannt fehr competenten Feder fommt und aud 
mehrere Fingerzeige zu ‚einer zweckmäßigeren Einrich⸗ 
tung unferer Geburts» und Sterbeliften, deren Mangel 
übrigens auch bier gu Lande {don mehrfach und am be- 
fien wohl bon dem verehrten Herausgeber diefer Mitthei⸗ 
lungen des ftatiftifen Büreaus felbft erfannt und. dar⸗ 
geftellt find, darbietet. 
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den fie bewohnen. Man darf alfo nicht, wie ef 
in den vorliegenden bannoverfden Xabellen ges 
fheben it, in den Agrarliſten das Land in grö- 
Gere, Fleinere und Eleinfte Bezirke theilen, und bei 
Den Geburtd= und Sterbeliften die Eintheilung auf 
größere Bezirke allein beſchränken; man darf nicht 
dort die Rechnung in Einzelnheiten zerlegen, und 
bier bloß die Summen aufführen; vielmehr muß 
in der Gintheilung aller Liften, welche nur vers 
fdiedene Erideinungen einer und derfelben Bos 
Denfläche behandeln, eine vorbedachte Uebereinftim= 
mung berrfden. Nur auf diefe Weife wird man 
in den Stand gefegt, den urſachlichen Beziehun⸗ 
gen oder den Wechfelmirfungen jener Erſcheinun⸗ 
gen nachzufpüren. 

Der Mangel an einer folchen Ucbereinftimmung 
ift der größte Fehler. in den vorliegenden Liften 
-und ein um fo bebauernswertherer, als die ihnen 
vorausgefchicten Beiträge höchſt werthvollen Stoff 
zur Grläuterung mancher Volkszuſtände abgeben. 
Gs ift ja gegenwärtig binlinglid) bekannt, daß 
Klima, Fruchtbarkeit und Anbau des Bodens, 
feine zwedmäßige Theilung und unzmwedmäßige 
Serfplitterung, gute oder ſchlechte Berwaltungs⸗ 
mafregeln, die Art des Erwerbes, die Beichaffen- 
beit der Wohnung rc. fic) in der Wohlhabenheit 
und Armuth, in der Gejundheit, in der Gebdurté- 
und Abfterbeordnung, in der mittlern Lebensdauer 
einer Bevölkerung wieder erkennen laffen, und 
ebenfo daß der Snfammenbang, der zwifchen die⸗ 
fen Erfcheinungen und ihrem Auf und WAbwogen 
beftehbt, Das zu erforichende Biel ded Statiſtikers 
ausmacht. 

Wie mißlich es daher z. B. ſchon iſt, wenn 
man in den Gebutts⸗ und Sterbeliſten nicht, wie 
in den Agrarliſten, Stadt und Land von einan= 
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der getrennt hält, mag ein einzelner Fall be- 
weifen. 

Dem Unterzeichneten wurde einmal gelegentlich 
mitgetheilt, in der Stadt Göttingen ftürben feit 
abr und Zag mehr Menfchen als dafelbft gebo= . 
ten werden. G8 lag nahe, fich über ein fo auf: 
fallendes Greigniß aus den nunmehr aud) für das 
Ausland zugänglichen Liften Gewißheit zu vers 
chaffen, zumal die bié zum Sabre 1848 dem bans 
noverfchen Magazine allein beigegebenen Jahres⸗ 
abichlüffe in weitern Kreifen nicht befannt gewor⸗ 
den waren. Indeß fanden fic) Feine Angaben zur 
Beftätigung oder Widerlegung diefer Mittheilung, 
was um fo ärgerlicher war, ald aus den Gefammts 
zählungen im Königreihe vom Sabre 1848 an 
nur Weberfchüfle Der Geburten über die Sterbe- 
fälle hervorgingen. Der Ueberfchuß betrug 

8907 im Sabre 1848 

19614 „ „ 1849 

19606 » ” 1850 ° 

20462 w w» 1851 
14447.» w» 1852. . 

Der Grund des für die Stadt Göttingen um⸗ 
gefebrten Verhältniffes, wenn es fich beftatigt ge- 
funden haben follte, war aber gleichfalls. nicht zu 
ermitteln, weil in den Geburts- und Sterbeliften 
bichften’ das Fürſtenthum Göttingen (bei den 
nad) Zodedurfachen geordneten Sterbezahlen. fogar 
nut der betreffende Landdroſteibezirk) aufgeführt 
war. Die alleinige auf die Stadt bezügliche Zahl 
war die ihrer Bewohner (nach der Aufnahme des 
3. 1848; Weberfichtötabelle des Grundbeftandes, 
der Steuerfräfte xc. Heft II, 2. Abth. A, S. 23); 
fie. betrug 10164. 

Indeß fand fic) trog der Fruchtlofigkeit diefer 
Unterfuchung ein anderes fdon an ſich nidjt uns 
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wichtigeß Ergebniß, ndmlid) daß in dem ganzen 
Fürſtenthume Göttingen die Ungunft nicht in der 
Sterbezahl, fondern in dev geringen Anzahl der 
Geburten gelegen war. Died zeigt und, wie felbft 
unvollfommen angelegte Tabellen manche Iehrreiche 
Shatfaden hindurch bliden laffen, und wie wir 
zu noch weit bedeutendern Auffchlüffen berechtigt 
fein würden, wenn die Aufnahmen nach beftimms 
ten Grundfdgen gefchähen. 

Die Bemohnerzahl ded Fürſtenthumes Göttin- 
gen betrug nad) der im 3. 1848 Statt gehabten 
Zählung 116812, die jährliche Sterblichkeit nach 
dem vorliegenden fünfjährigen Durchſchnitte 2894, 
oder 1 auf 40,3 oder 2,4 Procent *). Die Zahl 
der jährlichen Geburten 3619, oder 1 auf 32,2 


oder 3,1 Procent **).. C8 war alfo Feinenfalls - 


ein Deficit vorhanden. 

Vergleichen wir damit die Verhältniffe im Für- 
ftenthbume Hildesheim, fo betrug dafelbft die Be— 
vilferung 154308, die jährliche Sterblichkeit 4004, 
oder 1 auf 38,5 oder 2,5 Procent; die Zahl der 
Geburten hingegen 5638 oder 1 auf 27,3 oder 
3,6 Procent. | 

Diefe Ziffern, nach ihren Procentfägen mit des 
nen des Fürftenthumes Göttingen zufammenge: 
ftellt, ergeben für Hildesheim einen Mehrbetrag 


*) Das hier bereihnete Verhäliniß iff an fich tein’ ſehr 
ungünftiges, es iff wenigftens beffer als das in Preußen, 
wo die Todedfalle 1 auf 34,16 und in neuefter Zeit fo- 
gar 1 auf 32,74 betragen. ©. Tab. des preuß. Staa- 
tes für 1849, Il. Berlin 1851. ©. 398. Derartige Ber- 
gleichyungen hat ung das flat. Büreau in Hannover nicht 
erleichtert, es fehlen in feinen Liften durchweg alle Re⸗ 
partittonen. | 


**) Die durchichnittliche Geburtszahl in Preußen ift 1 
auf 24,49, 


a 
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ber Geburten gegen die Todesfälle von 44/5 Pros 
cent, für Gottingen nur von 7/0. 

Einen nod) größern Unterfchied bot der Land: 
- Dvofteibesir® Aurich dar, wo bei einer Bevölkerung 
von 173334 die durchfchnittliche Sterblichkeit 3293 
oder 1 auf 52,6 oder 1,9 Procent, die Geburten 
- aber 5803 oder 1 auf 29,8 oder 3,3 Procent be 
trugen. Hier gaben die Geburten einen Ueber: 
ſchuß von 11445 Procent oder dad Doppelte wie 
im Fürftenthbume Göttingen. Allein das Bemer- 
Fen8werthefte hierbei ift, daß dieſes günflige Ber: 
hältniß in Wurich lediglich) auf der geringen Sterb⸗ 
lichkeit beruht, während in Göttingen umgekehrt 
alle Schuld auf die geringe Anzahl der Gebur- 
‚ten fällt. 

G8 würde für die Wiffenfchaft einen befondern 
Werth haben, wenn wir im Stande wären, diefe 
abweichenden Erfcheinungen in ihre Urfachen zu 
zerlegen*). Was fich aus den vorliegenden Zabellen 
in diefer Hinficht ermitteln ließ, befteht in Folgenden. 

Entfprechend der geringen Zahl. der Geburten, 
finden wir in Göttingen (im Fürſtenthume nam: 
lid)) aud) die Zahl der Zrauungen geringer; groͤ⸗ 
fier iff fie in Aurich und am größten in Hildeb: 
heim. Der leichtern Weberficht wegen ftelle man 
die Zahl der Geburten aus den drei Gebietsthei- 
len neben die Zahl der Brauungen, und man 
wird zwifchen beiden eine in die Augen fallende 
Uebereinftimmung entdeden. 


Hildesheim! Geburten 3,6 Yo |Zrauungen 1 auf 107,8 
Aurich 3,3 a tid 1 „ 15, 
Göttingen „ 31a ” 1 » 1274 








*) Eine Urfache tiegt wohl darin, daß von der feefab- 
renden Bevölkerung Oftfrieslands verhältnißmäßig Biele 
auf Gee bleiben, ober im Auslande ferben, woriiber die 
Sterbetiften teine Mittheilung enthalten. Redact. 


(Schluß folgt). 
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Hannover 


Schluß der Anzeige: „Ueberfiht der im Kö—⸗ 
nigreiche Hannover in den Jahren 1848 bis 1852 
Geborenen, Confirmirten, Copulirten und Geftor- 
benen, im Ill. vom ftatiftifchen Bureau herausge⸗ 
gebenen Hefte: Zur Statifti€ des Königreichd Han 
nover; Gemeinbeitstheilungen 2.” 


Weniger flimmen hiermit die Summen Geldes, 
welche in. den Sparkaflen der drei Gebietötheile 
angelegt find. Das ftatiflifche Büreau hat durd 
genaue Mittheilungen über diefe wohlthätigen Ans 
ftalten im Königreiche dem Forſcher eine willkom⸗ 
mene Handhabe verliehen. Wein zutreffende Schlüffe 
von den in die öffentlichen Sparkaffen gelangten 
Summen auf die Wohlhabenheit, und in Folge 
deren auf Geburten, Ehen zc. laffen fich dennoch 
nicht ziehen, erftens weil nicht alles Grübrigte in 
den Sparkaffen niedergelegt wird, und über die 
anderweitigen Anlagen jede Auskunft fehlt; zwei⸗ 
ten8 aber, auch, weil zwiſchen dem Befige eines 
eviibrigten Vermögens und den günfligen oder 


— [30] 
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ungünftigen Geburts= und Sterbeverhältniffen nod) 
eine Menge anderer Bactoren, deren Abſchätzung 
nach den vorhandenen Aufnahmen nicht gelingen 
will, in der Mitte liegen. 

Man findet nach einer Furzen Rechnung, daß 
von den 3 öfter erwähnten Gebietötheilen in dem 
Firfienthume Göttingen die Durchſchnittszahl der 
Grfparniffe am höchſten ift; es kommen dafelbft 
auf den Bewohner 1,67 Thaler. Dann folgt Hil⸗ 
desheim mit 1,22 Xhaler, und zulegt Aurich mit 
0,94 Thaler. 

Hält man diefe Ergebniffe mit der Sterblich- 
Feitözahl oder auch mit der Zahl der Trauungen 
zufammen, fo wird man einfehen, entweder daß 
ein ficherer Mapftab nicht daraus hervorgeht, oder 
daß andere wirkfame Erfcheinungen verftedt das 
zwifchen liegen. In Aurich ift dad Sterblichkeit: 
verhältnig das günftigfle, dad der Trauungen nur 
ein mittlere, das der Einlagen in die Sparkaffe 
das fchlechtefle. Man dürfte hieraus, wie aus 
der nicht ungünſtigen Zahl der Geburten den 
Schluß ziehen, daß daſelbſt die Chen fruchtbarer 
und die WiderftandsFraft der Körperconftitution 
eine größere fei al8 in ben beiden andern Ge 
bietstheilen. Wein unerklärt bleibt für Göttin: 
gen die geringe Zahl der Zrauungen und Ge 
burten bei ben unter den genannten Gebietsthei⸗ 
len weifaus größern Erfparniffen. 

Man erfieht aus diefen flüchtig berührten Bers 
bältniffen, daß die vor uns liegenden Dabellen 
außer dem bereits erwähnten Hauptmangel aud 
noch in andern Punkten unzureichend find. 

Heben wit unter diefen zunächft die Gintheis 
lung der Sterbeliften nad) Altersklaſſen hervor. 

an zählt in Hannover vom 1. bis zum 15. 
Lebensjahre, anftatt die für die Mbfterbeordnung 
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fo bedeutungsvollen erften Lebensjahre von der 
gefichertern fpdtern Kindheit zu trennen. Ueberall 
fterben die meiften Kinder im erften Sabre, und 
in Preußen 3. B. machen fie von den jährlichen 
Todesfällen insgefammt den dritten Theil aus, 
Wie fol man in “Hannover darüber Gewißheit 
erlangen, wenn für das erfte Kindedalter Fein 
Rubrum befteht? Und dod) find auch die Schwans 
tungen Der dortigen erften WlterSflaffe vom 1. 
bis 15. Sabre. nicht gering. Könnte man. die 
Bevölkerung und ihre Bewegung nach einem fiinfe 
jährigen Durchfchnitte tariren, fo würde nach dem 
vor und liegenden (der jedoch aus den XZabellen 
von dem Unterzeichneten) erft herausgerednet wurde, 
da alle derartige Sufammenftellangen von dem 
Büreau unterlaffen find) die Sterblichkeit diefer 
Altersklaſſe im Landdrofteibezirfe Hildesheim (im 
Mittel 4060 auf 9473) gleich *2400 der Gefammts 
fterblichfeit fein, im Landdrofteibezirfe Lüneburg 
dagegen (2810 auf 7301) nur 5%00. Ueberdies 
zeigt diefe AUlteröflaffe in Hildesheim im Jahre 
1852 eine um 821 größere Sterblidfeit als im 
sabre 1848, während fic) in demfelben Sabre 
gegen 1848 in Lüneburg eine Verminderung von 
292 herausſtellt. 

Bei folhen Unterfchieden entfteht natürlich die 
Stage, welche Urfachen denfelben zu Grunde ge: 
legen. Hier tritt ein anderer Mangel der hanno- 
verfchen Liften hervor, der einer auéreidenden 
Rubricirung der Zodesurfachen. 

Was hier geboten wird, if nicht viel brauch- 
barer als die veraltete Eintheilung der fonft fo | 
lehrreichen preußifchen Liften. In Preußen bes 
gnügt man fic) troh aller Fortichritte, welche man 
der Auffaffung der Krankheitsvorgdnge gegen frü⸗ 
here Zeiten nachzurühmen bat, noch immer mit 

[30 *} 
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den drei von Hofmann aufgeftellten und als Gin- 
heiten behandelten Klaffen: innere hitzige Krank: 
heiten, innere langwierige Krankheiten, und dus 
Bere Krankheiten und Schäden. „Unter die fo 
an innern higigen Krankheiten Geftorbenen, find 
zu zählen, alle die an hitzigen Fiebern, an Bruft 
fieber, an Hirnentzündung, Haldentzündung, Maz 
fern und Rötheln, Scharlachfieber, an Friefel und 
Slecfieber, an Durchfad und Ruhr, auch an der 
afiatifchen Cholera geftorben find. Go heißt 8 
dafelbft noch in den im 3. 1851 von der Be 
hörde in Berlin gedrudten Tabellen, die auch für 
die beiden übrigen Klaffen nicht minder fchlecht 
geordnet find. Hinzugefügt hat man nod): Selbft- 
mord, Unglüdsfälle, Kindbeit, Poden und Waſ⸗ 
. ferfchen. | 

Ohngefähr ebenfo find die hannoverfden Ta⸗ 
bellen eingerichtet, doch hat man Mervenfieber, 
Sledfieber, Mafern und Lungenfudt je in beſon⸗ 
dere Rubrifen gebracht und zu den innern hitzi⸗ 
gen Krankheiten noch fchnell tödtlicye aufgeführt. 

Es kann hier nicht der Ort fein, die Geſichts⸗ 
punkte zu erörtern, nach welchen man für ftati- 
ftifche Swede die verfchiedenen Todesurſachen außs 
einanderzubalten bat, nod) Fann gezeigt werden, 
welche SKrankheitserfcheinungen, pathologifdy ges 
nommen, in foldjen iften unter einer und derfel- 
ben SKlaffe aufgeführt werden müffen. Allein ge 
wif ift, daß fic) aus den vorliegenden Vabellen 
nicht ermitteln läßt, welche Schädlichfeiten auf die 
größere oder geringere Sterblichkeit der Gefammt: 
bevölferung von tiberwiegendem Ginfluffe find; 
böchftend Fann man von den wenigen . getrennt 
aufgeführten Kranfheitsformen, wie Lungenfucht, 
Nervenfieber, Mafern, die Zahl der jährlichen To⸗ 
deöfälle für die Landdrofteibezirfe und ihre Summe 
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für das Königreich Hannover herausheben. Aber 
e8 fehlt unter andern eine Rubrik für Scharladh, 
der vor wenigen Jahren in den füdlichen Theilen 
des Landes gewiithet hat, es fehlt eine Rubrik 
für Cholera, die bekanntlich mit Ausnahme wenis | 
ger Orte im 3.1851, Hannover immer verfchont 
bat. Es fehlen ferner, wie bereits oben erwähnt, 
alle Unterfcheidungen in Stadt und Land, alle 
Trennungen in Eleinere Gebietötheile.e Man Fann 
endlich nicht ermitteln, welche Wlter8Flaffen von 
der einen oder andern Krankheitöform am meiften 
ergriffen oder verfchont wurden, man fieht fic 
vergebens nad) dem Einfluffe der Berufsart auf 
dad Kontingent der Sterblichkeit um. 

In der Einleitung zu diefen bioflatifchen Ta⸗ 
bellen fagt der Herausgeber, daß die Verordnung 
des Minifteriumd der geiftlichen und Unterricdtés 
angelegenheiten vom 13. November 1852, über 
die Einrichtung und Führung der Kirchenbücher, 
noch feinen Einfluß auf die Aufftellung derfelben 
gehabt habe, was bei der Eurzen Frift zwiſchen 
ihrer Beröffentlichung und jener Verordnung fehr 
natürlich erfcheint, und es war deöhalb die Ab⸗ 
ficht des Unterzeichneten, alle vorftehenden Be⸗ 
merfungen big auf Weitered zu unterdriiden. 
Allein da er inzwifchen von der angezogenen Ber- 
ordnung Einfiht genommen und fich überzeugt 
hat, daß diefelbe in der Organifation der Arbei⸗ 
ten des flatiftifchen Büreaus Feine Veränderung, 
böchftens eine forgfältigere Aufnahme der ihnen 
zur Grundlage dienenden Kirchenregifter bezweckt, 
fo vermochte ihn die erwähnte Rückſicht nicht, mit 
dem Gefagten zurüdzutreten, zumal in dem Aus 
genblide, in welchem Ddiefe Zeilen niedergefchrieben 
werden, die neue Volkszählung in Hannover Statt 
finden wird und nach derfelben eine vielfeitigere 
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Perwerthung der ftatiftifchen Aufnahmen wohl am 
paffendften erfcheinen dürfte. 

Qn einem fo abgerundeten Staate wie Han- 
nover, deffen Bevölkerung fic) nicht über 2 Mil- 
lionen beläuft, defien Verwaltung aber bis in die 
Einzelnheiten vortrefflich geregelt ift, würde eine 
einheitliche Leitung bioftatifcher Arbeiten, die den 
Forderungen heutiger Wiffenfchaft und Staatöfunde 
entfprächen, gewiß nicht unausführbar erfcheinen. 
G8 käme nur darauf an, für die Tabellen felbft 
eine ausreichende Grundlage zu gewinnen, und 
zweitens die darin verzeichneten Thatfachen fo zu 
ordnen, daß gewiffe Hauptfragen fofort durch we⸗ 
nige Bergleichungen entfprechender Zahlen beant: 
wortet werden Fönnten. 

Die Grundlage einer Bioftatit bilden, außer 
den Geburts» und Berehelichungsfcheinen, zweck⸗ 
mäßig formulitte Todesſcheine. In der Mangels 
baftigfeit der letztern liegt am bdufigften die Urs 
face der Unvollfommenbeit unferer Sterbeliften. 
Man hat gewöhnlich die Todesſcheine nicht nach 
ftatiftifchen Grundfdben entworfen, fondern meis 
fiend blos die Identität der verftorbenen Perfon 
- dabei ind Auge gefaßt. Unbefchadet diefes wid= 
tigen Punktes aber Fann man ihnen dennod eine 
Form geben, durch welche der Arzt, der immer 
allein zu ihrer Ausſtellung berechtigt fein follte, 
zu einer größern Genauigkeit und Ausführlichkeit 
genbthigt und der Statifti® ein großer Dienft ges 
leiftet wird. Es iff die’ die tabellarifche Form, 
wie fie in Belgien feit 2 bis 3 Jahren bereits 
eingeführt iff. Darin follen alle Punkte, welche 
wiflendwertb und für beftimmte Fragen entfcheis 
dend find, durch überfchriebene Rubriken bezeich- 
net fein, die ‘Der Arzt alddann nur auszufüllen 
bat. Die Minifterialverordnung vom 13. Novbr. 
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1852 deutet die bauptfichlicdften diefer Punkte 
genügend an (f. ©. 106 diefer Berordbnung); doch 
möchten mir nod die Gonfeffion und eine Rubrik 
für ein kurzes Mefultat der Leichenöffnung binzus 
gefügt wiffen. 

Die audgefülten und unterzeichneten Todes⸗ 
Scheine müßten dann fofort, wie auch jene Bers 
ordnung vorfchreibt, in das Kirchenbuch oder in 
bas Eivilftanderegifter eingetragen werden. Bon 
jedem Kirchenbuchführer oder von jedem mit Dies 
fer Regiftratur beauftragten Beamten müßte zu 
beftimmten Zeiten, etwa viermal im Sabre, ein 
genau verglichened Duplicat an bas zu Hanno⸗ 
ver befindliche Gentralbürenu abgeliefert werben. 

In dem Gentralbüreau aber folten aus dtefen 
Grundtabellen fofort verfchiedene andere entwor⸗ 
fen werden und zwar, unter fleter Beibehaltung 
der topographifden Haupt» und Unterabtheilune 
gen zunächſt eine Tabelle zur Unterfcheivung des 
Sefchlechted und Alters; eine zweite zur Unters 
fuchung des Ginfluffes der Berufsthätigkeit, eine 


dritte zur Unterfcheidung der DPobdesarten 2c. Mit . 


der Rubrik, welche den Gegenftand der Frage ent- 
Halt, follte jede diefer Tabellen zunächſt anheben, 
von den übrigen aber, die zus Entfcheidung der 
Frage nicht wefentlich find, befreit bleiben, Damit 
die Arbeiten nicht unnöthig vervielfältigt werden. 

Befchäftigen fich einige Beamte von jedem Quar⸗ 
tal an mit der Vebertragung der betreffenden Zah⸗ 
len aus den Grunbdliften in die verfchiedenen ta⸗ 
bellarifc) geordneten Bücher und wird am Schluffe 
jeden Quartal ein Facit mit der unumginglid 
nothwendigen Procentberechnung, die ein befondes 
red Rubrum ausfüllen foll, genommen, fo ift am 
: 831. December jeden Jahres eine allen Erforder⸗ 
niffen genügende Weberficht fertig und Fann mit 


— —— 
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den Grgebniffen vorhergegangener Sabre, in Bee 
zug auf den Erfolg von Berwaltungsmaßregeln, 
in Bezug auf Epidemien, Mißernten, politifche Ca- 
lamitäten ıc., verglichen werben. 

Die Befoldung weniger Beamten und die ‘Muse 
gaben, welche fonft mit diefen Arbeiten verbunden 
find, Fommen bei den Bortheilen, welche nad 
und nach dem Staate daraus erwadfen, nicht in 
Betracht. Allein gewiffe Schwierigkeiten bietet ein 
Punkt bis jest allerdings nod dar. Dies ift die 
ſprachliche Bezeichnung. der Krankheitsarten, die 
leider nicht in allen Staaten gleichlautend ift und 
damit die Bergleichung im größern Mafftabe er 
ſchwert. Man hat von Seiten der Gegner einer 
Bioſtatik den Einwurf gehört, Daß eine genaue 
Nomenclatur der Krankheiten überhaupt nicht mög- 
lid) fei und daß man e8 daher aufgeben müſſe, 
die Sterbefälle nach Xodedurfachen zu ordnen, 
Gründe, die auch in Brüffel im Laufe des vorigen 
Sabres auf dem ftatiftifden Congreffe die Eini« 
gung verhinderten. Indeß würde man folde Ein 
würfe mit demfelben Rechte gegen das gefammte 
ärztliche Wiffen erheben können, da befanntlicd 
die Pathologen überhaupt nur nach Wahrfcheins 
lichkeitsgründen urtheilen und handeln und von 
einer vollfommnern finnlihen Wahrnehmung, wie 
fie Der Pbhyfifer der Außenwelt gegenüber durch 
Meflen, Wägen und Rechnen erzielt, bei Auffafs 
fung der Lebensvorgänge meiflend abjehen miifs 
fen. Und dennoch verftändigen fie fich über die 
Vorgänge, die wir Krankheiten nennen, indem bier 
die Namen nichts weiter bezeichnen, als hervors 
tagende Abweichungen in der Berridjtung beftimm: 
ter Kirpertheile, die fich theild durch ihre Herts 
lichfeit, theil8 durch ihre Folgen auf die gefammte 
Lebensthätigkeit von einander unterfcheiden. Sie 
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machen nicht den Anfpruch, wie bei bloßen che- 
mifden Proceffen, alle Elemente, die, bei dem 
Borgange betheiligt find, in einer einzigen Formel 
außzudrüden. Sie finnen aber auch nicht ents 
behrt werden, fo wenig man daß ärztliche Han— 
deln etwa aufgeben würde,” weil ihm die Genauig- 
Feit abgeht, die vielen andern-3weigen menfchlis 
cher Forſchung fo große Vortheile gewährt. 

Wir befigen gegenwärtig einige Beifpiele aus⸗ 
führlicherer Unterfcheidung der Todesurſachen in 
den englifden und fardinifchen Mortalitäteliften, 
nicht minder (feit Zrebuchet) in denen der Stadt 
Paris, Genf, Zürich u. m. a. Chenfo wird 8 
fiher nicht an Männern fehlen, die felbft aus 
den nad abweichenden Gefichtspunften entworfe- 
nen Xabellen das Wefentliche herausfinden und 
zu einem allgemein gültigen Mufter erheben wer: 
den und glüdlicherweife laffen fic), wiewohl ims 
merhin zwifchen dem, was der Staatömann und 
was der Patholog vorzugsweiſe von der Statiftik 
fordert, zu unterfcheiden fein wird, doc) die For- 
derungen beider ohne Schwierigkeiten vereinigen. 

Hätte übrigend da8 flatiftifche Büreau die ohne 
Zweifel vorhandenen Einzelliften der Fleinern han⸗ 
noverfden Bezirke in die Hauptlifien aufgenom- 
men und darin getrennt behandelt, fo würde man 
fiy, wie aus den obigen Beifpielen erhellt, felbft 
ohne fchärfere Serglicderung der Todesurſachen 
fhon in manden Punkten dem angedeuteten Ziele 
genähert haben. | Wallach. 


Bofton 
Printed by John Wilson. 1852. Description 
of a Skeleton of the Mastodon Giganteus of 
North America, by John C. Warren M. D. 
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VIE u. 219 ©. gr. Quart. 27 Steindrudtafeln 
und eine Bignette. 

Der Hr Verf. diefe’ R. Owen dedicirten Wer- 
kes fand die ſehr natürliche Veranlaffung zu def: 
fen Abfaffung darin, daß er mehr Gelegenheit 
zum Studium ded Maftodonffelettes gehabt hat, 
alg wohl irgend Jemand. Bon den fünf Mafto: 
donffeletten, welche überhaupt zufammengefeßt wor: 
den find, fonnte er dad eine in Cambridge benu- 
ben, wo er früher Profeflor der Anatomie war. 
Diefes Skelett verdankt auch dem Berf. feine ge: 
genmwärtige Aufftellungsweife. Ueber die Muffin: 
dung deffelben findet fic) ein Bericht in den Pro- 
ceedings of the American philos. Soc., welchen 
Berf. im Appendix ©. 181 ff. mittheilt. 

Gin zweites, welches Verf. alé Baltimore Ske- 
leton bezeichnet und ©. 91. 92 befpricht, findet 
fic) jeßt im zerlegten Suftande, im eignen Befitze 
des Verfs. Es ift die’ eins der beiden -erften 
Sfelette, welde Peale im Anfange des Jahrhun⸗ 
derts zufammenbrachte. 

Gin drittes, »the Newburgh Skeleton«, 1845 
ausgegraben, der Hauptgegenftand der Schrift, be= 
findet fic) ebenfalls im Befike des Verfs. 

(Bon den beiden andern Sfeletten befindet fid 
dad Kochfche — Missurium — in London, das 
andere — das altefte Pealefche, fcheint verfchwuns 
den. Seit 1849 oder 50 ift es nicht mehr im 
Pealefchen Mufeum. Im Jahre 1851 ift ein’ 
in übelem Zuftande in Paris angeboten). 

Diefe fünf Skelette find auf der erften Bafel 
Dargeftellt. 

Außer jenen 3 Sleletten ftanden dem Berf. 
aber nod die Benugung zahlreicher anderer Maz 
fiodonrefte, Glephantenfkelette und Schädel, Ab» 
güffe fremder, europäifcher und afiatifcher Refte 
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von Maftodon, zu Gebote. Viele’ davon befin= 
det fich in feiner eignen Sammlung. Auch bat 
er die verfchiedenen englifchen Sammlungen, die 
Parifer und Darmftädter Fennen gelernt. 

Man kann nit umbin, nad foldjen Borbe- 
reitungen die Schrift mit viel Vertrauen zur Hand 
zu nehmen. Diefelbe hat überhaupt vorzugsweiſe 
den Gharafter einer nüblichen Zuſammenſtellung 
und Befdreibung, während der Verf. mit feinem 
Urtheile im Ganzen zurüdhaltenn if. Wir ges 
ben eine Furze Weberficht des Inhalte, da dads 
Wert manchem deutfchen Lefer vielleicht nicht fo 
bald zur Hand iff. 

Aus den einleitenden hiftorifchen Bemerkungen 
heben wir nur die Notiz aus, daß die Maftodon- 
tefte nur felten öftli vom Hudfon, gar nicht sft 
lich vom Gunnecticut gefunden worden find. Dann 
in Betreff des großen Skelettes, welches der Vf. 
beichreiben will: Newburgh am Hudfon im Staate 
New⸗York ift der Fundort. Die Gegend fcheint 
ein Lieblingsort der Maftodonten gewefen zu fein. 
Hier hat im Anfange de8 Jahrhunderts Peale 
gearbeitet und bier fand fid) aud) 1845 das zu 
befchreibende Skelett in einem Eleinen Thale, theils 
Faum von Erde bededt. Die Stelle, gemöhnlid) 
fumpfig, war eben in jenem Sommer ausgetrock⸗ 
net. Die Mufcheln der Mergelichicht, in welche 
der Hauptfache nach das Skelett eingebettet lag, 
finden fih ©. 187 von Gould beftimmt. S. 187 
— 189 ift ein Bericht von Sohn Bacon über die 
Infuſorien diefer Schicht. Diele freilich für Zeit- 
genofien des Maftodon zu halten, wird fich nicht 
vertheidigen laffen. Die Erde wurde vor der - 
mifroffopifden Unterfuchung mit Salzfäure be: 
handelt. Hätte man fie in ihrer frifchen Feud): 
tigkeit unterfucht, fo hätte man die vermeinten 
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Zeitgenofien des Maftodon wohl noch lebend ge: 
funden. So wird ed aud) zu erklären fein, web: 
halb man auch nod) Refte ungefchalter Infuforien 
erkannte. ‘ | 

Die relative Lage der einzelnen Knochen und 
audy die ded Ganzen war eine folche, daß man 
ſich ſehr wohl vorftelen fonnte, das hier in 
eben der Lage vorzufinden, in welche es bet fet 
nem Rode im Sumpf gerathen war. (Huch an 
dere Fundorte haben ja zu dem Schluffe geleitet, 
Daf die Thiere im Sumpfe umgefommen feten). 
An der Stelle der Bauchhöhle fanden fich vege 
“ tabilifche Refte, namentlich deutlich Furze Frag: 
mente von Zweigen, bis 4” Dice, wie fic) Aehn⸗ 
licheß ja bekanntlich auch {chon bei andern Geles 
genheiten (auch bei dem Cambridge Mastodon 
©. 183) gefunden. In einem befondern Artikel 
über Nahrung und Haar führt der Verf. Unter: 
fuhungen von Gray und Carpenter über Ddiefe 
Begetabilien an, welche er veranlaft hat. Beide 
fanden Coniferenholz. Nach Gray würde e8 Die 
meifte Aehnlichkeit mit der Schierlingstanne ha⸗ 
ben. Garpenter fand noch andered Holz, über 
defien Abftammung er unficher blieb. 

Das Skelett ift, nachdem e8 in den Befih des 
Verf. gefommen, von diefem vollFommner aufge- 
ftelt und wird jet von ihm in Bofton aufbes 
wahrt. G8 iff von gewaltig maffivem Bau, fo 
daß felbft ein wenig niedriges Elephantenſkelett 
zierlich daneben ausfieht. C8 mift bei feiner je: 
gigen Aufftelung 11’ engl. in der Höhe, während 
ed früher, durch eine fchlechte Stellung des Kop⸗ 
fe8 12’ hoch war. Die Länge vom vordern Ende 
des Kopfes bis zur Schwanzwurzel 17‘, die des 
Schwanzes 6’ 8”. Es befigt überall den 5. und 
6. Badenzahn, zufammen 8, zwei obere Stoß: 
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zähne von 10° 11” ganz Lange (2’ 3” davon 
in der Zahnhöhle) und einen untern Stoß⸗ 
zahn; von dem andern iff nur eine nod) offene 
Zahnhöhle zu fehen. Die obern find jet zerfal- 
len. — Aus der Befchreibung des Skelettes (©. 
10— 53) bemerfen wir nur: Es bat 13 echte und 
7 falfche Rippen, welche leßtere ſämmtlich auch 
nur am MWirbelförper eingelenft find. Die erfte 
fteht aud) mit dem 7. Haldwirbel in Verbindung. 
3 Lenden- und 5 Sacralmwirbel; die de’ Schwan- 
zes nicht vollftändig. Der Atlas’ ift 18” breit. 
(Wenn in der Zeichnung, welche den Mtlas und 
Gpiftropheus darftellt, das Verhältniß der beiden 
Knochen nicht fehlerhaft gezeichnet iff, fo zeigt ſich 
auch bier, wie bei fo vielen Gelegenheiten, deut⸗ 
lich, wie mißlicy die Schlüffe aus der Größe eins 
zelner Knochen auf die des ganzen Thieres find, 
felbft wenn man fo nahe Verwandte, wie ed hier - 
der Elephant ift, dabei zu Grunde legen Fann. 
Duenftedt hat. fehr Recht, auf den 10” breiten 
Gypiftropheus von M. longirostr. (in Klipfteins 
Befig) nur fehr zurüdhaltend den Schluß anzu= 
deuten, das Bhier könne wohl noch höher als 
11’ gewefen fein. Der bier vorliegende Epiftr. 
muß breiter als 14” fein, doch iff das Thier nur 
11’ deffelben Maßes hoch). — Die Breite des Bez 
end wird zu 6’ 2” angegeben, was über 1,9 Me= 
ter betragen würde. Die Crista oss. ilium ift 
größtentheild noch Epiphyfe. Im Acetabulum eben 
fo wenig wie am Schenkelfopfe eine Spur von 
ligam. teres... (Doc) ift die incisura und fovea 
acetabuli Tab. XXIV f.3 deutlich gezeichnet!) — 
Sternum. — Borderertremität. Die Hand meffe 
faft 2’ in der Breite. (Wenn die mitgetheilte Front: 
anficht der Hand genau der Angabe: S42 der naz 
türlichen Größe darzuftellen, entfpricht, fo würde 
Diefelbe wenigften’ eine Breite der Hand von 0,59 
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Meter ergeben, eine Dimenfion, welche neben der 
eben gegebenen Querdimenfion de8 Bedens be: 
fonderd geeignet erfcheint eine Borftellung von 
dem ungefchlachten Habitus des Dhieres zu ge: 
währen). Haltung von Border= und Hinterfuß 
nähern fic) mehr dem plantigraden Typus, als 
beim @lephanten. (Rad) der Abbildung würde 
am NHinterfuße die Ferſe volftändig auftreten). — 
Erhalten find an dem Skelette felbft Schambeine. 
Die Nagelphalangen fcheinen nicht echt zu fein. 
Bei diefer Gelegenheit fagt Berf., Daß er einen 
geſchickten anatomifchen Arbeiter beauftragt gehabt 
babe, die Nagelphalangen aus dem Buße eines 
Glephanten zu gewinnen. Derfelbe habe aber nur 
die der 3. u. 4. Bebe des Borders und Hinter: 
fufeS erhalten Finnen. Mud) Blainville Fennt fie 
nur von 2 Zehen und diefe, wie Bf. meint, nicht 
vollftindig. Bon Maftodon feheint Bf. nur eine 
Nabelphalane zu Lennen.— ©. 54—77. Bezab: 
nung de8 M. giganteus. Bon den obern find die 
‚ beiden vorderften nad) dem Berf. noch nicht in 

ihren Höhlen beobadtet. Die übrigen befchreibt 
der Bf. und bemerkt bei Gelegenheit der 5 oberu, 
dag Blainville’s Befchreibung nicht auf diefen 
Zahn, fondern auf den 5. des M. longirostr. paffe. 
Den fedhften Unterkieferzahn hat Verf, in 32 Er. 
verglichen. Bei mehr ald 5/, derfelben hatte er 
nur 4 Querhügel, Gin binterer Anhang (talon) 
fommt fowobl bei 5 als bei 4 Querhügeln mit: 
unter vor. — Daß außer den 6 von hinten nad 
vorn fuccedirenden Zähnen auch noch ein Zahn 
unter dem zweiten fich bilde, iff nach Bfs Uns 
terfuchungen, welche einige Deffnungen von Kies 
fern an Der betreffenden Stelle umfaffen, nicht 
wahrfcheinlih.— In dem Kapitel othe Baltimore 
tooth«e ©. 78—85 u. 175—180 zeigt fid), mit 
welchem Eifer der Verf. bemüht gewefen ift, ein 
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intereffantes Factum: Die Muffindung des erſten 
Zahnes eines fchmalzähnigen Maftodon in Nord- 
amerika feftzuftellen. Diefer in einer tertiären Merz 
gelfchicht gefundene Zahn war nämlidy aus ames 
ti€anifden Sammlungen in den Handel und fo 
nach London gefommen, hatte aber von da wier 
der den Weg nah N.=Amerifa zurüdgefunden. 
Dabei hatte es Schwierigkeiten hie Identität feft= 
zuftellen. Indeſſen dürfte fo viel völlig ficher fein, 
daß jener in Amerifa gefundene Zahn fchon vor 
feinen Irrfahrten dort für etwas in Nordamerika 
ganz Neues erkannt wurde. Diefer Zahn wird 
von Ginigen für einen Zahn von M. angustidens 
oder longirostris gehalten, hat auch mit den Zäh⸗ 
rien Derjelben viel gemein. Nod) voltfommner ift 
nad) dem Berf. die AehnlicFeit mit M. Hume 
boldtium, nur find legtere größer. — G.86—90. 
Stoßzähne. Dabei eine Analyſe; Darftellung von 
bedeutender Menge Leim. (Berf. erwähnt nicht, 
was man aber aus den Abbildungen fieht, Daß 
die großen Stoßzähne diefes Er. eine doppelte 
Krümmung haben, indem nur der untere Theil 
in der. den Glephanten und Maftodonten gewöhn⸗ 
lichen Weife gebogen, ein kürzeres obered Stüd 
Dagegen ſchwach nad) vorn conver ift— S. 91.92. 
The Baltimore Skeleton. ©. 93—96. The Cam- 
bridge Mastodon u, ©. 97— 109 Bergleichung 
deffelben mit einem großen (etwa 10’ hohen) Ele⸗ 
phantenffelette. Erſteres mißt bis zur Spike des 
böchften proc. spinosus des Rückens 8’ 6”, in 
der Lange bis zur Schwanzwurzel 10° 5, Schwanz 
41 4". — Die Breite de8 Bedend am Darmbein= 
rande beträgt bei diefem Skelette 58, bei dem 
Elephanten nur 43”. — ©. 110—117. The Sha- 
wangunk Head. Gin ſehr fchöner, weißer, großer, 
befonderd Deutliche Näthe zeigender Schädel, zu 
Scotdtown, Orange County im Staate Newyork 
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gefunden. — GS, 118— 121. „Beichreibung eines fenl- 
rechten Längsichnittes. — ©. 122—141. Arten. Bon 
den 23 Arten, welche Berf. nennt, befpricht ee nur M. tapi- 
rides, Andium, Humboldtius, angustidens, longirostris, 
Sivalensis, latidens, tetracaulodon. Die leptere Art verwirft 
auch der Df., indem er die Anficht, daß die Thiere ohne untere 
Stoßzähne Wetbehen waren, namentlich auf die bei fonft gro 
Ber Uebereinftimmung in Skelett und Zähnen bei ihnen ver 
hältnigmäßig größere Bedfendurchmeflerfügt. Des Bis Ste 
lett, ein tetracaulodon, hat einen Beckeneingang von 21”, das 
Stelett von Cambridge von 19”, während, beflen andere Dis 
menfionen (wie oben zu fehen) viel fleiner im Berhältnißfind, 
— Einiges über Falconer’s Eintheilung der Maftoponten 
(Fauna antiqua Sivalens).— ©. 142. 143. Zeitverpältniffe 
des Vorfommens der verfchiedenen Maftodonten und ded El. 
primigenius.— ©, 143—149. Nahrung und Haar.— 6.150 
—153. 3uftand der Knochen. Dazu ©. 184.185; Silliman 
über Gerfteinerung. Aus den hellbraunen Knochen gewanh 
man, nach völliger Trodnung 27 Proc. und mehr an Gelatine. 
— ©. 154-167, Lagerung. Urfachen der Erhaltung. Bor- 
fommen in jüngflen Bildungen und in verfchiepenen Tiefen der 
tertiären Schichten. Die jüngern find befonders Häufig. Aud 
in Süpamerifa würden nah D’Orbigny die Maftodonrefte 
zwifchen den tertiären und diluvialen Schichten Liegen. Dab 
indtanifche Sagen voneiner Vertilgung großer Thiere auf das 
Maftodon zu beziehen feien, nimmt Bf. nicht an, ex halt es für 
ficher, daß fie ben riefigen Wifent betreffen. — Die Erhaltung 
der Knochen werbe wohl mehrfach durch Salz im Boden gefür- 
bert fein. Die Localitaten, aus welchen die fünf Skelette ſtam⸗ 
men, feien indeß ſämmtlich nicht diefer Art, wie Anſted gemeint 
bat. — Aus dem Appendix führen wir nod an: S. 191. 192. 

- Notiz über die Lagerung eines foffilen Biberſchädels und ©. 
194— 202 Auszug aus Stsmonda’s Osteografia di un Masto- 
donte Angustidente. Zurin 1851, worin der 1849 zwiſchen 
Dufina und Billafranca gefundene Knochenſchatz befihrieben . 
tft. — Abbildungen. Vignette: Lagerung des Newburgh⸗Ske⸗ 
leton. I. Die 5 Skelette. U— X. Zähne, zum Theil mit Kiefern. 
xXI— XIV. BVorder« und Hinterfuß von vorn und von der Seite. 
XV. Snfuforienfchalen. XVI. TheShawangunk Head. XVII. 
Der Berticalängsfchnitt. XVII. XIX. Schädelanficht von 
unten und von hinten. XX—XXV. Berfchiedene Skeleittheile. 
XXVI. The Baltimore tooth, XXVII. Große Darftellung 
des Sfelettes. 
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Bafel 


Bahnmaier’s Buchhandlung (E. Detloff) 1853. 
Glemente de8 Akwapim⸗-Dialekts der Odfchi-Sprache 
enthaltend grammatifche Grundzüge und Wörter: 
fammlung nebfl einer Sammlung von Sprichwör= 
tern der Gingebornen von H. N. Riis. XVII 
u. 322 ©. in gr. Octav. 


Der Name des Verfs des vorliegenden Buches 
war dem Unterz. fehon vor 10 Jahren als der 
eine der evangelifchen Glaubensboten bekannt, 
welche fic) nicht fcheuen die tödlichften Küſtenlän⸗ 
der. Weſtafrika's jahrelang zu befuchen, um troß 
der in jenen ausgedebnten Küften den Europäern 
leicht fo unentweichbar tödlichen Luft den Afrikas 
‚ nem ein befferes Leben zu verfündigen, ja es tha= 
tig für fie felbft zu beginnen. Viele diefer mus 
thigen Glaubensboten erblichen dort in den leg= 
ten Jahrzehenden eines fehr frühen Todes; und 
wenn neulich die bekannten Miindyener gelben Blät- 
ter den evangelifchen Glaubensboten vormwarfen, 
daß fie Feine Martyrer zu fein wüßten, fo find 
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fie ſchon durch die vielen Beifpiele freudiger Auf: 
opferung an jenen Todesküſten hinreichend wider⸗ 
legt. Dazu haben. die lebten Sabre genug ge- 
lehrt, Daß evangelifche Glaubensboten auch für 
Förderung der Wiffenfchaften weit thätiger und 
gefchickter find al8 römifche. Wir freuen uns da- 
ber, auch den Berf. ded hier verzeichneten Buches, 
welcher mit fchwer erfranktem Leibe nad) Europa 
zurüdfehrte, dem Beifpiele mancher feiner Mitar: 
beiter folgend die unbekannte Sprache des Volkes 
befchreiben zu fehen, welchem er mehrere Sabre 
lang feine beften Kräfte widmete. 

Der Odfchi-Vollsftamm wohnt auf der fogen. 
Goldküſte von Guinea; am befannteften ift von 
ibm das Bolf der Afhanti (oder vielmehr, wie 
der Verf. aus befter Duelle weiß, richtiger Wfante 
zu nennen), deffen Reid), Sitten und Lebensan⸗ 
fiyten in den neueften Zeiten befonder8 durch die 
feefabrenden Europäer unter und ziemlich aus⸗ 
führlich. befchrieben find. Zwar ift ed von Diefem 
Spradftamme der Odfehi nur ein Eleinerer Zweig, 
welchen der Berf. hier befchreibt: doch nimmt er 
aud) auf die WfantesSprache viele Rücficht. Wud) 
it der Werf. zwar befcheiden genug feinen erften 
Verſuch einer Befehreibung diefer den Europäern 
bis jetzt völlig unbefannten Sprache, welche fo 
viel man bis jet fiebt noch nie Durch eine Schrift 
gefeffelt und verdeutlicht war, ſchon für etwas 
Bolllommnered zu halten: doch hat er nicht nur 
bab Berdienft, eine Sprache wie diefe, welche von 
einem ſolchen Wolfe zu lernen fdon an fid fo 
fdjwierig ift, zuerft näher erfannt und befchrieben 
zu haben, er reicht aud) in diefem fehr eng ges 
drudten Buche wirklich fchon fehr vielen Stoff 
zum Berftändniffe der Sprache fowie mancher Mei- 
nungen und Sitten jener Völker. 
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Indeß Eönnen wir nicht fagen, der Verf. habe 
dem. fprachlichden Stoffe, welchen auch nur nad 
feiner Außerlichiten Seite zu bewältigen in einem 
jolden Kalle allerdings ſehr ſchwer iff, in dem 
vorliegenden Werke auch wiflenfchaftlich fdyon völ- 
liger genugzuthun angefangen. Zwar legt er es 
fihtbar auf eine Art wiffenfchaftlicher Erkenntniß 
und Befchreibung diefer Sprache an, und wahrs 
ſcheinlich ſchwebte ihm als Mufter irgend eine 
neuere deutſche Sprachlehre vor, welche den Anz 
fpruch auf eine wiffenfchaftliche Ader macht. Al: 
lein wir bedauern, daß dad Mufter, welches ihm 
vor Augen gelegen haben mag, fo wenig genügte, 
ja thn wohl auch zu manden untreffenden An» 
nahmen, Begriffen und Gintheilungen verleitete. 
Gr theilt 3. B. die ganze Sprachlehre in Etymo⸗ 
logie und Syntar: died iff fhon an fich fehr un⸗ 
paflend; wie fich auch fogleich weiter zeigt, indem 
er im erften diefer beiden Theile handelt 1) von 
den Lauten und LRautverhältniffen; 2) von der 
Vortbildung und Formenbildung im Allgemeinen ; 
3) von der Wortbilbung im Befondern; und 4) 
von den MWortarten und deren Flerion. Ob diefe 
Eintheilung allein dem Verf. eigenthümlich fei, 
mag ich jegt nicht unterfuchen: wie untreffend fie 
aber fei, leuchtet fchon aus der Weberficht ein, und 
ergibt fic) außerdem aus den zahlreichen langen 
Wiederholungen, welche hier nun weiter im Ein- 
zelnen vorfommen. Weberhaupt ift die Sprachbe- 
ſchreibung des Berf. zu weitfchweifig, yu vernünf- 
telnd, und zu viel in fremden Ausdrüden fic) bez 
wegend, Wir geben dem Verf. allein hier Feine 
befondre Schuld: der ummwiffenfchaftliche Geift herrſcht 
bier eben noch faft überal. Aber wir find über: 
zeugt daß, fo gewiß als wenigftend einige menſch⸗ 
lide Sprachen jeßt {con nach den Ergebniflen 
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und Gefehen firengerer Erkenntniß ſowohl richtig 
geordnet al8 erfchöpfend und fruchtbar wiſſenſchaft⸗ 
lid) befchrieben find, ebenfo jegt jede andre bes 
fchrieben werden Tann. Denn fo unendlich ver 
fchieden die Sprachen aller Lander und aller Zei- 
ten find, fo ift e8 doch nicht nur Diefelbe ewige 
und ewig gleiche Vernunftthatigheit (Logik), welche 
in ihnen allen fich ein genügendes Werkzeug fchafft, 
fondern auch in den Mitteln den Sivek zu erreis 
den, ftimmen fie zulegt alle überein, während fie 
fogar in dem Stoffe, d. i. in den Lauten und 
deren Anwendung und Ausbildung nur wie in 
einem unendlichen Farbenfpiele wedfeln. Ja fchon 
der leichteren Weberficht und des bequemeren 2er: 
nens fo unendlich vieler Sprachen wegen miiffen 
wir fobald al8 möglich dahin Fommen jede eins 
zelne nad) der Grundgeftaltung kurz und deutlid 
zu befchreiben, welche wir. heute in der That ſchon 
vollfominen und ficher genug wiſſen Eönnen. 
Eine Neger: Sprache ift nun allerdings fogar 
gegen die dgyptifden und Berber-Sprachen ges 
halten noch auf einer weit einfacheren und ficher 
auch älteren Stufe von Bildung ftehen geblieben. 
Allein wollte man, mit einigen neuern Schrift 
ftellern, darauf ein ungünftiged Borurtheil gegen 
die höhern Geifteskrafte der Neger flüßen, fo müßte 
man mit demfelben Rechte auch von dem Geifteds 
zuftande der Türken Finnen = Ungarn fehr ges 
ringe denten, wozu wir doch Feine Urfache haben 
und twas (von der wunderlichen Vorliebe für die 
Türken zu fchweigen, welche heute wie eine neue 
anftedende Seuche unfre Länder durchzieht) die 
Ungarn fich fehr verbitten mürden. Denn die 
Sprachen der nördlichftien Völker flehen, was ihre 
Bildung betrifft, etwa auf derfelben Stufe wie 
eine folche Negerfprache: devfelbe Mangel an Un 
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terfcheidung des Geſchlechtes, und diefelbe fehr lofe 
Berfittung der Worte und MWörtchen, diefe beiden 
Grundzeichen einer früh gehemmten und doc) ſchon 
über das Ginefifde hinausgewadfenen Sprach⸗ 
bildung, finden fid) in beiden fonft fo febr ver- 
ſchiedenen Sprahfläimmen. Unter den Völkern 
dagegen welche in jenen Urzeiten aller Sprach⸗ 
bildung fic) länger in Rube auf dem Schauplaße 
der Erde erhielten welchen man ald die Urftätte 
aller Menfchengefchichte fid) denken fann, bildete 
fi) auch menfdlide Sprache damals durch alle 
ihre höheren Stufen aus: was man fogar wies 
derum an den Hauptvölfern diefer Art ſtufenweiſe 
verfolgen Fann und worin man leicht die Spuren 
der älteften Wanderungen innerhalb jener oben 
angegebenen Grenzen wiederfindet. Denn die ägyp= 
tifhen und übrigen nordafrifanifden Sprachen 
find wiederum weniger auögebildet als die femis 
tifchen, diefe weniger als die mittelländifchen (fog. 
indogermanifchen): wie der Unterz. diefed große 
urgefchichtliche Verhältniß, welches fic) dann 3.2. 
aud) innerhalb der ausgebildetften mittelländijchen 
Sprachen wiederum im Einzelnen verfolgen läßt, 
ftet8 ſowohl mündlich al8. fchriftlih erklärt bat. 
Aber aus alle dem darf man keineswegs Rüde 
fhlüffe auf geringere Geiftesfräfte folder Völker 
Wie Neger, Türken, Mongolen, Sinefen ziehen. 
Denn diefe höchfte Ausbildung menfchlicher Sprache 
ift in ihren lebten Gliedern nur wie ein noch hin⸗ 
gufommender feiner Schmud, welcher dafein aber 
aud) fehlen Tann: Elarer Ausdrud des Gedan⸗ 
tens ift auch in der Neger: und jeder andern ihr 
ähnlichen Sprache möglich. Oder man müßte aud) 
den Deutfchen das Recht abftreiten fich in Geis 
ftesEräften mit Griechen und Römern, ja mit Ar⸗ 
Meniern, Perfern und Sndern meffen zu wollen, 
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bloß weil ihre Sprache in der Urzeit nicht ganz 
fo weit fich außbildete. | 

Wir machen dem Berf. Feineswegs zum Bor- 
wurfe, daß er folche Erkenntniffe der höhern Sprach 
wifjenfchaft nicht gehabt hat, auch fic) nicht viel 
um die fog. Sprachenvergleichung befümmert, woz 
mit in neuern Seiten fo viel Mißbrauch getrieben 
ift. Allein vieles Einzelne hatte er, wäre er nur 
überhaupt von einer richtigeren Erkenntniß des 
Wefens aller Sprache ausgegangen, ficher beffer 
etfennen und befchreiben Finnen: wads wir bier 
nur an einigen Beijpielen etwas näher erörtern 
wollen. 
Gr würde 3. B. die Zeitbilbungen in Diefer 
Sprache viel richtiger und zugleich Fürzer haben 
darftelen können alé er jest ©. 54 ff. 126 ff. 
thut, Das Odſchi hat nur zmei urfprünglichfte 
und einfachfte Seiten, ein Perfectum und Imper- 
fectum, jenes durch ein vortretended a- gebildet 
(deffen Urfprung und Wefen und der Berf. S. 17 ff. 
nicht richtig erkannt zu haben fcheint, es fteht viel= 
mehr. dem gleichbedeutenden a- im Aegyptifchen 
gleich), diefes im Gegenfage dazu den Berbalftamm 
ganz Furs febend; es bat außerdem ein Futurum, ein 
Prdfens, und ein Präſens-Futurum, diefe find aber 
fihtbar weniger einfach und erft durch beflimm- 
tere Ausbildung entftanden. Auch diefe Sprache 
beftätigt alfo die gewichtige Wahrheit über Die 
Zeitbildung in aller menfchlichen Sprache, welche 
der Unterz. längft, namentlid) auc) mit Rüdficht 
auf die in diefer Hinficht etwas fchmwerer zu er- 
fennenden Sanffrit » Sprachen (fog. indogermanis 
Shen) aufgeftellt bat. Sa in vieler Beziehung 
kann man diefe allgemeine Wahrheit bei der bier 
zum erftenmale bejchriebenen Sprache um fo leich= 
ter erkennen, je einfacher fie noch geblieben ift. 
‚Der Berf. aber verkennt died ganze Verhaltnif ; 








Riis, Elemente des Afwapim-Dialefts. 407 


und indem er Da& twas man richtig das Imper- 
fetum nennen Fann, als Morift auffaßt und be- 
nennt, führt er dazu eine irrthümliche Borftellung 
ein. Man. follte doch diefen an fic) fo höchſt un 
paffenden Namen der griechischen Spradlebre über- 
lafien, in welcher er fic) wenigftend aus gewiffen, 
dem Griechifchen faft ganz eigenthümlichen Erfcheis 
nungen entjchuldigen läßt. An fi) muß ja vielmehr 
jede Zeitbildung eine ganz beflimmte Zeitlage be= 
zeichnen: auch der griechifche Morift fogar thut 
diefed in feiner eigentlichen Hauptbildung. Da: 
gegen bemerken wir gern wie richtig der Verf. den 
die Zukunft bezeichnenden Borfah be- von der 
Burzel ba d. i. Fommen ableitet. 

Das Odſchi bat ferner ein Wörtchen na, wels 
cheß in allen feinen Bedeutungen und Anwendun⸗ 
gen auf die lehrreichſte Weife mit dem arabifchen 
-„ und „3 zufammentrifft, nur daß das Arabi- 
{he die hier möglichen Begriffe zugleich durch eine 
etwas verfchiedene Ausfprache deffelben Wirtdens 
mehr verdeutlicht hat. Es hat aber neben diefem 
aad. i. und nod ein Wörtchen ni, welches uns 
eine denkwürdige Uebereinftimmung ſowohl im Laute 
ald in der Bedeutung mit dem Zoptifchen NEM 
(fahidifch mit Umfegung der Laute MEN) zu tras 
gen fcheint; es entfpricht eigentlich unferm mit, 
geht aber in manchen Fällen beinahe ganz in den 
Begriff unferd und über. Der Berf. dagegen 
©. 159 f. 268 f. lehrt, die Sprache babe gar: 
fein Mort ‚für unfer mit, und ni fei eigentlich 
unfer und.. Aber für legteren Begriff hat fo= 
wohl das Odſchi wie dad Aegyptiſche ein anderes 
beftimmtes Wort; und wie finnte es eine Sprache 
geben, welche für unfer mit gar Fein Wörtchen 
bitte? Unfer Wörtcehen mit dehnt freilich feinen 
Begriff viel-weiter aus als leicht irgend ein dem 
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Sinne nad) entfprechendes Wort in einer andern 
‚Sprache: aber dies ift der Sache felbft gegen: 
über mehr etwas Zufälliges. 

Hidft dunkel ift was der Berf. ©. 67 f. leh⸗ 
ren will, daß der Potentialid in diefer Sprade 
eigentlich einerlei fei mit dem. verneinenden Ber: 
bum. Sollte die’ wirklich der Fall fein, fo wünfchte 
man bier allerdings mehr al8 fonft irgendwo eine 
fo auffallende Erfcheinung nicht bloß Durch diele 
einzelne, fondern auch durch eine Sprache aus 
einem ganz verfchiedenen Stamme beftdtigt zu {es 
ben. Allein ehe fo unvereinbar fcheinende Dinge 
richtig beglaubigt werden, darf die Wifjenfchaft fie 
nicht in ihrer Wahrheiten Kreis aufnehmen. G8 
kommt ja leicht in jeder Sprache, zumal in de 
nen mit feineren und dünneren Lauten vor, daß 
Laute, welche urfpriinglich ihrer Art wie ihrer Be 
deutung nach gänzlich verfchieden find, doch all 
mälig immer mehr zufammenfallen: da8 Odfdi 
ift aber (wie die meiften afrifanifchen Spraden), 
was die bloßen Laute betrifft, mehr dem Staliä« 

nifden und Franzöfifhen ald dem Deutfchen zu 
vergleichen, fo fein und flüchtig find fie ihrer Art 
nach in ihm geworden. Da nun der Verf. felbft 
bemerkt, daß doc) menigftend in der Betonung 
ein feiner Unterfchied  zwifchen beiden Wortarten 
zu berrfchen fcheine, fo haben wir vor weiterem 
Berweife wohl nicht nöthig, die Anficht bes Berfs 
- anzunehmen. Die Spradwiffenfdaft bringt zwar, 
fobald fie fich richtiger ausbildet, eine Menge von 
Erſcheinungen und Bedeutungen, die auf den er: 
ften Blid ganz verfchieden fdeinen, dennoch un: 
ter Einen lebten Urfprung: aber fie trennt dage⸗ 
gen aud) fchärfer was fdjeinbar fid) ganz nahe 
fteht und Cod) innerlich ſowohl al8 auch gefchicht: 
lich völlig verfchieden ift. 

(Schluß folgt). 
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SBafel 
Schluß der Anzeige: » Clemente des Akwapim⸗ 
Dialekts der Odſchi⸗Sprache enthaltend gramma- 
tiihe Grundzüge und Worterfammlung nebft ei⸗ 
ner Sammlung von Sprichwortern der Eingebor⸗ 
nen von H. N. Riis. . 


Und nichts gibt freilich der Sprachwiſſenſchaft 
ſchwerere Räthſel auf als die Bildung der Bers 
neinung in den vielerlei Sprachen, wie man 3.B. 
in dem Zamulifchen eine der feltfamften Erſchei⸗ 
nungen der Art beobachten kann: dod brauchen 
wit nicht zu verzweifeln in Allem zuletzt ein gu⸗ 
tes Geſetz zu finden. 

— Eine ſehr lehrreiche Zugabe bilden die 268 
Spridrwdrter des Volkes dieſer Sprache, welche 
der Verf. S. 170—190 in der Urfpradhe mit ers 
läuternden Anmerkungen nad) eigner Sammlung 
mittheilt. Sie können vorzüglich aud) zur Wider 
legung des Urtheiles über die dürftigen Geiſtes⸗ 
kraͤfte der Neger dienen, welches in den neueften 
Zeiten fogar in wiffenfchaftlich gehaltenen Werken 
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unter und wieder fi) erhebt. Diefelbe Widerle- 
gung Fann freilich auch fdjon aus einer richtigen 
Grfenninif des bloßen Stoffe ber Sprache die: 
fe8 Volles ficy ergeben. Denn es mag, wie Rei: 
fende melden, jet in einigen Winkeln der Erde 
Völker geben, welche kaum bis fünfe zählen Fön- 
nen, ja deren Sprachfähigkeit nicht weiter reicht: 
wir lernen daraus nur, daß der Menfch unter 
Berhältniffen aufs tieffte finFen Fann; und dazu 
fann Niemand beweifen, daß. ein folched Völkchen 
von jeher fo vollfommen geiftesarm gewefen fei. 
Ym Odſchi dagegen zeigen die Zahlwörter zwar 
eine theilweife Werwandtichaft mit dem Wegypti- 
fhen, aber zugleich auch eine größere Selbftän- 
tigkeit und ingbefondere eine fo hohe und fo fol 
gerichtige Ausbildung, daß es darin mit jeder 
unfrer gebildetften Sprachen wetteifern Fann, ja 
viele derfelben noch übertrifft... Mag man nun 
bis jet im Negerlande noch Feine Ueberbleibfel 
alter höherer Bildung in Gebäuden und Städten 
aufgefunden haben, und mag was darüber ein 
befanntes vor etma 10 Sabren von Konftantino- 
pel und den Türken aus unter und verbreitetes 
Bud erzählt in das’ Reid) der Erdichtungen ges 
hören, wohin der Unterz. 8 fogleic) damals warf: 
aber die höhern menfchlichen Geifteskräfte zeigen 
fidy nicht bloß im Entfernen und Ausführen glän- 
zender Bauten, zumal in Ländern, wo man ihrer 
leichter entbehren Fann. Webrigens ift dad In⸗ 
nere Afrika's und noch jeßt viel zu unbe 
.E. 


Heidelberg 


Academ. Verlagshandlung von Winter 1852. 
Illenau, die Großherzogliche Badifche Heils und 
Pflegeanftalt, mit einem Situationsplan. Zweite 
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mit einem Anhange verſehene Ausgabe. X und 
261 ©. in Octav. 

Wenn dieſe von dem Director der Anſtalt her⸗ 
ausgegebene, dem hochverdienten Director M. Ja⸗ 
cobi zur Erinnerung an ſein funfzigjaͤhriges Doc⸗ 
torjubildum gewidmete Schrift zunaͤchſt auch nur 
ein ſpecielles Intereſſe gewährt, ſo dient ſie doch 
auch für andere Anſtalten dieſer Art zur Beleh⸗ 
rung und, wo es ſein mag, zur Nachahmung, 
dann haben auch die Mitglieder der Regierungen, 
welche bei Begründung und Einrichtung ſolcher 
Inſtitute mitwirken können und müſſen, Veran⸗ 
laſſung genug, um ſich mit Allemobekannt zu 
machen, was tüchtige, das Rechte mit Liebe und 
Ernſt vollbringende Sachverſtändige hier anregen 
und ausführen. Es ſind hier Angaben über das 
Statut der Anſtalt, die Hausordnung, den Kran⸗ 
kenwartdienſt, Bemerkungen und Nachrichten nie⸗ 
dergelegt, die den Behörden und den Angehörigen 
zur Auskunft dienen ſollen. Wenn wir hier kri⸗ 
tid) nichts zu berüdfichtigen und einzumenden 
haben, fo wird e8 uné erlaubt fein, auf Einzel: 
ned aufmerffam zu machen, was auch dem Laien 
nicht ohne Sntereffe tft. 

Nach dem Statut fchäpft die Anftalt die Mit- 
tel zu ihrer Unterhaltung aus den Zufchüffen der 
Staatökaffe, au’ den Beiträgen der Kranken und 
dem Grtrage der Wirthfdaft. Die Direction ift 
allein und ausſchließlich in den Händen des er- 
fien ärztlichen Beamten, ihm zur Seite ſteht die 
erforderliche Anzahl von Gehülfsärzten. Ueber die 
Leiftungen des Inſtituts in ärztlicher Beziehung 
erftattet der Director jährlih Bericht und nur 
über die wirthfchaftlichen Gegenſtände gemeinjchaft: 
lich mit dem Verwalter. Jährlich muß eine Come 
miffion des Minifteriumd ded Innern und ein 
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Mitglied der Sanitätscommiffion die Anftalt be: 
Suchen. | 

Die Aufnahme der Kranken in die Heilanftalt 
wird bedingt durch die heilbare Form ‘dex Seden- 
ſtoörung nach ärztlicher gründlicher Begutachtung, 
zur Aufnahme unbeilbarer Kranken in die Pflege 
anftalt ift der Beweis ihrer Gefährlichkeit und 
Hülflofigkeit erforderlid. Doch können ausnahms: 
weile bier folche Kranke aufgenommen werden, fo 
lange in der Anftalt Pla übrig ift, und vollftän- 
Diger Koftenerfag geleiftet wird. Idioten, Gretine, 
Blödfinnige des höchften Grades, epileptifche mit 
entftelender® und anftedenden Uebeln, wie Krebs, 
Syphilis r. behaftete Seelengeftörte find ausge 
fchloffen. 

Sn der Klaffe der Penfionaire wird für Aus: 
länder 750 Fl., für Snldnder 600 Fl., in derer: 
ften Klaffe 590 und 400 Fl., in der zweiten 240 
und in der dritten 160 FI. gezahlt. Der Ver. 
Flagt über die Verzögerung de8 Aufnahmegeſuchs 
und zeigt deren Nachtheil für Heilbare. Nützlich 
ift e8, Daß man den Kranken einen zuverläffigen 

. Begleiter mitgibt, welcher mit ihren Berhältnifien 
ganz vertraut if. Sehr beachtenswerth und fehr 
dringend zu empfehlen ift, daß man die Kranken 
über den Zweck der Reife und den Ort ihrer 
Beftimmung nicht täufcye, wie man nur gar zu 
gern dabei zur Lift feine Zuflucht zu nehmen 
pflegt, man fchadet Dadurch mehr, als felbft durd 
Anwendung der Gewalt; die Angehörigen ermwe 
en auch eben dadurch bei ihnen gegen fich felbft 
zuweilen eine unaußlöfchliche Erbitterung. 

Wenn die Heilanftalt zu wenig (und in be 
Regel zu fpät) in Unfpruch genommen wird, fo 
ift dad für die Pflegeanftalt zu häufig der Fall. 
G8 follen nach den Statuten freilich nur die Ges 
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fährlichen und wahrhaft Hülflofen aufgenommen 
werden, aber man pflegt e8, leider! nicht genau 
damit zu nehmen, wenn man von der läftigen 
Berforgung und Pflege eines foldjen Unglüdli= 
chen befreit werden Fann, forgt man lieber für 
dad eigene Sntereffe. Der Swed wird daher nur 
erreicht, wenn die Behörden ernftlich mitzuwirken 
nicht unterlaffen. Manche folcher Kranken find 
nur bedrohlich oder gefährlich, wenn fie nicht zweck⸗ 
mäßig behandelt werden, Mande nur dann hülfs 
lo8, wenn Angehörige und Gemeinden nicht. ihre 
Schuldigkeit thun. Wird, die Anftalt mit Unbeils 
baren überfüllt, die noch binlinglidd zu Haufe 
verpflegt werden Fünnen, fo müflen die Heilbaren _ 
Darunter leiden, und es iſt dann eine Grpectan- 

tenlifte für diefe einzuführen, die ihr Unbeques 
med und SPeinliches hat. Es iff nicht möglich, 
alle Seelengeftörte. des Landed aufzunehmen, was- 
fic) von felbft ergibt, wenn man erwägt, daß im: 
Grofherjogthum Baden i. 3. 1844 die Zahl ders 
felben, die Gretinen und Blödfinnigen mit gerech- 
net, fid) auf 1528.und i. 3. 1845 fid) fogar auf 
1708 belief, fo, daß mahrfcheinlich die ganze 
Summe auf 2000 und darüber hinausgeht. Man 
muß daher durchaus eine paffende Auswahl trefs- 
fen und die Aufnahme befchränfen, wiewohl Biles 
nau erfi ganz neu und großartig mit umfangrei⸗ 
hen baulichen Anlagen auf weitem fchönen Areal 
für 400 Kranke und darüber eingerichtet wurde 
und in Der. Siechenanftalt zu Pforzheim 600. Un: 
beilbare verpflegt werden. Bon den Aufgenom⸗ 
menen genejen freilich nicht Wenige ,.: aber auch 
für. dDiefe muß beffer, als bisher Sorge gefragen 
werden. Biele genefen nicht, :werden nut gebeſ⸗ 
fert oder doch unſchädlich, aud) diefe müſſen nad). 
dem Statut... aud der Anftalt entlaffen werden. 
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Was Fann aber die Entlaffung niigen, wenn die 
als heilfam empfohlene Behandlung draußen nidt 
fortgefeßt wird und, leider! gefchieht gar oft das 
Gegentheil. G8 erhebt fich leicht Miderftand, wenn 
ein Pflegling entlaffen werden foll, es ift bequem, 
ihn verforgt zu wiffen und aller Sorge überho⸗ 
ben zu fein. Mit Unwillen und Widerwillen wer 
den Manche in ihre Heimath wieder aufgenoms 
men, mit Härte und Unfreundlichkeit Manche bes 
handelt. Traurige Scenen enthüllen fi) hier vor 
dem Auge des Menfchenfreunded. Diefer fo trü⸗ 
ben Erfahrungen wegen, die ſich überall machen 
laffen, wird darauf bingewiefen, wie wünfchens 
werth e8 fei, daß durch das ganze Land ein 
Verein gebildet würde, der ſich der Entlaffenen in 
wirffamer Weife annähme und für Sammlung 
von Beiträgen forgte, eine Aufgabe der Humanis 
tät, die aud) ſchon weiter und namentlich in Franks 
reich eingedrungen ift. 

Ueber die Hausordnung, die Behandlung der 
Kranken, die häuslichen Ginrichtungen wird a8 
Nöthige ausführlich mitgetheilt. C8 folgt dann 
die Dienftanweifung für vie Oberauffeber und 
Oberauffeherinnen, für die Wärter und Wärterin- 
nen, ferner eine Anleitung zum Kranfenwartdienfte. 
Alle diefe Anordnungen find mit Sachkenntniß 
und Sorgfalt entworfen, wie fie auch in anderen 
Anftalten diefer Art vorlommen; ergänzende und 
erläuternde Verfügungen werden binzugefeßt. Sn 
einem Anhange wird das. Gefchichtlihe der Anz 
ftalt vorgeführt. M18 die noch neue Anftalt in 
Heidelberg nicht mehr genügte, fuchte man nad 
paflidjen Kloftergebäuden, 30g es aber vor, ein 
ganz neues Werk zu fchaffen, das nun als ein 
zweckmäßiges Ganze dafteht und der Regierung 
, und dem ärztlichen Borftande, der bier mit Liebe 
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und Bewußtſein feine Aufgabe löfete, zur Ehre 
gereicht. . 

Nach Dem Statut iff die Direction dem erften 
Arzte übertragen, wie es in einer Kranfenanftalt, 
in welcher Wed einem Zwede dienen fol, nicht . 
'anderd fein Fann und darf, was daher überall 
al8 eine Regel anerkannt wird; der Stellvertreter 
ift Der zweite Arzt. Das Kaſſen⸗ und Rechnungs 
wefen beforgt der Verwalter unter eigener Bers. 
antwortung, ein Buchhalter ift ihm beigegeben. 
In feinen Wirkungskreis fällt der große innere 
Haushalt mit zahlreichen Anfchaffungen, worin er 
dem Director aud) untergeordnet ift. Gin Certs 
bent beforgt die Canzleigeſchäfte. Außer den Werg- 
ten ift ein eigener evangelifder und Eatholifcher 
Geiftlicher angeftellt. Die Beftellung der Lände- 
veien, Die Aufficht über Bäckerei, Stallung, An⸗ 
Ihaffung der Lebensmittel iff Sache deb zunächft: 
unter dem Berwalter ftehenden OeFonomen. Die 
Anftalt treibt ihre eigene Defonomie und Hat aud 
einen großen Biehftand. — Die Zufchüffe der 
Staatskaſſe belaufen fich jährlich auf 67,093 SL., 
der fonftige Koftenerfag für die Kranken ift auf 
41,000 $I. :angefchlagen, der Gefammtaufwand 
beträgt. für jedes Jahr der laufenden Budgetpes 
tiode nahe an 120,000 Fl. sO | 

Wir haben oben angemerkt, wie groß die Zahl 
der Irren im Großherzogthume Baden iff und 
wollen nod hinzufügen, daß unter dev dort ange= 
führten Zahl von 1708 die Sabl ‘der Blsdfinnis 
gen. und Grefinen fid) auf 1219 belief, daß bei 
892 das Uebel angeboren, in 234. Faden e8 erb⸗ 
lid war und bei 1370 die Krankheit über. 10: 
sabre gedauert hatte: Die Zahl der “feit 1848 
in BHenau aufgenommenen Kranken, bei welchen 
die revolutionären Greigniffe bald. mehr, bald mins 
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der zur Entftehung. von Serlenflörung mitgewirkt 
batten, betrug 61, und zwar 43 männliche, 18 
weiblihe Perfonen. — Jn Hinfiht ded Kran- 
kenwartdienſtes fpricht der Berf. fi) dahin aus, 
daß man für diefen Dienft eigene Schulen bilden 
follte und daß durch die Leiftungen der barmbers 
zigen Sehweftern und die Diaconiffen = Anftalten 
die Wünfche bei weiten .nicht befriedigt werden. 
Auch beklagt er, daß fo wenig tüchtiger Sinn 
und Eifer für diefen edelften Zweig der Willen: 
[haft unter den Werzten fic) findet, der freilid 
ein ſtrenges Leben und Streben und ein uner⸗ 
mübdliched Studium m Anfprudy nimmt und mans 
ches Opfer fordert. — Das Statiftifde der Anz 
ftalt übergehend, fügen wir nur hinzu, daß wir 
dies Merk Allen empfehlen, welche in diefem Be 
reiche der Wiffenfehaft und Kunft arbeiten und 
haben fo wie auch denen, welche Einfluß darauf 
aben. . . 
Hildesheim Dr. ©. 9. Bergmann. 


Kiel 
afadem. Buchhandlung 1853. Das fchrägs ovale 
Been, mit bejonderer Berücfichtigung feiner Ents 
ſtehung im Gefolge einfeitiger Coxalgie. Won Dr. 
@. 6. Th. Ligmann. Mit 5 lithogr. Tafeln. 
34 ©. Kol. J 


Wir haben in vorliegender Schrift einen wich⸗ 
tigen Beitrag zur Lehre der fehlerhaften Becken 
erhalten: Rie Bahn, welche der treffliche Nägele 
in Heidelberg cinft vorgezeichnet, hat der Verf. 
auf eine würdige Weife verfolgt, und die Wiffen- 
ſchaft durch bie Herausgabe feiner Korfchungen 
wahrhaft bereichert. Gr beginnt. feine Abhand⸗ 
lung mit der Befehreibung dreier fchräg = ovaler 
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Beden mit einfeitiger Cozalgie und Ankyloſe der 
entgegengefebten Kreuzdarmbeinfuge. Die Träge⸗ 
rin des erften Belen’, in deffen: Befig Hr Prof. 
Roß hirt in Erlangen iff, war in ihrer Kindheit 
ftetd gefund gewefen und hatte namentlich nicht 
an Rhachitis gelitten. In ihrem 10ten Jahre 
befam fie in Folge einer heftigen Erfältung und 
Durchnäffung eine Perioftitis des linken Ober⸗ 
fcenkels und Entzündung des linken Hitftgelenks, 
melche fie neun Mongte lang an das. Bett feffel= 
ten. G8 bildeten fic) mehrere Ziftelöffnungen, aus 
denen Knochenſtücke abgingen. Ein beträchtliche 
Hinten blieb zurüd. Bei ihrer erften. und lehten 
NiederFunft, welde fie in der Gebdranfialt zu 
Erlangen abwartete, ftellte fi) das Kind in einer 
Steißlage zur Geburt. Die nothwendig gewor⸗ 
dene Eünftlihe Entwidelung deffelben war fehr 
fchwierig. Die Entbundene erkrankte an Metro⸗ 
phlebitis und ftarb am 10ten Zage des Wochen 
bettes. Am Beden zeigte fic) vollftdndige Bers 
fchmelzung ded Streugbeins mit dem rechten Darm= 
beine. Die Stelle der ehemaligen Zrennung tft 
nicht bloß an der vorderen (verticalen), fondern 
auch an der unteren hinteren (horizontalen) Fläche 
der Synoftofe Durch eine unregelmäßige Aufwul⸗ 
ftung bezeichnet,. Deren Oberfläche durchaus glatt 
iff. und dicht ober= und unterhalb der Linea in- 
nominata, wo fie am ftdrFften bervorragt, faft wie 
polirt au8fiehbt. Die Knodyenmaffe zeigt in Der 
nächften Umgebung der Synoftofe eine größere 
Härte und Dichtigkeit, als an den übrigen Theis 
len des Beckens. Die Schambeinfuge befindet 
fidy nicht dem Promontorium gegenüber, fondern 
ift um 10 bis 11 Linien nach link’ abgemwichen. 
Der erfte. fchiefe Durchmefler des Eingangs be⸗ 
trägt 4” 9, der zweite 3% 94”. Um zweiten 
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der zur Entftehung. von Serlen 

hatten, betrug 61, und zwar inte 
weibliche Perjonen. - : inte 


Fenwartbienftes ſpricht bung 
dag man für diefen I f f 
fe un daß durch 1 iF J 
igen Schweſtern und 'g tn ge: 
bie Binige be weit p54 27 Faas eh. 
Auch beklagt er, bof, fF „platte ift et: 
‚ und Eifer für diefg, if) # . breit von vorne 
fhaft unter den Hp 
ein firengeß Leber 4 . Nad außen gewandt, 
mübliche Stubi,/ > fehr flach. “Die Lines 
ches Opfer fo” ift in ihrem vorderen Theile 
flalt übergel * ach außen gezogen. Rechterſeits 
dies Bet * Verſchmelzung des Kreuzbeins mit 
reiche der „eine. Dad Becken iſt ebenfalls in 
wirken, # Richtung verengt. Ebenſo ift am drit⸗ 
haben. „ſchriebenen Been (aus Dresden) rechters 
HTS Ankylofe; an beiden Hüftbeinen fieht man 
Aerknale einer Dagerefenen Entzündung; am 
pate. Hiiftgelenke ift der Proceß von viel älterem 
tum, al8 am rechten. An der Stelle der lins 
im Pfanne erblidt man eine dreiedige, halb dur 
Knochenmwucherungen ausgefüllte Grube von ges 
singerem Umfange, deren binterer Rand etwas 
aufgersulfet und mit Ofteophyten befegt ift. Ober⸗ 
balb diefer Grube, an der äußern Fläche des 
Darmbein befindet fich eine 1 bis 2 die und 
etwa 14” im Durchmeffer haltende Knochenplaite, 
gleihfam aufgeleimt, die in ihrer oberen ſchwach 
vertieften Hälfte in Folge der Reibung des Schen⸗ 
Eelfopfes eine elfenbeinartige Politur befigt. Der 
luxirte Schenkelkopf felbft ift atrophifch, abgeplat⸗ 
tet und läßt an feiner Oberfläche eine weißpolirte 
Stelle wahrnehmen, welche dergleichen am Darm⸗ 
beine entſpricht. Dad Ligam. teres ift nicht mehr 


teller, als die der 


2. 
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vorhanden, der Schenkelhals verkürzt, dad Mittels 
ſtück des Schenkeld und namentlich die Condyli 
im Berhältniffe zu Denen der andern Seite abges 
magert. Die fcdiefen Durdmeffer find ebenfalls 
ungleich, der erfte 4” 3", der zweite 3” 4, — 
Der Berf. gibt hierauf eine Vergleihung der Ei- 
genthümlichkeiten der befihriebenen drei Beden mit 
denen von Nagele für das ſchräg-ovale Beden 
aufgeftellten Charaktere. Als weſentlich überein- 
ftimmend. find: gänzliche Ankylofe einer Synchon- 
drosis sacro-iliaca. Nur bei Nro 3 fcheint dies 
felbe unvollftandig zu fein. Berflimmerung der 
feitlidjen Hälfte des Kreugbeind und geringere Weite 
der Foram. sacralia anteriora an der Seite der 
Ankyloſe. Geringere Weite der Incisura ischia- 
dica auf der Seite der Ankylofe. Die Verſchmel⸗ 
zungßfläche des Hüftbeins mit dem Kreuzbein ift 
weniger bod), alé die entiprechende Facies auri- 
cularis des andern Hüftbeind. Das Kreuzbein 
erfcheint gegen die Seite der Ankylofe hingeſcho⸗ 
ben, welcher auch feine vordere Fläche mehr oder 
weniger zugefehrt ift; die Schambeinfuge ift nad) 
der entgegengefegten Seite hingebrängt, ſteht alfo 
dem Promontorium’ nicht gerade,, fondern fchräg 
gegenüber, auf der Seite der Ankyloſe ift die Seis 
tenwand des Bedens flacher, geftredt; auf der 
andern (von Ant. freien) Seite befchreibt die Li- 
nea ileopectinca.in ihrer hinteren Hälfte einen 
ftärkeren Bogen, als am normalen Beden; das 
Beden ift demnach fchräg, d. b. in der Richtung 
verengt, die fich mit derjenigen Freugt, im welcher 
die Ankylofe dem Acetabulum der andern Geite 
gegenüberfteht, während es in diefer Richtung nicht 
verengt, oder felbft weiter ald gewöhnlich ift; die 
Entfernung ziwifchen dem Promontorium und dev 
Gegend über dem einen oder dem andern Aceta= 
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bulum, fo wie der Abfland der Spike des Kreuz: 
beins von dem Stachel deS einen oder des ans 
dern Sitzbeines ift an der Seite der Ankylofe ge: 
ringer, al8 an der andern; das Acetabulum an 
der abgeflachten Stelle fieht mehr nach. vorne, an 
der. andern faft vollkommen nad) außen. Adwei- 
dungen find: ed fehlt zum Theil die geringere 
Breite de8 Hüftbeins auf der Seite der Ankylofe, 
weiche Nägele für feine Deformität als charal: 
teriftifch hervorhebt. Eigenthümlich ift ferner den 
befchriebenen 3 Becken die mit dem coralgifchen 
Proceffe verbundene Wbmagerung des nicht an- 
Eylofirten Hüftbeind, welche fic) befonders in der 
Berdünnung der Sik- und Schambeinäfte und 
der Crista oss. ilium, fo wie der Verwiſchung und 
Abflachung des Winkels .zwifchen dem großen und 
Heinen Beden am der Linea arcuata aus ſpricht, 
die auffallend ftarfe Senkung Ddeffelben in der 
Pfannengegend und die fteilere Richtung der Darm⸗ 
~ beinplatte, welche nah Rokltansky eine Kolge 
der Durd) die Senkung gefebten Anfpannung der 
an fie befeftigten Bauchmuskeln ift. Mährend bei 
dem Bellen Nro 2 der Nägele'fchen Befchreis 
bung entfprechend, die Seitenwände der Becken⸗ 
bible nach unten in fchräger Richtung einigermas 
fier ‚convergiren und der. Schoosbogen mehr ode 
weniger verengt iff, findet. bei. dem Beden Mro 1 

biefe Convergenz in einem die Norm nicht übers 
fchreitenden Verhaͤltniß Statt, und das Becken 
Nr. 3 ſehen wir ſelbſt nach dem Ausgange hin 
unter Abnahme der Verſchiebung in querer Rich⸗ 
tung fich erweitern, weil der, Sitzbeinhocker des 
ankyloſ. Hiiftbein’ im Berhältniß zu dem der an⸗ 
dern Seite mehr nach außen gezogen iſt. — Sub 3 
handelt der Berf. über die Entſtehung der Defpr: 
mität in den befchriebenen 3 Exemplaren fchräg= 
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ovaler Becken. Hinfichtlich derjelben und ihrer 
Beziehung -zu dem coralgifchen Proceß find bis- 
ber 2 Anfichten laut geworden. Einige, wie MN de. 
gele und nah ibm Scanzoni, halten die 
Goralgie für etwas gute zu der ſchon vorhan- 
denen Deformität Hinzugefommenes; Andere, wie 
3. B. Roßhirt, jehen in ihr einen vollgültigen 
Beweis für den entzündlichen Urfprung der Anz 
Eylofe, welche die Verſchiebung als fecunddre Anos 
malie nach fid) gezogen babe. Der Berf. Fann 
weder die eine nod die andere Ddiefer Anfichten 
für richtig Halten, fondern glaubt, daß in der ein 
feitigen Eoralgie die gemeinfame Urfache der Ver⸗ 
fchmelzung fowohl, wie der Ankylofe zu fuchen 
fei. Sn allen 3 Beden befindet fid) die Anky⸗ 
lofe mit der merengung auf der von Goralgie 

freien Seite. Bei Nr. 3 allein hat der coralg. 
Proceß aud) das anfylof. Hüftbein befallen, aber 
erfichtlich erft in einer viel fpäteren Zeit, als dad 
andere, und wie fich nach der wenig vorgefchrits 
tenen Gntwidelung vermuthen läßt, nicht ganz 
lange vor dem Tode bes Individuums. In Folge 
der einfeitigen Goralgie wurde die Raft des Körs 
Pers vorzugsweiſe von der gefunden Extremität 
getragen, und fomit mehr oder weniger anhaltend 
von der gefunden Pfanne aus ein tiberwiegender 
Drud gegen das Been ausgeiibt. Wenn Näs 
gele fagt, die fchräg verengten Beden machten 
auf den erften Blick den Eindrucd, al8 ob fie, wie 
durch einen von außen auf die eme feitliche Hälfte 
der vorderen Bedenwand und die Pfannengegend 
in fchräger Richtung und von unten nad oben 
angebrachten Druck verfdoben wären (indem zus 
gleich die andere Hälfte an ihrer hinteren Wand 
von außen nach innen gedrüdt erfchiene), fo bat 
bei den befchriebenen Becken erweißlich ein folcher 
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Drud Statt gefunden, und wird daher mit Recht 
für die Urfache der Berfchiebung gehalten werden 
dürfen. Die Ankyloſe zwiſchen Hüft- und Kreuz: 
bein, die übrigens keineswegs nothwendig zu dies 
fer Deformität gehört, ift auf ähnliche Weife zu 
Stande geFommen, wie 4. B. zwifchen den Wire 
bein bei hohen Graden von Scoliofe, wo in Folge 
des Drudes die MWirbelförper auf der Seite der 
Goncavitét allmälig niedriger werden, die Zwiſchen⸗ 
wirbelförper mehr und mehr fchwinden, und end- 
lih die in unmittelbaren Contact gefommenen 
Knochenflächen untereinander verfehmelzen. Schon 
Greve leitete da8 häufigere Vorkommen der Ver⸗ 
Endcherung der Kreuzdarmbeinfuge auf der rechten 
Seite von dem ftärkeren auf diefe wirkenden 
Dru durch das sHftere Aufftiigen des Körpers 
auf die rechte untere Ertremität ber. In gleicher 
Meife äußert fh Medel. Aud) Hohl zählt 
unter den Urfachen der Anfylofe den anhaltenden 
Druck auf, durch welchen ein allmälige8 Schwin- 
den de8 Zwiſchenknorpels bewirkt werde, fcheint 
jedoch die gleichzeitige Verfümmerung der Kreuzes 
beinflügel, welche er als präeriftirend betrachtet, 
nicht davon abhängig zu machen. In wiefern 
ein Entzündungsproceß nothwendig fei, um nad 
der Abforption des Enorpligen Ueberzugd die Vers 
ſchmelzung der einander berührenden Knochenflä- 
hen zu bewirken, mag zweifelhaft erfcheinen, je 
nachdem man den Begriff der Entzündung enger 
oder weiter faft- Ohne die Vermittelung einer 
offificirenden Erfudatfchicht auf den Berührungs⸗ 
flächen Fann dad Suftandefommen der Berwade 
fung nicht wohl gedacht werden, und die Bezeich- 
nung einer adbdfiven Kinochenentzündung wäre fo= 
mit wohl gerechtfertigt. — Hierauf folgt sub 4 
bie Beſchreibung der ſchräg⸗ovalen Beden in Folge 
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einfeitiger Goralgie ohne Ankyloſe der Kreuzdarm⸗ 
beinfuge. Es fiellt fich nämlich der urfächliche 
Zufammenhang zwifchen dem einfeitigen coralgi- 
ſchen Proceß und der Deformität in den befchrie- 
benen drei Bedeneremplaren noch deutlicher her⸗ 
aus, wenn die Betrachtung aud) auf andere von 
einfeitiger Goralgie ergriffene Becken ausgedehnt 
wird, in welcher die Ankylofe der Kreusdarmbeine 
fuge fehlt. Ginige folder Beden werden dann 
näber befchrieben. Man findet in diefen neben 
den Befonderheiten, welche der coralgifche Proceß 
mit fich bringt, die wefentliden Eigenthümlichkei⸗ 
ten der ſchräg⸗ovalen Beden, mit Ausnahme der 
Anfylofe, wieder. Man fieht: das gefunde Hüft- 
bein ift in verfchiedenem Grade, bald mehr nad) 
hinten, bald mehr in die Höhe gefchoben, meis 
ften& weniger geneigt; die Schamfuge ift conftant 
mehr nad) der entgegengefeßten Seite hinüberge: 
drängt; die Platte ded gefunden Darmbeind ers 
hebt fi fteil, ihre Sfirmige Biegung ift öfter: 
verftärkt, und deshalb der Abftand zwifchen der 
Spina anterior sup. und der Spina post. sup. 
im Berhältniffe zur wirklichen Breite des Kno= 
chend geringer, ald an dem andern Darmbein; 
die linea arcuata Diefer, d. i. von Goralgie freien 
Seite ift, theild durch das Zurüdweichen des Hüfts 
beind an der Kreuzdarmbeinfuge, theilS direct Durch 
die Gompreffion des Knochengewebes in diefer Rich- 
tung verfürzt; die Seitenwand diefer Bedenhälfte 
ift von der Synchondroſe an, oder nach einer furs 
zen winkeligen Biegung in der Nähe derfelben, 
bis zur Schambeinfuge hin flacher, geftrectt, die Mün⸗ 
dung der Pfanne mehr nad) vorne gerichtet; wäh⸗ 
rend die Lendenwirbelfäule beftindig eine mehr 
oder weniger ftarfe Krümmung mit der Converi= 
tät nach der gefunden Seite bin zeigt, weicht dad 


EN 
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Kreuzbein in einem bisweilen fchon am lebten Len⸗ 
Denwirbel beginnenden flachen Bogen mit der Gon- 
verität nach der Seite der Eoralgie bin ab; dabei 
haben die Flügel der oberen Streugbeinwirbel auf 
der gefunden, b. i. verengten Seite in Folge des 
erlittenen Drudes, faft ohne Ausnahme, biöwei- 
Jen felbft.nicht unbeträchtli an Breite verloren, 
die entfprechenden Foramina sacral. anter, find 
enger ,. die Höhe der Synchondrofe ift jedoch nicht 
immer verringert. Auf der hintern Fläche ift bis: 
weilen in Folge der Zorfion des Kreuzbeind der 
Unterfchied in der Breite beider GSeitenhälften ge 
ringer, oder es erjcheint felbjt die vorn fchmälere 
Hüfte hier als die breitere. Auf der Franfen Be 
denfeite Dagegen findet man neben der Abmage- 
rung des Hiiftbeines, welche befonderd an der 
Grifta des Darmbeind und den Sib- und Scham: 
beinen bervortritt, der ftärferen Genfung in der 
Pfannengegend, mit Verſchwinden des Tuberc. 
ileopectineum, der fteileren, aber mehr nach aus 
fen gewandten Richtung der Darmbeinplatte, und 
der Verwiſchung des Winkels zwifchen dem gro⸗ 
fen und Fleinen Beden an der Linea arcuata, 
conftant die Seitenwand des Bedend in ihrem 
bintern Theil fhwächer, in ihrem vorderen flärker 
gebogen, ald der Norm entfpridt. Hat der coralg. 
Proceß in vollftändige Ankylofe geendigt, fo er: 
fiheint felbft, wie Rofitansfy ed angibt, das 
Hüftbein in der Pfannengegend wie gefnidt und 
diefe Partie winkelig heraußgezogen, Es ergibt 
fih demnach), daß zwifchen den in Folge einfeitis 
ger Goralgie ſchräg verengten Beden mit Any: 
lofe der Kreugdarmbeinfuge und denjenigen, wo 
Diefe fehlt, Eeine wefentliche, fondern nur eine gra= 
duelle Berfchiedenheit befteht. 
(Schluß folgt). 


— —— — 
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Schluß der Anzeige: „Das fchrägsovale Beden, 
mit befonderer Berüdfichtigung feiner Entflehung 
im Gefolge einfeitiger Coralgie, Bon Dr. 6, €. 
Th. Ligmann Ä 

Die Bedingungen, unter denen fich die Defor⸗ 
mität entwidelt bat, find bei beiden die, gleichen, 
nur daß in dem einen Falle die Wirfung ded, gee 
gen die Kreuzdarmbeinfuge gerichteten Drudes auf 
eine Gompreffion des Knochengewehes beſchraͤnkt 
blieb, während in dem andern aud) der Zwiſchen⸗ 
knorpel zerftört, und dadurd eine Berfchmelzung: 
der in unmittelbare Berührung gefommenen Kno= 
chenfläche eingeleitet wurde. Die Diſſerenzen -in 
Dezug auf die Geftalt der unteren Beckenapertur 
- hingen von den Ausgdngen des coralgifipen Pro⸗ 
cefied, von der Körperhaltung. und dev größeren 
ober geringeren Nachgiebigfeit der dem Druce- zur 
nächſt ausgelehten Knochenpartien- ab.. E&. bedarf 
überhaupt Feiner Erwähnung, daß der: einfeitige 
coralgifche. Proceß nicht als. ſolcher, die charatteri⸗ 

[33] 
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ftifche Verſchiebung des Beckens herbeiführt, fon 
dern nur infofern et zu einem überwiegend auf 
die gefunde Bedenhälfte einwirkenden Drud Ber: 
anlaffung gibt, dal alfo die Verfchiebung nicht zu 
Stande fommen wird, wenn 3. B. der Krante 
bi8 zu feinem Tode hin an das Lager gefeffelt 
bleibt. Doch hat der Verf. nur ein Been mit 
einfeitiger Coralgie gefeben, welches tie eigenthüm: 
liche fihräg=ovale Form ganz vermiffen lief. — 5. 
Schieſe Been in Folge veralteter einfeitiger Cura: 
tion des Oberſchenkels nach oben und hinten. 
Man könnte verfudt fein, gw glauben, Daf bei 
Perfonen, welche mit einer nicht eingerichteten, ges. 
waltfam enfftandenen oder angeborenen Ruration 
ded Oberſchenkels einer Seite nach oben und hin⸗ 
ten behaftet find,. fic) eine ähnliche Berfchiebung 
tind Formverdnderung des Beckens entibideln müßte, 
Thon im Gefolge einfeitiger Coralgie vorfommen, 
infofern aud) bei jenen die Laft des Körpers vor: 
gugßiweife auf die gefunde Ertremität fällt. Ws 
kein nach dem, was der Berf. felbft gefeben, und 
ven Undern über diefen Gegenftand beobachtet 
wurde, iff dies nicht oder nur in geringem Grade 
der Fall. Der: Geund dlefer Verſchiedenheit iff 
wohl darin zu -fudjen, daß in der Mehrzahl dere 
attigev:veralteter Yurationen dad verrenkte Glied 
in ausgedebnterem Maße brauchbar. bleibt, als 8 
bei: der Goralgie möglich iff, und daher weniger 
ber Verwertung bedarf, — 6. Schiefe Beten .in 
Folge. der. Amputation einer unteren Gptremität. 
Schon bei Herbiniaur findet fid die Bemers, 
Bung, daß: bei Frauen, welden in der Kindheit 
ein Bein amputirt worden fei, durch den Drud 
der allein auf: Die nod) übrige Ertremität auffals 
lenden Körperlaſt, bei der vorhandenen Bartheit 
ber Kriochen, eine. Verfchiebung des Beckens nad 
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ber Seite des Amputationsftumpfes hin zu erwar⸗ 
ten fihe. Mad. Lachapelle fand bei einer 
18jährigen Gebdrenden, deren linked Bein 4 Jahre 
früher amputirt worden war, die Schambeinfuge 
ftar® nach links herübergefchoben, und die rechte 
Hälfte des Beckeneingangs bedeutend verengt. 
Die Niederfunft war langfam und beſchwerlich. 
Die Entbundene ftarb an Peritonitis. Dem Bf. 
ift ein. Beden diefer Art nicht vorgefommen, bach 
zweifelt er faft. nicht, daß in einem folchen Falle 
die Wirkungen bes einfeitigen Drudes in ähnli⸗ 
cher Weife, wie im ‚Gefolge einfeitiger Coralgie, 
bervortreten: Eönnen. — 7. Gehrig-ovale Beden 
rhachitiſchen Urfprungs, oder durch Berfrümmuns 
gen der Wirbelfäule bedingt. Die Mehrzahl der 
fciefen Been ift rhachitifden Urfprungs, mern 
gleich nidyt jedes rhachitifche Becken (chief ift, und 
nicht jedes fchiefe rhachitiſche Been ein ſchrag⸗ 
ovale. . Bel der durch die Rhachitis gefesten 
Biegſamkeit des Knochengerüftes. bewirkt. das bet 
aufrechter Haltung auf dem Been laftende Ritz 
pergewicht entweder zuerft neben der. gefteigerten 
Snclination eine feitlihe. Abweichung. des Kreis 
beins, in Folge deren ſich dann eine gewöhnlich 
mit Lordoſis combinirte, nach. der ‚verengten Bez 
enfeite hinneigende Scoliofe der Lendenwirbels 
fäule entwickelt, welche. wieder Durch eine entges 
gengefegte Krümmung; in der Dorfalgegend. come 
penfirt wird; ober: die Rhachitis gibt. zuwächſt zu 
einer Berbiegung det. Wirbelfäule . Beranlafjung,; 
welche Dann eine compenfivende FKrümmung.. und 
- Abweichung des Kreuzbein’ ‚hervorruft. Welches 
aber auch der Gaufalneruds zwiſchen der Kriime 
‘mung der: Wirbelfäule und. der Abweihung bes 
Kreuzbeins fei, einmal entftanden, fleigern ſich beide 
uothwendig gegenfeitig,: jelbft noch, wenn die ur⸗ 
[33 *] 
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fächliche. Krankheit, die Mhachitis, bereits erlofchen 
ift, und das Beden ift um. fo mehr der Wirkung 
eines überwiegenden Druded auf der Seite der 
Lendenfriimmung ausgeſetzt, je beflimmter in eis 
‘nem folhhen Galle die Körperlaft auf die Ertre 
mität diefer Seite fällt. Ungleich feltener führen 
BVerfriimmungen der Wirbelfäule, weiche nicht rha- 
itifcher Natur find, zumal wenn fie erft in et 
neni fpäteren Lebensalter entftehen,; eine. bedeuten: 
dere Berfchiebung des Beckens herbei. Der ans 
haltende Druck, welcher unter den genannten Um: 
ftänden in abnotmer Richtung auf dad: Beden 
ausgeübt wird, bat nicht felten,ein ähnliches Rez 
fultat, wie. man es ald Wirkung einer einfeitigen 
Goralgie kennen gelernt bat, .d. bh. ..er gibt dem 
Beckenraume eine {drag-ovale Geſtalt. Dazu führt 
der: Verf. wieder Beifpiele an. Die wefentlichen 
Eigenthümlichkeiten diefer Beden.laffen fi in Fol- 
gendem: zufammenfaffen: Wn des Lendenrvirbels 
fäule fieht man: befländig eine nach: der verengten 
Seite hinneigende, gewöhnlich mit einem gewiſſen 
Grade von Lordoſis combinirte Scolioſe; das. Kreuz⸗ 
bein’ zeigt. dagegen conſtant eine Krümmung mit 
der Eonveritätinach der entgegengefegten Seite bin, 
das Promontorium ‘iff dem Hüftbeine auf der 
Seite der: Lendenkrümmung mehr oder weniger 
ugefchoben ; in Folge des Drudes, den die der 
Dendenrümmung coflaterale Krenzbeinhaͤlfte theilb 
durch Die verbogene. Wirbelfäule, theils durch. dad 
von der Pfanne biefer Seite aud flärfer ange= 
preßte Hüftbein, in. der Nichtung der Kreuzdarm⸗ 
beinfuge erfährt, find Die Flügel Der oberen Wir 
bei aft demfelben ‘mehr oder weniger verfümmert, 
und die Foram. sacral; anter. auf Ddiefer Seite 
enget, ald auf Der andern;. biéweilen erfitedt {id 
die Verkümmerung bis auf bie Seitentheile der 





Ligmann, Das fhrdg-ovale Becken ıc 429 


unteren Wirbel herab. Auf. der hinteren Fläche 
läßt die Torſion des Kreuzbeins den Unterfchied 
in ber Breite beider Seitenhalften geringer er⸗ 
fcheinen, oder es ift felbft die vorn ſchmälere Hüfte 
bier zur breiteren geworden. Wahrfcheinlich ift 
mit diefer Berfümmerung der Kreugbeinflügel eine 
Verdichtung des Knodjengervebe8, wie an der com: 
primirten Seitenhälfte feoliotifcher Wirbel verbun- 
den. Martin leugnet fie, ohne jedoch für diefe 
Behauptung einen Beweis, der nur an dem durchs. 
fägten Knochen zu führen ift, beizubringen. Nach 
dem äußern Anfehen. allein läßt fi) die Sache 
nicht entfcheiden. Der Verf. hält es: felbft nicht 
für unmöglich, Daß unter Umftänden. durch den 
anhaltenden Drud, wie bei einfeitiger Coralgie, 
eine vollftändige Whforption des Knorpelüberzugs 
und eine Berfchmelzung der in unmittelbaren Con⸗ 
tact gebrachten Knochenfläche bewirkt werden könne. 
Das der Lendenfrümmung collaterale Hüftbein. ift 
von der Pfanne aus in verfchiedenem Stade aufs 
und rückwärts gedrängt, und die Schambeinfuge | 
nad) der entgegengefeßten Seite herübergefchoben. 
Die Neigung diefer Beckenhälfte ift geringer. Die 
Richtung der Darmbeinplatte diefer Seite ift Faum 
fteiler, al8 die Der anderen, nur ift ihr vorderer 
Rand ftärker nach innen gebogen, dagegen die 
Sfirmige Biegung im hinteren Theil fchwächer. 
An der Pfanne zeigt fic) die Wirkung des. Dru⸗ 
ed zunächft darin, ‚daß ihr Boden in die Höhe 
gedrängt, und ihre Mündung mehr nad vorne 
gerichtet ift. Die Linea ileopectinea diefer Seite 
ift in der Mabe der Synchondrofe gewoͤhnlich mehr 
oder weniger geknickt und in ihrem übrigen Ber: 
laufe bis zur Schambeinfuge bin geftredt, um fo 
mehr, je weiter Ddiefe nach der entgegengefeßten 
Seite Hin gefchoben if. Bisweilen ift dabei die 
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Pfannengegend leicht eingebogen. Die Knidung 
der Linea ileopect. iff eine Folge des Drudes, 
den das Hüftbein von der Pfanne aus erleidet, 
wenn Derfelbe bei größerer Nachgiebigkeit ded Ges 
webes eine verhältnißmäßig geringere Berfdiebung 
de’ Knochens nad) hinten bewirkt. In dem Maße, 
als diefe Verſchiebung zunimmt, und die Entfer⸗ 
nung zwifchen dem bintern Endpunfte der Linea 
arcuata und der Spina post. sup, oss. ilium fi 
vergrößert, rückt die Knickungsſtelle der Synchon⸗ 
droſe näher, bis fie in den höheren Graden der 
Berfchiebung gleihfam in ibe verfchwindet, und 
die Linea ileopectinéa {n ihrer Zotalität geftredt 
erfcheint. Diefe Knidung ift nicht, wie Martin 
angibt, ein cjarakteriftifched Merkmal, wodurch fich 
die fohrägsovalen Beden ohne Ankyloſe der Kreuz: 
darmbeinfuge von den fihrägs ovalen Beden mit 
Ankyloſe unterfcheiden, denn fie findet fic) aud 
bei diefen unter den gleichen Bedingungen. An 
der Linea ileopectinea des entgegengefebten Hüft⸗ 
bein’ ift die Biegung in ihrer hintern Hälfte ſchwä⸗ 
der, in ihrer vordern gewöhnlich ftdrfer, al8 am 
normalen Beden. Der Bedeneingang hat dem- 
nach eine fihräg-ovale Geftalt, um fo ausgeprig- 
ter, je bedeutender die Verfchiebung iff, und je 
weniger gleichzeitig die Pfannengegend eine Eins 
biegung zeigt. Die Spike des Ovales fällt, wenn 
die verfürzte Linea ileopect. geknickt ift, in die 
Stelle der .Knidung. Bei Üüberwiegender Abplat- 
tung von vorn nad hinten nähert fic der längſte 
Durchmefler des Ovales mehr dem Querdurchmef= 
fer ded Bedend. Der Unterfchied in der Länge 
der fchiefen Durchmeſſer beträgt bisweilen nur ei⸗ 
nige Linien, Sfter aber 4, bis 1” und Darüber. | 
Der Bekenausgang befikt gewöhnlich die den rha⸗ 

hit. Besten eigenthümliche Write, da die Sibbein- 
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hötfer meht ober weniget nach außen gezogen ſind, 
namentlich auf der Seite der Verengung, doch 
bleibt. auch in dieſem Galle die charakteriſtiſche 
Verfchlebung, ‘wenn: gleich ‘im geringerem Grade, - 
até im Eihgange nachweißbar. : Richt jebes fhiefe 
rhachitiſche Becken iſt ein frig vvales. ’ Bern | 
das Promont. tiefer in die Derengte Beckenhaͤlfte 
heteinragt, ‘bie Einwartsbiegung deb Huftbeins dies 
fer Seite in der Pfannengegend ſich fleigert, die 
Berſchiebung der Schambeinfuge‘ dagegen geringer 
wird, und dle Krümmung des entgegengefegten " 
Hüftbeins in feiner vorderen Hälfte abnimmit, 
fieht man die fehrägsovale Geſtalt mehr, unt: ‘nthe } 
in’ eine ungleichmaͤßig Breiedige ‘oder kartenherz⸗ 
förmige fic) verlieten. — 8. cher. die fonftigen ' 
Entſtehungsweiſen Tchräg:övaler Becken. Bekannt⸗ 
lich neigte fid) Naegele Ps u der Anſicht bin? daß 
die von ihm: entdedte Beckendeformitaͤt weder von 
äußeren Beranlaffungeh (Druck), noch von marek ! 
ren Frarithaften Zuftänden (Entzündung), ſondern 
von einem arfpriingfiden’ Bildungbfehler "herrühre. 
Gr’ deutete‘ dabei''fchon an, daß der nachſſe Grund ! 
. vielleicht in tines. unvollfonmenen : Gutrol@etur 
ber zur Bildung der' Selterftigel ded Kre : 
beftimmtett Knochenketne auf einer’ Seite’ me en ° 
fei. ' Diefer Anficht Ieteffen "fi ſich Unna, Byte” 
fdott, Robert u. A. ‘an, indem ‘fie den polls } 
ftändigeit Mangel der! fir die Kre Beinflttget bes? 
ftimmten Anochenferne auf einer Seite, oder ‘eine ' } 
verzögerte Entftehurig ‘oder gehemmte Eutwickelun ug 
derjelberi für a8 —* des Sifdungdfebtecd 
und: die, übrigen A ngen ‚für Tecundäe” e ER 
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genannten Lehre theils die widhtigften thatſaͤchli⸗ 
cen Stützen geliehen, theils fie'in manchen Punt: 
ten berichtigt und erweitert bat. Namentlich bat 
ex Dab Berdienft zuerft darauf aufmerkfam gemadt 
zu haben, von welder Bedeutung für die Entſte⸗ 
bung der fdrig-ovalen Bedenform bei einfeitiger 
Berkümmerung ded Flügels vom erften Kreuzbein: 
wirbel die größere oder ‚geringere Entwidlung des 
Flügeld vom zweiten Kreuzbeinroirbel auf Dderfels 
ben Geite fei, fo daß, je naddem Diefer Den ers 
ften mehr oder weniger vollftändig erfege und ver 
trete, entweber gar keine oder nur eine unvollfom: 
mene Annäherung an die fchrägsovale Beckenform 
zu Stande komme. Der Anficht, welche in der 
unvolfommenen Gntwidlung der Kreugbeinflügel 
auf einer Seite den nächſten Grund zur Entſte⸗ 
bung des fchräg= ovalen Beckens fieht, fteht eine 
andere gegenüber, welche die einfeitige Verwach⸗ 
fung ded Kreuzbeind mit dem Hüftbeine für das 
Primäre Halt und die Verfümmerung der vers 
fchmolzenen Knochenpartien und die Berfchtebung 
des Beckens als fecunddre Erfcheinungen auffaßt. 
Die Bertreter diefer Anſicht machen einen princis 
piellen Unterfchied zwifchen den fchrägsovalen Bes 
den mit Ankyloſe einer Kreuzdarmbeinfuge und 
derjenigen, hei welcher. diefe fehlt. Betfdler 
bat fchon auf die Möglichkeit einer durch Entzüns 
dung erworbenen Ankyloſe der Kreuzdarmbeinfuge 
ald: Urſache dex einfeitigen Mtrophie des Kreuze 
beins bingewiefen, und ganz dafür bat fih Mars 
tin erflirt, dem Biele gefolgt find. Ueber. die 
Art und Weile, wie durch die Ankylofe einer 
Krenzdarmbeinfuge das Zuftandelommen der in 
Rede ftehenden Beckendeformität bewirkt wird, find 
bauptfächlich 2 Meinungen: laut gaverden. Mars 
tin geht vow der Vorausfegung aus, daß. die Ans 
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kyloſe ‘mit der fie begleitenden‘. Eburneation . ber 
nächſten Umgegend der Synchondrofe in frtibefter 
Kindheit entflanden fei. Nicht allein. mußte ald- 
dann das Machsthum “der dadurch unmittelbar 
beiroffenen Knochentheile, zufolge der Verengung 
und theilweifen Abolition der Ernährungsgefäße, 
aufgehalten werden, und fo die auffallende Ber: 
fümmerung diefer Partie des Kreuz: und Hüfte 
beins eintreten, fondern ed mußte auch die zur 
fpäteren Entwidelung der übrigen BedenFnoden 
nöthige Beweglichkeit und Uusdehnbarkeit der Syn= 
chondrofe wegfallen. Durch diefe beiden Umftände 
aber, nämlid) die Unbeweglichkeit der einen Syn⸗ 
chondrofe und die Berfümmerung der diefelbe ums 
gebenden Knochentheile mußte das weitere Wachs⸗ 
thum der übrigen Beckenknochen jene eigenthüm⸗ 
liche falfche Richtung erhalten, welche das ſchräg⸗ 
verengte Been mit Ankylofe der Kreuzdarmbein- 
fuge charakterifirt. Se früher bie Ankyloſe ein⸗ 
trat, je mebr da’ Wachsthum der betroffenen Kno⸗ 
chen gehemmt wurde, um fo bedeutender mußte 
die confecutive Berfchlebung des Beckens fein. Det 
Martin’fchen Anſicht ſchließt fic) im Weſentli⸗ 
hen auch v. Ritgen an, nur daß er die, Ber- 
Fimmerung der die Synoftofe umgebenden Kino: 
dentheile nicht bloß von einer Hemmung ded 
Wachsthums, fondern zugleich von einer Schrum⸗ 
pfung und Reforption des in das Anschengemebe 
gefegten entzündlichen Erfudated Herlettet und dem⸗ 
gemäß eine Entftehung der Beckendeformität aud — 
nod in einem fpäteren Lebensalter für möglich 
halt. Dagegen fdyreibt Betfchler die Verküm⸗ 
merung der ankylofitten Knochenpartie dein Durch 
die Entzündung und. deren Ausgange, Eiterung 
und Verſchwärung bewirkten Gubflangverlufte zu. 
In ähnlicher Weile äußert fiy Bufch, des Ans 
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fit Bi. Maal lor's folgend, daß durch bie Ar⸗ 
theocace Der Faſerknorpel der Gelenkflähe des 
Kreuze und Darmbeins nebft den Seitentheiken 
des Kreugbeins aufgefogen ‘werde,. fo daß das 
Kreuzbein durch wirklichen Subflanzverluft eine 
Verfdmalerung erleibe, und die Kreuzdarmbein⸗ 
verbindung durch fefte BerEnicherung: verwachſe, 
wobei entweder Feine, oder: nur eine: unbedentende 
Spur der vorhanben gewefenen Gelenkoerbindung 
zurüdbleide Beide Erklärungsweiſen find ſtatt⸗ 
haft, doch bleibt auf der andern Seite aud). die 
Möglichkeit nicht. ausgefchloffen, daß die Ankyloſe 
in dem einen oder andern Falle erſt zu einer 
ſchon beſtehenden ſchrägen Gerengung des Beckens 
hinzugetreten iſt. ¶ 9. Handelt der Verf. von 
der Diagnoſe der ſchräg-dvalen Becken, und gibt 
die wichtigſten Punkte diefer HYöchft ſchwierigen 
Aufgabe an. Gn einer Tabelle hat der Verf. die 
Refultate der Meffungen von 44 fihräg ovalen 
Becken mitgetbrilt. — Endlich folgt 10..006 Nase 
thige über Progndfe und Geburt‘ bei ſchtäg ova: 
len Been, wo ebenfalls eine Tabelle die Leber: 
fit des Geburtöverlaufes in 26 dur Wutopfie 
conftatirten Fällen gibt. Was die Therapie bes 
trifft, fo ift:-maw zunähft noch darauf angersie- 
fen, nad) den allgemeinen. Regeln zu verführen, 
wie fiel:fid) dem Kundigen- aus den befannteren 
Berhältniffen: des GeburtBherganges "bei den ges 
wöhnlichen Formen der Bechenveiengung ergeben. 
Um fpeciellere Borfdriften für. die Behundkung 
der. Geburt bei :fehedg. sualen Beken aus det Gre 
fahrung außzuſtellen, iſt· das vorhandene Material 
nod zu dürftig: and. lückenhaft. Daß. der Rie 
bebfopf mit ſeinem geraden - DuvG meee in’ dert 
erweiterten ſchiefen, oder bet iftarkeroy opti 

Des Beckens von Borne wath. hinten: we Sriveic 
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terung in querer Richtung in ben queim Durch⸗ 
meffer eintrete, das Hinterbaupt der weiteren Be⸗ 
denhälfte zugekehrt, erfcheint unter allen Umftän- 
den wwiinfdenswerth. Man Fann ‚verfuchen dies 
fen Eintritt durch eine entfprechende Seitenlage 
zu befördern und in. geeigneten Fallen’ auch mit 
der. eingeführten and die unpaffende Kopfftellung 
verbeffern.. Die Zange darf nicht, wie v. Ritgen 
will, unbedingt verworfen werden. Für die ges 
tingeren Grade ber Berfchiebung und Berengung 
veripricht die von Ritgen empfohlene Wendung 
auf die Füße Vortheil. Die Fünftl. Frühgeburt 
wird leider in den meiften Fallen durch Die fpäte . 
Grfenntnif der Deformität contraindicirt fein. 

Daß übrigens bei hohem. Grade der Berengung | 
der Kaiferfchnitt indicirt fei, hat bereits Nägele 

angegeben. — Auf 5 fehr fauber gearbeiteten 

Tafeln find zwei fchrägsovale Been Dangeftelt 

' v. ©. 


London 


bei Reeve 8 Go. 1852. Western Himalaya 
and Tibet; a narrative of a journey through 
the mountains of Northern India during the | 
years 1847—48. By Thomas Thomson, 
M. D., F. L. S., Assistant Surgeon, Bengal army.. 
501 ©. in gr. Octav. — 

Der Verf. obiger Schrift, welche nach) dem von 
ibm an dad indifche Gouvernement erftatteten 
ausführlichen Meifeberidht abgefaßt .ift, verdankt 
feine genauere Belanntidaft mit dem Gebirgsſy⸗ 
ftem des Himalaya zunäcft feinen Reifebegleitern, 
Major Cunningham und, Gapitain Strache 
ney, Später bereifte ex den. :öftlichen ‚Theil 
des Himalaya in Gefellfchaft des Hr Hooker, 
und es gereihte ihm. zu ‚hoher Befriedigung, dap 
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die von dieſem Gelehrten gemachten Beobachtun: 
gen, wiewohl fie am entgegengefegten Ende der 
Bergkette angeftellt worden waren, mit den feini- 
gen faft gänzlich übereinfiimmten. Das Werf, 
dem eine Karte anliegt, auf welche die Route, 
welche Hr Thomſon nahm, verzeichnet worden, if 
rein wilfenfchaftliher Art. Der Berf. hatte nur 
die Natur der Gegenden im Auge, die. er durd- 
wanderte; geographifche, geologifche, mineralogifche, 
botanifche Unterſuchungen waren ed, die ihn faft 
ausfchließlich befchäftigt haben. Mant fragt mit 
Recht, welchen Gewinn die gedachten Unterfuchun 
gen für Die Kunde bes Landes unter und gemäh- 
ren. Darauf gibt Dr Thomfon, was Tübet be: 
trifft, felbft Antwort im legten Kapitel (Kap. XV) 
feines Buches, wo er im Allgemeinen überfichtlid 
die Ergebniffe feiner Beobachtungen über die naz 
türliche Befchaffenheit der Oberfläche Tübets, über 
deffen Grenzen, Klima rc. zufammenfält. Das 
gefammte Zübet zerfällt, wie ſchon Humboldt bes 
metft (Asie centrale I, p. 14), in zwei Xheile. 
w Det eine Theil, deffen Gewaffer ficy mit dem 
Sanpu vereinigen, welcher in Indien Brahma: 
putra genannt wird, ift bis jegt Faum befannt.4 
Es iff dies das dem Kaifer von China tributaire 
Schugland, aud) Groß⸗Tübet genannt, welches 
Hr Thomfon ebenfalls nicht befucht hat. „Der 
andere Theil, vornehmlich vom Indus und feinen 
Nebenflüffen bemwäffert, wurde wiederholt von eu⸗ 
ropäifchen Reifenden beſucht.“ Diefer ift e8 aud, 
den unfer Reifende Die Kreuz und Quere durch⸗ 
zogen bat und von dem, er in feinem Buche ein bid 
ins Detail ausgeführtes Bild entwirft. Die Schei⸗ 
delinie zwifchen beiden Theilen gibt dr ein wenig 
öftlih von den großen Geen (Mangfarawar und 
Rawan Rhad) an, in deren nächfter Umgebung ſich 








Thomson, Western Himalaya and Tibet 437 


das Land. nach beiden Richtungen nad dem Meere 
bin abdacht. Man follte nun meinen, die Gren= 
zen von Tibet feien leicht beftimmbar. Allein 
Weſt⸗Tübet ift nidt eine Ebene, welde 
im Süden vom Himalaya, im Norden vom 
Kouenluns Gebirge begrenzt wird; „der größere 
Theil feiner Oberfläche wird vielmehr in allen 
Nidtungen von Bergketten durchzogen, welche in 
jeder. Hinficht dem Himalaya ähnlich find. In der 
That find auch die ſüdlich vom Indus gelegenen 
Bergreihen Zweige bes Himalaya und die nörd⸗ 
lihen Züge Zweige der ſchneebedeckten Kouenlun- 
Tette.” Das SHimalayagebirge im Süden von 
Tübet .ift auch Feine ununterbrochene, oder. nur 
durch den Durchfluß des Indus und des Brah⸗ 
maputra an zwei Stellen dDurchbrochene Bergkette: 
Died Alles erfchwert außerordentlich eine genaue 
Angabe der Begrenzungen, die fic) auf einem fo 
durchaus gebirgigen Serrain nur mit großer Schwie⸗ 
zigkeit ermitteln und firiren laſſen. Der Berf. 
hat diefe, fo genau wie möglich, beftimmt und 
fi dadurch ein anerfennenswerthed Berdienft erz 
worben. Wir werden und verftatten, ihn bier- 
über ded Weiteren zu vernehmen; zuerfl über die 
Grenze gegen Norden. 

Die nördliche Grenze von Zübet, das von 
Humboldt, in Anſchluß an hinefifche Geographen, 
fogenannte Kauenlun= Gebirge (oder Muztagh.), 
durch welches Tibet von Yarkand und Khotan. 
getrennt wird, iff aud) von. Hrn Thomfon nicht 
erftiegen. . Bon den bis jebt bekannten vier Päfr 
fen Ddeffelben — dem mweftlichfien, der: früher von 
Kaufleuten paffirt, nun aber Räubereien wegen 
gemieden wird; dem nad) Bigne’s Angabe Ali- 
branfa-Paf genannten, welder über gewaltige 
Gletſcher führt *); dem am meiften befuchten Kaz 

*) Travels in Kashmir p. 382, 
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rakoran⸗Paß und dem öftlihfien, von Moorcraft*) 
erwähnten, zwiſchen Ruduk und Khoten — be: 
fuchte unfer Reifende den Kar atoram-Pap, 
wohin wir ihn begleiten: 

„Am 19. Auguft (1848), fagt er (©. 438) vers 
ließ id) mein Zelt, um den Karakoram-Paß zu 
befuchen, den äußerffen Punkt meiner Reife nad) 
dem Norden **), Die Gegend rings um meine 
Lagerſtätte war offen, nur nicht gegen Mitternacht, 
wo ein Strom durd ein enges Thal von einer 
Hügelreihe herabfloß, deren höchfle Spike noch etwa 
3000 Fuß über mir liegen mochte. Alle Ströme 
batten Eindrüde in die Plattform des Riesfandes 
gemacht, mit dem die Ebene bebedt war. An: 
fangs bielt id) mic, am füdlichen Flußgeftade, in 
deffen Nähe ich auch. Halt gemacht hatte, abe 
ungefähr eine (engl.) Meile von meinem Lager: 
plag entfernt, ging ich quer über einen der Zus 
flüffe, welcher vom Südweften berfam und trat 
bald hernach, indem ich den - felfigen Rand einer 
niedrigen Hügelkette umfchritt, in.ein enges Thal, 
das fich ein wenig weitenordweftlich erftredte. Am 
Fuße der Felfen ftanden drei. Heine Hütten, die 
an den Fels gelehnt den. Reifenden bei flürmis 
[hen Wetter und Schneegeftöber Schutz gewiab: 
ren follten, Pferdegerippe lagen bier im unge 
wöhnlic großer Menge zerftreut umber. Ich flieg 
dies Thal faft ſechs Meilen weit hinauf; es war 
an 200 ards bis etwa eine balbe. Meile breit 
und erweiterte fid) immer mehr, je weiter ich darin 
fortging. Die Richtung war volllommen gerade. 
An manden Stellen bildete eine Anhaͤufung von 


*) Travels I, p. 361. 
*) Amifchen Se. 408 u. 409 ift eine Sketch Map of 
Route from Nubra -to Karakoram zur näheren Verdeut⸗ 
licung dieſes intereffanten Ausfluges angelegt worden. 
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Alluvium breite und. fanft abſchüſſige Ufer, die 
duch den. Klug in Klippen zerichnitten waren. 
Bon Zeit zu Beit mußten.große Damme, die mit 
Eisfchollen belegt waren, überfchritten, Dann wie= 
der zu verfchiedenen Malen Flüfle paſſiet werden, 
voelche van. den nördlich gelegenen Bergen durch 
enge Schluchten berabftürzten. ‚Ungefähr 8 Mei⸗ 
len *). ‚von meinem Lagerplage entfernt, ‚verließ 
die. Straße dad Fufigeftade und fing an {drag 
und :allmählig den Abhang der Hügel hinaufzu⸗ 
fleigen. : Die Richtung des Thales blieb noch weis 
ter’ fost unverändert, :.e8 erhob fic) fanft zu einer 
breiten Schneefläche, welche in. einer Ausdehnung 
yon 4 bis 5 Meilen die Seite eines langen Hü— 
gelrüdens einnabm. Nach einer, Meile Weges 
wandte ich mich ploͤtzlich rechts und nachdem ich 
fehr fteil über Felsſtücke viers bis fünfhundert 
Ellen: hinaufgeftiegen war, befand ich mich auf 
der Höhe Ses Karakoram=Paffes — einem abge 
zundeten Bergrücken, der zwei Hügel mit einan⸗ 
der verbindet, welche etwas abjchüffig noch etwa 
1000. Fuß hiber ſich erheben. Die Paßhöhe war 
18,200 Fuß, der Siedepunkt des Waſſers 180,80 
und. die Temperatur der Luft ungefähr 50° Nach 
Norden hin war. zu meiner großen Ueberrafdung 
feine Fernſicht. Dort war der Abhang ca. 500 
Ellen tief uud über. diefe Entfernung hinaus nahm 
ein ‚Heiner Bach. die Mitte eines fehr freundlichen 
Shales.cin, das fiy nach und nad) links wendete 
und hinter einem felfigten Bergrüden in dev Ent⸗ 
fernung von einer balben Meile verſchwand. Die 
mis gegeniiberliegenden Hügel waren fehr .abfchüfs 
fig und erboben fi) nut wenig höher alß der 
Daß; fie waren ganz ohne Schnee, aud lag im 

*) G6 find natürlich Hier wie überall vom Berf. eng- 
Lifche Meilen gemeint, daher wir im Nachfolgenden eine 
nähere Bezeichnung unterfafien, 
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Paſſe felbft Feiner, obwohl auf dem Joche der 
Hügel. zur Rechten große Flächen damit bededt 
waren. Im Süden, an der entgegengefeßten Seite 
des Thales, welches ich heraufgefommen war, bat- 
ten die Berge, die fo hoch waren, daß fie alle 
Ausſicht auf das hohe fchneebededite Gebirge, wel⸗ 
hes ich am Tage vorher gefehen hatte, benah⸗ 
men, ganz rude Gipfel, auf denen Schnee lag. 
Pflanzenwuchs fehlte gänzlich auf der Höhe deb 
Paſſes; die loſen Kiefel, womit fie belegt war, 
wehrten dem Wacdhsthum, fonft hätte man . gewiß 
zum wenigften Zlechten angetroffen. - Große Ras 
ben freiften über meinem Haupte, augenfcheinlid 
von: der Dünnheit der Luft gar. nicht beläftigt; 
fie fchienen hier. mit ebenfo großer Leichtigkeit zu 
fliegen, wie in der Ebene am Meere. — In gro: 
fer Ausdehnung verbarg ein angeſchwemmter Rie 
derfchlag aus neuerer ‚Zeit faft überall das uralte 
Geftein. Bei meiner. Lagerftatt. faßte. ein Streifen 
fehr barten Kalkfteind den Strom ein. Weiter 
das Thal hinauf fand ich harten Schiefer und 
on einer andern Stelle dunkelblauen Schiefer, der 
viel Eiſenkies enthielt und fchnell zerbrüdelte, wenn 
er der Luft ausgefeht wurde. Bruchſtücke diefes 
Gefteins lagen über. die Ghene, in allen Stabien 
der Berwitterung, zerſtreut. Auf dem Kamm deb 
Paffes beftand der Feld aus Kalkftein, der fchroache 
Spuren von Foffilien enthielt, die aber zu unbe 
flimmt waren, um erfannt werden zu ‚können; 
das Gers, welches hier umbergeftreut lag, war 
vornehmlich ein fpröder fchwarzer Thonſchiefer. 
Auf meinem Rückwege traf ich nicht eher auf 
Pflanzen, als bis ich beinahe das Ufer des Stros 
mes wieder erreicht hatte. Die erfle Species, die 
ih fand, war eine Fleine purpurroth blühende 
Grucifere (Parrya exscapa. Meyer), 
(Schluß folgt). 
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Schluß der Anzeige: » Western Himalaya and 
Tibet etc. By Th. Thomson.« 

Die Anzahl blühender Pflanzen, welche ich wäh« 
rend des ganzen Tages antraf, betrug fiebzehn, 
Darunter drei Grasarten, zwei Sauffuren und 
zwei Cruciferen; außerdem eine Species von jes 
der der folgenden: Aster, Nepeta, Gymoandra, 
Sedum, Lychnis, Potentilla und Phaca; die didte 
bufdige Alsine und eine ftrauchartige Artemisia 
mit gelben Blüthen vollendeten die Zahl. Die 
einzigen Thiere, welche ich, Die Raben ausgenom⸗ 
men, erblidte, waren ein Vogel von der Geftalt 
und Größe eines Sperling, eine glänzend mez 
tallfarbige Schmeißfliege und ein Fleiner dunkler 
Schmetterling. Ich Eehrte auf demfelben Wege, 
den ich gefommen war, zurüd und erreichte mein 
Zelt ein wenig nad) Sonnenuntergang; e6 lag von 
Der Höhe des Pafled ungefähr zehn Meilen entfernt.“ 

Borftehendes ift ein Beifpiel von der Schreibs 
weife ded Hn Thomſon, zugleich eine Andeutung 
Desjenigen, was er in den Kreis feiner Beobach⸗ 
tungen aufzunehmen pflegte. G6 ur bedauern 
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dag er dem weftlid) vom Karaforam=Paffe gele- 
genen Suge ded Kouenlun Feine nähere Bead: 
tung zuwenden Fonnte. Defien Lage und Rich⸗ 
tung find noch dufferft zweifelhaft. ine andere 
mit dem Kouenlun zufammenhängende Bergreibe, 
meint Herr Thomfon, laufe ohne Frage parallel 
dem Indus, von Südoft nach Nordweft, und zwi⸗ 
fchen diefem und dem eigentliden Kouenlun liege 
ein an Ausdehnung unbekannter Landflrih, auf 
dem mehrere ifolirte Geebecten fich befänden. Bon 
diefem aber fei außer dem Pangong-Gee, zu dem 
Moorcraft und Trebek hinabgeftiegen, nichts befannt. 

„Weſt⸗Tübet, fo fährt der Verf. in der Angabe 
der Grenzen ded von ihm bereiften Landes fort, 
ift ein hohes gebirgiges Land, welches zu beiden 
Seiten des Indus liegt; die längere Are hat die: 
felbe Richtung wie. der Strom von Siidoft nad 
Nordweft. Im Nordoften wird ed von der Kouen- 
lun⸗Kette begrenzt, zugleich durch diefelbe von 
Yarkand getrennt. Im SGéidoften bildet ein Berg: 
rüden, der die Gewäfler des Indus von denen 
des Ganpu fcheidet, die Grenze. Gegen Nords 
weften und Südweſten find die Grenzen etwas 
willfürlih.” Der Verf. meint, die befte Art eine 
Grenglinie zwifchen Indien und Zübet zu ziehen, 
da, wo Bergketten zu diefem Swede fic nicht 
eignen, fcheine darin zu beftehen, Daß man die 
Linie dort anfangen laffe, wo aus’ Mangel an 
Feuchtigkeit weder Laubholz noch Eoniferen, aus⸗ 
genommen Wachholder, wüchfen. Innerhalb dies 
fer Grenzen umfaßt Weſt⸗Tübet das gefammte 
Flußgebiet des Indus bik herunter zu 6000 Fuß 
über dem Meer, einen bedeutenden Xheil vom 
Dberlauf des Sutlef, bis zmwifchen 9 bis 10,000 
Fuß Seehöhe und Fleine Gebiete von dem Oberlauf 
bes Chenab, des Ganges’ (Jahnavi) und des Gogra.— 

Hr Thomſon brachte faft 20 Monate auf feis 
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nev Gebirgéreife zu. Er verließ Firogpur am füd« 
lichen Ufer de8 Sutlej am 20. Mai 1847 und 
am 16. Dechr. 1848 langte er wieder in Labore 
an, Gr pflegte häufig zu Fuße zu wandern, nicht 
bloß da, wo gar Fein anderes Fortlommen mög: 
lich war, vielmehr auch auf ebeneren Wegen, nur 
aus dem Grunde, um deffo genauer und forgfäls 
tig Alles beobachten zu können. Gonft bediente 
er fic) auch eines Pony, welches ihn auf den. 
meift fleinigten Pfaden trug. Zuerſt begab er 
fic) über Lodiana nad) Pinjor am Fuß der Berge. 
Bon hieraus flieg er bergan nach Kalfa (2000' 
üb. M.), Kuffowlee (6500%), Gabbathu (4200), 
Haripur und der Gefundheitöftation Simla. Dies 
ift ein nicht unbedeutender Ort von 400 Häufern. 
Er liegt fehr günftig auf dem Hauptzuge der 
Berge im Süden des Sutlej, an einem Punkt, 
wo ein mächtiger Felfen bis i 8,100 Fuß ans 
fteigt und ganz nahe dem Rüden der Hochflächen 
Indiens, wo Waldung und Wafler genug vor: 
handen find. Simla felbft liegt ca. 7000’ über 
dem Meer. Pinus longifolia, P. excelsa finden 
fid) dort häufig; feltner dagegen Abies Smithiana 
und Cupressus torulosa. Sn den dichten Wals 
Dungen hauft ein großer weißer Affe, der Langur 
der Gingebornen. — Bon Simla reifte Hr Thom: 
fon, in Begleitung de8 Major Cunningham und 
Sapitain Stradney, am 2. Auguft 1847 tiefer 
ind Gebirge hinein. Den hichften Punkt vor 
dem Parang-PaG erreichten die Reifenden, als fie 
am 7. Gepibr., in etwa fünf Meilen Entfernung 
von dem eben genannten Uebergange, eine ftet= 
nigte Schlucht bik zu 17,000’ hinanftiegen. Hier 
ward geraftet und Hr Thomſon felbft flieg nod 
600 Fuß höher, wo er die Felfen unbefchreiblich 
wild und wüſte und von Pflanzen nur eine Al- 
sine und die fleine Allardia fand. Ungeachtet 
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der großen korperlichen Beſchwerden, mit denen 
unfere Reifenden bereits an diefem Tage zu kam⸗ 
pfen batten, erflommen fie doch am 8. Septbr. 
den Parang-Pag felbft. . „Die höchfte Stelle def 
felben ift ein enger, mit großen Felsblöcken be: 
legter Bergrüden; nur gegen Süden war die Fern= 
ficht offen, man fonnte die jenfeits des Pitifluffes 
gelegenen Berge vortrefflich fehen; wegen der be: 
Deutenden Höhe auf der wir ftanden, fah man 
ihre Gipfel allenthalben; ihre Erhebung war auf 
fallend gleidformig und die Spigen der ganzen 
Kette mit Schnee bededit. Gin Biertel vor 8 
Uhr Morgens famen die Reifenden auf dem Paffe 
an, der 18,500’ üb. M. liegt. Die Temperatur 
betrug 28°, ein Falter Südwind blies fehr heftig 
und nöthigte fie hinter den Felsblöcken Schutz zu 
fuhen. Nur eine Flechte, Lecanora miniata, ward 
aufgefunden und ſchon nad einer Stunde Raft 
flieg die Gefelfchaft über ein Schneelager, an mwels 
hes fi ein Gletfcher anſchloß, wieder hinunter. 
Erſt zmweitaufend Fuß tiefer, in einer Höhe von 
16,500° fanden fie. Pflanzenwuchs, zwei Gräfer 
und eine Eleine Aftragalus:Art, die aus den Fels 
fenfpalten hervorfproften. Am 14ten Septb. tra 
ten fie in ein Budbbiftenklofter, Hanle, ab, wel: 
ches immer nod) 14,300° üb. M. liegt und von 
zwanzig Lamas bewohnt wird. Hier verblieben 
fie bié zum 17. deffelben Monats. Es war dies 
der öftlichfte Punkt im Gebirge, zu dem Hr Th. 
gelangte; von bier aus wandte er fic) nordweſi⸗ 
lig, am. 17. und 18. dem Laufe des HanlesFluf= 

feiner Mündung in den Indus, vom 

um 20. dem des Indus folgend, bis 

er von Süden ber den Pugha aufs 

ier verließ er das Indusbette und feine 

die_an diefem entlang fortzogen, und 

in ſüdweſtlicher Richtung. Die Schlucht, 
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in welder der Pughafluß hinftrömt, erweiterte fich 
bald zu einer Ebene, deren Oberfläche unregelmä⸗ 
fig wellenförmig und mit einer Galzfrufte völlig 
bededt war. „Da diefe Ebene wegen der Erzeu⸗ 
gung von Borar merkwürdig war, fo fchlugen 
wir unfere Lagerftatt an dem Ufer des Eleinen 
Stromes auf, ungefähr eine Meile von dem Ende 
der Schlucht, und vermeilten bier am folgenden 
Tage, um die Befchaffenheit des Platzes zu un- 
terfuchen, wo fich der Borar fand. Da unfer 
Tagesmarſch nur fehr Furz gewefen, fo famen 
wir fdon um acht Uhr Vormittags auf der Salz⸗ 
ebene an. Während unfere Zelte auf einem trod- 
nen Borfprunge ein wenig oberhalb des Fluſſes 
aufgefchlagen wurden, gingen wir bis an fein 
Ufer hinab und waren nicht wenig erftaunt, das 
Waffer ganz warm zu finden, ungeachtet der be- 
deufenden Kälte der Luft. Nachdem wir das 
Thermometer hinabgelaffer hatten, fanden wir 
- eine Bemperatur von 69%. Wir gingen den Fluß 
entlang und bemerften zahlreiche heiße Quellen 
an feinen Ufern, biömweilen auch unter dem Waf- 
fer. Die heißefte hatte eine Temperatur von 1740, 
Mus diefen Quellen firsmte ein ſtark nad Schiwe= 
fel riechendes Gas und in ihrer unmittelbaren 
Nähe. hatte das Waſſer des Heinen Fluffes einen 
Ihwachen fehwefeligen Geſchmack, ‚obgleich es fonft 
ganz rein und gut war. Dichte Maffen von Waf- 
ferpflangen, vornehmlich Zannichellia und Pota- 
mogeton, wuchſen im Waffer, und an den Rän⸗ 
dern bildeten ihre erftorbenen Stengel, mit Schlamm 
vermifcht, große Flächen, die Faum faft genug 
waren dad Gewicht eines Mannes zu tragen, ob: 
wohl fie Doch ganz folide zu fein fchienen. Ein 
Feines Schalthier mußte in den Pflanzen häufig 
vorfommen, Cody bemühte ich mich vergebens feine 
Schalen zu finden. Der Fluß wimmelte von Fie 
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fhen, die zwifchen den Waſſergewächſen bin und 
berfchwammen und vorwärts und rückwärts im 
beißen Waffer in die Tiefe binabfchoffen. Sie 
waren meiftens ſechs Soll lang und fihlenen nad 
meinem unerfabrenen Blide zwei oder drei Spe 
cied anzugehören. Im heißeften Waffer der hei- 
fen Quellen fammelte id) drei Arten Conferven.” 
(S. 163, 164). Bei Upfhi erreichte unfer Rei: 
fende wieder das Geftade des Indus, der bier, 
ein reißender Strom von 30 oder 40 bis 100 8. 
Breite, dahinflog. Bei Marfilang führt eine 34 
Schritte lange hölzerne Brüde hinüber, weiter hinab, 
näher der Stadt Li am rechten Ufer, eine zweite, 
die 25 Schritt lang ift. Ueber diefe leßtere fchrit- 
ten die Meifenden nach der Gapitale von Ladaf, 
die 11,800’ üb. d. M. liegt. Bon hier ging & 
quer über die vorliegende Bergkette (den Lazgung⸗ 
Pas) in dad Thal, welches der Schayuf-Flug in 
faft paralleler Richtung mit dem Indus durch⸗ 
firömt, in welchen er unweit iris einmündet. 
An Kirid wurde am 9. Nov. übernachtet, dann 
die Reife nach der Bergfefte Jekardo, von der 
dem Buch zwei lithographirte Anfichten beigegeben 
find, fortgefebt.. Ein Berfucd von Iskardo nad 
Kaſchmir zu gelangen, mifgliidte. Herr Thoms 
fon fam nur bis zu dem Fort der Siehe, Dras, 
wo der überaus heftige und wiederholte Schnee 
fall der verfloffenen Tage (ed war Mitte Decem⸗ 
ber) ihn nöthigte, entweder bis zum Frühjahr zu 
bleiben oder nad) Iskardo zurüdzufehren. Gr 
z0g dad Lektere vor, ging bet Kartafch über den 
Indus, an defien rechten Ufer er bik eine Meile 
unterhalb Zolti entlang zog. Sn Iskardo vers 
weilte er bis zum 25. Febr.; an diefem Tage 
brach er auf, um recht8 am Indus hinab in nerds 
'weftlicher Richtung bis nach Tirko zu reifen, dem 
Außerftien Punkte im Nordweſten, bis wohin er 
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überhaupt gelangte. Unwweit des Dorfes Bharwar, 
dem lebten vor Virfo, traf er auf eine Briide 
aus Weidengeflecht, welche über den Indus nad 
dein Fort Rondu führte Der Pfad, auf welchem 
man von Thamwar nach der Brice ‘fommt, führt 
auf einer Reihe von Leitern einen fteilen Abhang 
hinunter. Die Bride, die etwa 100 Fuß hod 
über das Niveau des Fluffes fchwebt, liegt 6500‘ 
über dem Meer. Nach Iskardo zurückgekehrt trat 
er zum zweiten Male, am 31. März 1848, die 
Reije nad Kafhmir an. Am 11. April Fam er 
zum Fort Oras, flieg am 13. über den Zojipaß 
bei argem Schneegeftöber, 30g dad Thal des Sind, 
bis in die Nähe feines Ausfluffes in den Selam 


oder Behat, hinab und wandte fich. dann ſüdöſt⸗ 


lic) nad) der Stadt Kafchmir, in welche er auf 
einem ihm entgegengefandten Glephanten eintritt. 
„Ich {ah deshalb, fagt er, die Stadt viel beffer, 
ale ich fie gefehen haben würde, wäre ich nur 
auf meinem fleinen Ladak-Pony geritten, und inz 
dem id) die ganze Stadt durchzog, ward ich gu 
dem Scheifh Bagh geführt, einem an dem Ufer des 
Selam gelegenen Garten, wo ich in einem Pavillon 
in Der Mitte mein Quartier nahm.” Nach wiederhols 
ten Ausflügen in die Umgegend von Kafchmir ver⸗ 
ließ der unermübliche Wanderer am 2. Mai die 
Stadt, er ſelbſt zu Fuß, „um die Gegend zu fehen“, 
während Diener und Gepäd in einem Boote, das von 
gewandten eingebornen Ruderern regiert wurde, den 
Selam hinauffolgten. C8 ging im Thal des genannten 
Fluſſes fort, zunächft bis zum ruinenreichen Avanti 
puta, der ehemal. Refidenz eines Königreichs; von da 
über Iölamabad, Shahabad, den Banahalpag und — 
dann bergunter nach Samu. Kurz nach feiner Ankunft 

erhielt ex bier auf feine fchon aus Kaſchmir an daß inz 
difche Gouvernement gerichtete Bitte eine willfahrende 
Antwort. In Folge deren Fehrte er noch einmal nach 
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Zübetzurüd, um die Berge nördlich vom Nubra zu be: 
fuchen, und wählte ftattder den Eingebornen befann- 
ten, wenn aud) europdifdenReifenden noch unbefann: 
ten Route über Zandkar einen Weg durch dads höhere 


Gebirge. — Diefer Theil der Reife von Jamu nad 


Kalabe, woder Indus überschritten ward, von da nad) 
Li und von Li quer über. das Gebirg, den Nubra bin: 
auf, Dann.in das Gebiet de8 Dberlaufs des Schayuf 
bis zum Karaforampaß (Kap. XI— XIV p.436) dünt 
uns bie anziehendfte Partie des ganzen Buchs. Nur 
" ungern verfagen wir und daraus weitere Anführun- 
gen; Dod) nöthigt der bemeffene Raum zu folcher Be: 
fchränfung. — Nachdem Hr Th. aud) diefe Reiſe in⸗ 
nerhalb der Zeit vom 23. Mai bis zur Mitte Aug. zu: 
riidgelegt hatte, teat er über Li u. Kalatze feine Nid: 
reife an. Bon leßterem Orte aus wendete er fich weft: 

lic) über den Namikapaß und wanderte das Thal des 
Paſchkyum hinunter bis er die Straße von Iskardo 
nad) Kafchmir kreuzte. Auf diefer zog er Dann denfel- 
ben Weg, den er bereits früher gemacht hatte, weiter, 
und da der 2te ftrieg mit den Sikhs augebrochen wat, 
fo wurde er forwoblin Kaſchmir wie in Samu aufgehals 
ten, weshalb er erft am 16. Dec., wie bereits oben be 
merft wurde, in Labore anfam.— Aus dieſer überſicht⸗ 
lichen Skige der Reiſeroute erſieht man deren Umfang 
und deren Richtung. Letztere brachte Hn Tb. nicht ſel⸗ 
ten in Gegenden, wohin vor ihm noch Fein Europäer 
feinen Fuß gefett.hatte. Was er darüber mittheilt, ift 
durchaus neu. Wo aber bereits vor ihm Unterfuchun: 
gen von Durchreifenden Gelehrten angeftellt waren, da 
fand doch wiederholt der Sharfblid und die fpeciell 
auf die Formation der Erdoberfläche und deren Beklei⸗ 
dung gerichtete Aufmerkſamkeit des Hu TH. manches 
bisher Ueberſehene. Sein Werk wird neben den beften 
Beſchreibungen dieſer Gegenden aus älterer und neue⸗ 
rer Zeit ſtets einen wohlberechtigten Platz einnehmen 
und behaupten. K. L. Biernatzki. 
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(Eight) Reports from the select Committee 
on Settlement and Poor Removal together with ~ 
the minutes of evidence. Ordered by the House 
of Commons to be printed, 19. Febr. etc. 
1847. 2 Boe. Fol. u 

Reports to the Poor Law Board. on the 
Laws of Settlement and Removal of the Poor 

a) Presented to both Houses of Parliament 
by Command of her Majesty. Printed by W. 
Clowes and Sons 1850. 211 ©. Fol. 

b) Ordered to. be printed 15. May 1851, 
48 ©. Fol. . u. 


Bun allen Männern, welche die Entwidelung 
des Stagtölebend in ihrem Baterlande, fei ed durch 
ihre praktiſche Thätigkeit, fei es Durch wiſſenſchaft⸗ 
lide Forſchungen zu fördern fich bemühen, ift das 
Studium der englifchen Verfaſſungs⸗ und Ber: 
waltungsverhälfniffe ald eine reiche, wir dürfen 
fagen, al8 eine unentbehrliche Duelle der Beleh- 
tung betrachtet worden. Insbeſondere haben die 
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Mafiregeln, welche vor nun faft 20 Sabren vor: 
bereitet und in Angriff genommen wurden, um 
die Mrmenpflege in England gu verbeffern, — 
deren weitere Entwidelung das Parlament feits 
dem faft unausgejeßt befchäftigt hat — mit Redt 
die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fic) gezogen. 

Zur Nachahmung des in England eingefchlage: 
nen Verfahrens — mindeftend in umfaffender und 
durchgreifender Weife — hat fich bis jest, fo viel 
wir wiffen, fein Staat entfchloffen. Sm Gegen: 
theil bat es nicht an zahlreichen Stimmen gefehlt, 
— und darunter find viele von Gewicht — melde 
den Berfuh Englands für einen verfeblten er 
Färten. Auch wir glauben, daß die Staaten de 
Continentd wohl gethan haben, England auf der 
betretenen Bahn nicht ohne Weiteres zu folgen, 
obfchon wir zweifeln, daß ed überall nur beffere 
Ginfiht war, was fie davon abhielt. Allein um 
zu einer ünbefangenen und gerechten Würdigung 
jener großartigen Maßregeln zu gelangen, tft 08 
unumgänglid, mit der Anerkennung anzufan 
gen, daß diefelben für England unmittelbar 
und aud) durch mittelbare Wirkungen zunächft febe 
wohlthätige Folgen gehabt haben. 

Die Bedeutung der im Sabre 1834 ergriffenen 
MaFregeln ift nicht darin zu fuchen, daß durd 
diefelbe neue Fundamente für die Mrmenpflege aufs 

eftellt wären. Der Grundfaß der gefeglichen 

tmenpflege fland vielmehr fchon feit Jahrhun⸗ 
derten feft und aud in den Beflimmungen, wen 
diefe Pflicht obliege, wurden damald nur fehr wes 
nige und für fid) allein nicht fehr erhebliche Bere 
änderungen getroffen. Der Hauptzive der Acte 
4 u. 5 William IV c. 76 (vom 14. Mug. 1834) 
war vielmehr eine Reform der Berwaltung; 
man wollte für eine wirkfame und dem urfprüng» 
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lichen Sinne und Geifte de8 Gefeges entfprechenbe 
Durchführung der Beftimmungen der Acte 43 
Elisabeth c. 2 forgen, welche feit 1601 das Fun⸗ 
Dament der englifchen WArmenpflege war und nod 
Heute iff. Man wollte bei der Gewährung 
der Unterfiiigung die Befolgung beilfamer 
Grundfäge fihern, Bergeudung und Bers 
untreuung der Gelder verhüten, daher einfichs 
tige, forgfältige und zuverläffige Beamten und 
Behörden gewinnen und endlid) die Kräfte der 
Steuerpflichtigen zu. befferer und woblfeilerer Her- _ 
fielung gemeinfamer Anftalten vereini« 
gen. Diefe Aufgabe der Gefeggebung von 34 
wurde vollfländig erreicht; durch Abfchaffung tief 
gewurzelter Mißbräuche und Eräftige Durchführung 
folgerichtiger Grundfäge wurden erhebliche Cre 
fparniffe erzielt, bie Steuerpflichtigen er- 
leichtert und in großer Ausdehnung auch eine 
Erhöhung des Arbeitslohnes herbeigeführt, 
zum großen Bortheil der arbeitenden Klaffen felbft. 
Inſoweit muß daher der Verſuch einer Reform 
der Armenpflege im Jahre 1834 für im hoben 
Maßſtabe gelungen anerfannt werden. 

Allein auch in weiterer Folge und auf mittel- 
bare Weife hat die Reform der Armenpflege in 
und feit dem Sabre 1834 ohne Zweifel Höchft fe= 
genéreid) gewirkt. Durch die Lnterfuchungen, 
welche zunächft im Intereffe der damals beabfich- 
tigten Reformen angeftellt wurden, lernte man die 
Zuftände der arbeitenden Klaffen überhaupt näher 
fennen; die bedeutenden Opfer, welche durch) bie 
Koften der Armenpflege erfordert wurden, und 
melche — nachdem ihre Ermäßigung zunächſt ges 
lungen war — einige Sabre darauf wieder zu 
fteigen begannen, verfchärften den Sporn des 
menschlichen Mitgefühles und nöthigten mit allem 
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Ernſt darauf Bedacht zu nehmen, wie die Quel⸗ 
len des verderblichen Stromes verftopft werden 
könnten. Die mannidfaden Maßregeln, welche 
feitbem getroffen find, um die Arbeiter gegen ei: 
nen ungeredten Drud der Fabrifherren zu 
ſchützen, ihnen wohlfeilere Lebensmittel und eine 
regelmäßigere Beichäftigung durch eine freifin- 
nigere Handelspolitik zu fihern, endlich um 
den Abflug überfchüffiger Kräfte duch Ausmwan- 
derung zu erleichtern, Tönnen ‘mehr oder. wenis 
ger ald mittelbare Folgen der verbefferten Ar: 
menpflege angefehen werden, infofern diefelbe wee 
fentlih dazu beitrug, die Ueberzeugung von der 
Rothwendigkeit durchgreifender Mafregeln zu vers 
breiten. Insbeſondere ift die Cuswanderung 
in der directen Abficht dadurch die Laft der Ars 
menpflege zu vermindern, fomohl von den Staat: 
behörden al auch von den einzelnen Kirchſpielen 
und Armenverbinden begünftigt und befördert 
worden. Diefe mittelbaren Folgen haben in nod 
. umfaffenderer und erfreulicherer Weife die gewünſch⸗ 
ten Wirkungen geäußert. Auf meine (im Soms 
mer 1853) an einen Beamten bei der Gentralar: 
menbehörde zu London gerichtete Frage über den 
gegenmärtigen Suftand der Armenpflege, Tonnte 
mit fcherzend die Antwort gegeben werden, daß. 
man fic) wegen de8 Mangels an Armen in 
großer Berlegenheit befinde. Bon der größten 
und allein wahrhaft driidenden Bürde für den 
Unterhalt und: die Beihäftigung arbeitsfähi- 
ger Armen forgen zu müflen war man zu dieler 
Zeit durch die vereinten Wirkungen einer fteigens 
den Nachfrage nach Arbeitsfräften im Ins 
lande und eines wachfenden Stromes der Au8s 
‚ wanderung nabebdet befreit. In enger Verbin⸗ 

bung damit hatten. feit dem Jahre 1848 die Kos 
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fien der Armenpflege fi wieder regelmäßig und 
erheblich verringert (von 7 sh. 154, d. per Kopf 
ter pep erung i. 3. 1840 auf 5 sh. 5%, d..i. 
Alfo aud) in weiterer Folge und nach ihren 
mittelbaren Wirkungen haben die Reformen der 
englifchen Armengefebgebung ihres Bieked nicht 
verfehlt. ' | " 
Gleichwohl ift hiermit die Sade noch nicht er: 
ſchöpft. Der Zeitraum von 20 Jahren genügt 
noch nidt, um alle Folgen einer fo umfaffen- 
den und tiefgreifenden Geſetzgebung zur Erfcheis 
nung zu bringen. Aud) iff die Einführung einer 
geordneten Armenpflege ihrem Haupfgrundfage nach, 
wie bemerft, ſehr viel älter. 
Die Frage über die bei der Armengefesgebung 
nothwendigen Reformen wird gegenwärtig in Eng⸗ 
land kaum minder lebhaft behandelt, ald im Be⸗ 
ginn der 30er Sabre. Die Ueberzeugung, daß 
eine Radicalcur nothwendig fei, wird immer 
allgemeiner. Gin mit den Zufländen des Landes 
ebenfo vertrauter, als in der Armengefeßgebung 
erfahrener und bei der Verwaltung der Armen 
pflege mit thätiger Mann bat in einem Berichte 
an die Eentrals Urmenbehörde fein Urtheil dahin 
abgegeben, daß ohne eine wefentliche Umgeftaltung 
der beftehenden Gefebgebung, die vor 20 Jahren 
bemerften Uebel von Neuem und mit größerer 
Stärke hervorbrechen würden. Die Reform pes - 
sabres 1834 habe den eigentlichen Sib der Kran? 
beit nicht getroffen; vielmehr babe man damalé 
eined der hervortretendftien Symptome für Die 
Krankheit felbft gehalten, und fonach die Wurzel 
des Webeld nicht audgerottet *). Daß die allge — 
*) Reports to the Poor Law Board on the Laws of 
settlement and removal of the poor. Pag. 94. (Report - 
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meine Dheilnahme von Neuem anf diefen Gegen- 
fland gelenkt wurde, veranlaßte ohne Zweifel der 
fdjon oben angedeutete Umftand, daß die zur Un: 
terflüßung der Armen nöthigen Summen, nade 
dem Durch die Reformen des Sabres 1834 in den 
nächſten darauf folgenden Sabren eine bedeutende 
Grmäßigung derfelben gelungen war, allmählig 
wieder zu fteigen begannen und die frühere Höhe 
beinahe wieder erreichten *). Indeß lagen die Ur: 
fachen, dag das Bedürfniß weiterer Reformen eins 
trat, allerdings in der Armengefeggebung felbff, 
wie in den Grenzen, welde man fic) bei ihrer 
Revifion im Sabre 1834 geftet hatte. Man 
hatfe fih damals im Wefentliden, wie bemerkt, 
Darauf befchränft,, die Organe der Berwaltung zu 
verbeffern und folgerichtige Grundfdge für die Ge: 
währung der Unterflügungen aufzuftellen. Die 
bis dahin gültigen Beftimmungen über Die Bere 
of J. Revans Esq., Poor Law-Inspector, formerly 
Secretary of the English Poor Law Inquiry). 

*) Die Koften der Armenpflege waren im Sabre 1837 
auf ben niedrigfien Stanppunft zurückgeführt und fitegen 
fettbem bis gum Sabre 1848 mit einigen Schwankungen 
mit wachfender Geſchwindigkeit. Die im Sabre 48 vers 
wendete Summe (6,180,000 ER.) ift nur _ wenig gerin- 
ger, als die im Sabre 1834 verausgabte (6,317000 2R.). 
Allerdings ift dabei gu berüdfichtigen, daß die Bevölke⸗ 
rung in dem Zeitraume von 1837 bis 48 nicht unerheb⸗ 
lich zugenommen hatte; indeß ift Die Zunahme der Koften 
nicht darauf allein zu fepen. Die Armenftener ‚betrug 
nämlich durchfchnittlich im Sabre 


auf den Kopf auf dad Pfund ded 

der Bevölker. geichäßtenReinerir. 
1837 osx ee 0 4 7 5 3 d. 1 8. 23 d. 
1848 .o ‘ eu. 9 oe + ae ' i „ 10 oe 
1834 ee... @ @ 1 1 7 1 104 oe 
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pflich tung zurXragung der Ko ften (über die 
Bertheilung der Laft) ließ man, bis auf eine uns 
ten zu. erwähnende Abänderung unberührt. 

Died wurde nun mit den fic) daran Entipfens 
den. Fragen der Hauptgegenftand der. weiteren. Er⸗ 
örterungen und der Borfchläge zu feruern Bers 
befferungen. 

Die berühmte Acte Clifabeth8 (vom Jahre 1601) 
legte die Verpflichtung für den Unterhalt. (und 
refp. die Befchäftigung) der Armen zu forgen den 
Kirchfpielen auf. Im Sabre 1662 fand man 
ed nöthig, nähere Beflimmungen darüber zu ers 
laffen, welche Armen ald die Angehörigen 
eined Kirchſpieles anzufehen feien und hiernad) 
Anfpriche -auf deffen Unterftigung hätten. Su 
Berbindung hiermit wurde den Kirchfpielen die 
Ermächtigung ertheilt, die ihnen nicht zugeb.ö- . 
tigen oder im Kirchipiele nicht anfäffigen Armen 
(ansettled poor) auszumeifen und. nach ihrem 
Hheimathsorte zu fhiden (remove, Go 
ermuds aus dem Bemühen, die Verpflichtung der: 
Kirchſpiele in Beziehung auf den Unterhalt der 
Armen näher zu beftimmen, die Gefeggebung über 
dad Recht der Anfäffigkeit und Ausweifung (Laws 
of settlement and removal). | 

Aus. Gründen, deren wit unten näher geden⸗ 
fen werden, bat fic) die. englifche Gefebgebung 
über Unfaffigkeit oder Heimath praktiſch dahin ent« 
widelt, daß die zur arbeitenden Klaffe gehörenden 
Perfonen in der. Regel in ihrem Geburtdorte an⸗ 
fälfig bleiben und höchſt felten eine neue Heimath 
zu erwerben vermögen“), auch wenn fie ihren 


*) Reports to the Poor Law Board (1850) Pag. 90. 
„It is now almost impossible for a working man to 
acquire a fresh settlement. (Ibidem) „Parentage wasf 
by the Poor Law Amendment Act made nearly thet 
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dauernden Aufenthalt in andern Orten nehmen. 
Go fonnte dann häufig der Fall eintreten, daß 
Arbeiter, welche nicht in ihrem GeburtBorte ges 
blieben waren, fondern in anderen Plägen uud 
Gegenden Befchäftigung und Unterhalt gefunden 
hatten, fo oft fie in Dürftigfeit geriethen, und ges 
nöthigt waren, die Unterftigung der Armenbehötbe 
nachzuſuchen, an ihren Geburtsort zurückgeſchickt wurs 
den, welchem fie dann oft bereits ganz entfrembdet 
waren. Died war dann ebenfowohl für die Ar: 
men eine große Harte, da diefelben an den Plä- 
gen ihres dauernden Aufenthaltes viel eher die 
Gelegenheit fanden, nad) dem Webergange einer 
Geſchäftsſtockung oder fonftigen Krife ihren Un: 
terbalt wiederum felbftändig zu erwerben, als aud) 
eine Unbilligfeit gegen die Steuerpflichtigen ihre 
Geburtsortes. Als die Kornzölle aufgehoben und 
dadurch den Induftrieplägen große Vortheile ges 
währt wurden, nicht ohne dem Aderbau_ wenig: 
fiend vorübergehend fchwere Opfer aufzuerlegen, 
fhien ed unumgänglich, aud) gerechten Befchwer: 
den der ländlichen Bezirke abgubelfen. Sir Ro: 
bert Peel beabfichtigte daher eine Abänderung der 
beftehenden Heimathgeſetzgebung, um dem oben 
erwähnten Uebel zu begegnen. Bei der mannid: 
fachen Berwidelung und großen Schwierigkeit der 
Srage begnügte er fic) indeß mit einem Gefeßvor- 
ſchlage (der dann von feinen Nachfolgern im Amte 


only title to a settlement which a working man can 
possess.“ Dur das Gefeb vom 14. Hugufi_1834 über 
die Berbefferung der Arınenpflege, war nämlich die Bes 
ftimmung der älteren Gefepgebung aufgehoben, wonad 
die arbeitende Rlaffe durch einen Miethsvertrag auf län- 
gere Zeit oder durch einen Tängeren (einjährigen) Aufent: 
balt im Dienfiverhaltniffe Heimatperechte gewann. (CI. 
4 et 5 William IV Cap. 76 sect 64). 
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aufgenommen und durchgeführt wurde) dahin, daß 
Perfonen, welche 5 Jahre hintereinander an einem 
Orte fich aufgehalten und dafelbft ihren felbftän- 
digen Unterhalt gefunden hatten, ohne in diefer 
Zeit eine Öffentliche Unterflügung in Wnfprud zu 
nehmen, nicht mehr follten ausgemwiefen werden 
fénnen, ohne jedoch an ihrem Aufenthalt8orte da= 
duch Heimathsredte zu geminnen. (Sie 
wurden nach englifchem Sprachgebrauch durch eis 
nen 5jährigen Aufenthalt irremovable, aber 
nit settled, d. b. fie verloren jeden Anfprud 
an das Kirchfpiel, in welchem fie fic) fo lange 
aufgehalten batten, wenn fie daſſelbe aud nur 
auf furge Zeit verließen. Cf 9 et 10. Victoria 
c. 66. An act to amend the Laws relating to 
the removal of the Poor (26. Xug. 1846). G8 
gelang indeß durch dlefe Beftimmung keineswegs, 
allen Befchwerden, welche fic) an die Gefeggebung 
über Anfäffigkeit und Verpflichtung zur Gewähr⸗ 
leiftung von Unterflüßung Enüpften, abzuhelfen; 
viele Uebel derfelben wurden vielmehr durch den 
Berbefferungsverfuch nur verfchärft, und neue her⸗ 
vorgerufen. Namentlich wurden die Laften vieler 
Kirchfpiele durch das neue Geſetz plößli und bes 
deutend erhöhet, was viel Unzufriedenheit veran⸗ 
late, zumal die allgemeine Richtung der öffentlis 
den Meinung in England auf Befeitigung aller 
Schranken geht, welche den Verkehr beengen, 
und der freien Bewegung, fei e8 der Arbeiter, fei es 
der Unternehmer, Feffeln anlegen oder anzulegen 
ſcheinen. | 

Diefe Umftände veranlaßten bas Parlament, eis 
nen Gegenftand, welcher fic) einmal feiner Wahr: 
nebmung aufgendthigt hatte und deffen befriebis 
gende Lifung durch dad Gefeh vom 26. Auguft 
1846 nicht gelungen war, einer gründlichen und 
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umfaffenden Unterfuhung zu unterwerfen: Das 
Unterhaus feßte im Sabre 1847 einen Ausfchuß 
(Select Committee) nieder, welcher zunächſt die ges 
gen dad fo eben erwähnte Gefeh erhobenen Bes 
fhwerden näher prüfen, indeß zugleich die ganze 
Srage über die Wirkungen der Heimathgeſetzge⸗ 
bung und die Möglichkeit ihrer Werbefferung in 
umfaffender Weife erörtern follte. 

Der Ausſchuß entledigte fic) feiner Aufgabe, 
indem er in umfaffendem Mafftabe Zeugen (Sach⸗ 
verftändige) über die Wirkungen der beftehenden 
Gefebgebung vernahm, und deren Ausfagen dem 
Parlamente vorlegte. Das find die oben anges 
führten: | 

»Reports from the SelectCommit- 
tee on Settlement and Poor Remo- 

val, (1847)«, 
in weldjen ein fehr reiches Material fiber Die vor» 
Itegende Frage und viele Belehrung über die eng: 
fifchen Zuftände zu finden ift. 

Die Mehrzahl der Ausfchußs Mitglieder wurde 
durch diefe Zeugenaußfagen zu der Anficht ges 
führt, daß die völlige Aufhebung der Gefege über 
Anfäffigkeit und Zurüdweifung der Hülfsbedürfti⸗ 
gen das befte Mittel fein würde, um allen. zur 
Sprache gefommenen Uebeln zu begegnen. Ein 
Theil der Mitglieder Fonnte fich Dagegen der Bes 
denken, welche einem fo entjcheidenden Schritte 
entgegenftanden, nicht entfchlagen. Auch die übri⸗ 
gen theilten fic) in ihren Anfichten über‘ andere 
mit der Aufhebung der Heimathgefebe zufammens 
bängende Fragen, namentlich darüber, welchen 
Bezirken oder Berbänden dann die Yufs 
bringung Der Koften aufjuerlegen fein würde. 
Deshalb Eonnte fic) der Ausfchuß. zu beftimmten 
Reformvorfdldgen nicht vereinigen, fondern bes 
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gnügte fid) — wie das in folden Fallen gewdhn- 
lich gefchieht — damit, dem Parlament die Aus⸗ 
fagen der vernommenen Zeugen vorzulegen. Da 
diefelben Fein hinreichend Flares Bild über die 
Buftinde und Wirkungen des Gefekes abgaben, 
beauftragte die Central > Armen » Behörde mehrere 
der Armeninfpectoren nad) einer ihnen gegebenen | 
Anweifung über den Gegenftand, insbefondere 
über mehrere bei den Unterfuchungen des Aus⸗ 
fhuffed zur. Sprache geFommenen Berhältniffe und 
behauptete Thatfachen, nähere Ermittelungen ans 
zuftelen, und fic) über die, nad ihrer Anficht 
vorzunehmenden Reformen auszufpreden. Die 
Frucht diefer Anordnung find die in der Aufs 
ſchrift ebenfalls erwähnten Reports, wozu 1851 
nod) einige Nachträge geliefert wurden. 

Diefe Berichte enthalten in einer mehr ober 
weniger ausführlihen und zufammenfaffenden Dare 
ftellung die Anfichten der Berichterftatter über den 
Gegenftand, mit umfangreichen Beilagen über die 
Grgebniffe ihrer Unterfuhungen. Sie ftimmen 
alle darin überein, daß fie die Wirkungen der bes 
ſtehenden Gefege über Anfäffigkeit und Zurückwei⸗ 
fung der nicht anfäffigen Armen als höchſt nach⸗ 
theilig fchildeen, und deren völlige Aufhebung als 
wünfchenswerth darftellen, allerdings nicht immer 
ohne die Andeutung von Bedenken hinſichtlich der 
dann weiter ganz unvermeidliden Veränderungen 
in der beftehenben Gefehgebung, indbefondere hin: 
fichtlich der Verpflichtung der Kirchfpiele, die Ars 
menlaft zu tragen. 

Zuvor miiffen wir die Verbindung, in welcher 
die vorgefchlagene Aufhebung der Heimathgefewe 
mit einer bann unvermeidlichen anderweiten Ber: 
peltung der Armenfteuer fteht, etwas näher ers 

utern. 
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Die Pflicht für ben Unterhalt der Armen zu 
forgen, rubt, wie bereits oben bemerkt ift, auf den 
Kirchfpielen. Die Dazu erforderlichen Summen were 
den durch eine Abgabe von dem Reinertrage des 
im Kirchfpiel belegenen Grundeigenthums erhoben. 
Obwohl die Acte Glifabeth8 — aud) bier nor 
heute die mefentliche Grundlage der beftehenden 
Gefekgebung — ihrem Wortlaute nach Feinedrwe- 
ge8 das Grundeigenthum allein für fteuerpflids 
tig erklärt, fondern in allgemeinen Ausbrüden faft 
jedes Einfommen zum Beitrage heranzuziehen ge: 
ftattet, fo bat ſich die Steuer doch theils in Folge 
gerichtlicher Entfcheldungen — wonad dad Ein: 
fommen aus perfönlichen Leiftungen, fowie aus 
Bermögen, welches nicht im Kirchſpiele belegen 
ift, für nicht fleuerpflichtig erklärt worden ift — 
theild wegen der praktifchen Schwierigkeiten dad 
bewegliche Vermögen zu ergreifen, im Wefentlichen 
zu einer Kirchſpielsgrundſteuer entwidelt. 
Nun ift die Ausdehnung der Kirchfpiele im Allge 
meinen gering, und ihre Grenzen haben fic feit 
Sahrhunderten nicht verändert. Dagegen find in 
den Berhältniffen, der Bevölkerung und Wohlha- 
benheit, in den Beziehungen zwifchen den Arbei⸗ 
tern und Unternehmern (Grundbherren, Pächtern, 
Gewerbtreibenden) die mannidfaltigften Wande⸗ 
lungen und größeften Umwälzungen eingetreten. 
Aus natürlichen Urfachen und oft aud) wohl uns 
ter Mitwirkung eines abfichtlid) dahin zielenden 
Verfahren’ von Seiten der Grundbefiger, fame 
meln fid) die Arbeiter in einzelnen Orten und 
Kirchfpielen, während in anderen — benachbarten 
— nur Wenige ihren Wobhnfig haben. Grund- 
herren, welche den Grund und Boden in einem 
ganzen Kirchfpiele inne haben (ein Fall, der nicht 
felten ift, close parishes), fiedeln nicht leicht mehr 
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Arbeiter auf ihrem Befigthum an, als fie ſelbſt 


zur Beſtellung für ihre Feldarbeiten bedürfen. 
Oft finden ſie es ſelbſt bequemer, einen Theil der 
bei ihnen vorkommenden Gefchäfte durch Arbeiter 
aus einem benachbarten Kirchſpiele verrichten 
zu laſſen, ſtatt neue Wohnungen auf ihrem Grund 


‚und Boden zu bauen, oder die alten baufälligen 


wieder berftellen zu laffen. Zu einem folchen 
Verfahren mag in manchen Fallen die Rüdficht 
beitragen, daß auf diefe Weife der Grundherr 
(oder Pächter) der Pflicht überhoben ift, die Ar- 
beiter im Dürftigkeitöfalle zu unterflüßen. Noch 
häufiger kommt in großen Städten der Fall vor, 
Daß die arbeitende Bevölkerung fich in einigen 
Stadttheilen vorzugsweife fammelt, während. in 
anderen die woblbabenderen Klafien ihre Mohn: 
fibe wählen. Cine Begrenzung der Wrmens oder 
Steuerverbände auf einzelne Xheile der Stadt 
ohne, Rückſicht auf die Verhältniffe der Wohlha⸗ 
benheit oder fonflige Verbindung zmifchen den 
Einmphnern muß bier zu auffallenden Refultaten 
führen. Ueberhaupt, da von den 15535 Kirch: 
fpielen, welche England mit Wales enthält, 12000 


unter 800 Einwohnern haben und eine große. 


Zahl felbft weniger ald 300 G., fo wird man 
leicht begreifen, daß die Wohlhabenheitöverhältniffe 
ſehr verfchieden fein müffen und daher die Pflicht, 
arme Mitglieder zu unterftüßen, mit verfchiedener 
Schwere auf ihnen laften wird. Dies ift nun in 
der That in einem fehr hohen Grad der Fall, ine 
dem die Armenfteuer in vielen Kirchfpielen 2 bis 
3 und 4 Shillinge auf das Pfund des geſchätz⸗ 
ten Reinertrages des Grundeigenthumes — oder 
10 bis 15 und 20°, — beträgt, in anderen das 


‘gegen nod) nidt 1 Sh. bis zu 4 Sh. herab (d. i. 


5 bis 23%). Ba es Fommen Fille vor, daß eins 
zelne Kirchfpiele berfelben Stadt (London's) gar 
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Beine Armenfteuer zahlen, während diefelbe in ane 
deren die unglaublide Höhe von 8 Sh. auf dab 
Pfund oder von 40%, erreicht (cf. Pashley 
Pauperism and Poor Laws p.38. 40. cf. p. 383. 
331 ff.) Diefe Ungleichheit in der Vertheilung der 
Laft wäre an und für fich fchon Grund genug, 
um auf eine Veränderung der fie hervorrufenden 
Verbältniffe Bedacht zu nehmen. Unvermeidlid 
ift e8 hier zuzufchreiten, wenn man Reformen in 
der Heimathgefebgebung beabfichtigt. Die 
Heimathgefege fegen feft, welchem Kirchfpiele die 
Unterftügung eines beftimmten Hülfsbebürftigen 
obliegt. Sede Abänderung der Heimathgefege bringt 
daher eine andere Vertheilung der Laft unmittels 
bar mit fic); fehr häufig find die mittelbaren 
Folgen einer folchen Abänderung noch bedeutender 
al8 die ‚unmittelbaren. So zeigte es fic) minde⸗ 
ften8, alé im Sabre 1846 die oben erwähnte Vers 
änderung in den Beftimmungen über Zurückwei⸗ 
fung der Armen vorgenommen wurde. Ginmal 
mußten alle Perfonen, welche 5 Jahre oder lane 
ger an einem Orte gewohnt batten, ohne dort 
heimiſch zu fein, und welche im Falle der Hülfs⸗ 
bedürftigkeit von ihrem Heimathsorte Unterftügung 
empfangen batten (um ihre Suriidweifung in die 
Heimath zu verhüten), nun vom Mufenthaltsorte 
unterhalten werden. Died war die Abficht des 
Gefehed. Die Be nicht vorhergefehene und nidt 
beabfichtigte Folge. war, daß die Anſprüche an die 
» Armenbehörden fi) überhaupt vermehrten, weil 
viele am Orte nicht heimifche, aber lange dafelbft 
wohnende Arbeiter nunmehr Unterflüßung nad 
fudten, während fie das früher aus Furcht vor 
der Ausweiſung unferlaffen hatten. Durd die 
vereinigte Wirkung beider Urfachen fliegen die Ko- 
ften der Armenpflege in vielen Kirdfpielen in fo 
bedeutendem Maße, daß die Iebhafteften Beſchwer⸗ 
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den dadurch veranlaßt wurden (cf. Pafbley a. a. 
D. ©. 278 ff.). Diefe Klagen Eonnten um fo 
weniger unberüdfichtigt bleiben, als diefelben min⸗ 
Deften’ fehr häufig von Orten erhoben wurden, 
in welchen die Arbeiter lediglich ihren Wohnfik 
batten, indeß fie in benachbarten Ktirchfpielen, welche 
oft zugleich ihre Heimath waren, indeß Feine Woh⸗ 
nungen für fie enthielten, ihre regelmäßige Be⸗ 
Ihäftigung fanden. Die allgemeine und wie wir 
glauben, begründete Anficht in England ift indeß 
zur Zeit dod) nody die, Daß der Lohnherr, welcher 
fein Ginfommen mit Hiilfe der Leiftungen des 
Arbeiter erwirbt, eine nähere Pflicht zu feiner 
Unterftiigung in Unglüdöfällen habe, ald Perfo: 
nen, welche in Feiner andern Beziehung zu dems 
felben ftehen, als daß fie den Ort bewohnen, in 
welchem der Arbeiter fih zur Beit nur aufhält 
oder vor vielen Jahren geboren wurde (cf. Paſh⸗ 
ley ©. 284). 

Um. den -ermabnten Befchwerden einige Abhülfe 
angedeihen zu laffen, ohne indeß das Geſetz felbft 
wieder zurüdzunehmen, befchlog man, daß die 
UnterhaltéFoften der Armen, welche nicht ausge⸗ 
wieſen werden fonnten, ohne doch im Kirchſpiele 
anfäffig zu fein (irremovable poor), nicht mehr 
dem Kirdfpiele, in welchem fie wohnten, fone 
dern dem ganzen Bezirk oder der Sammtgemeine 
(Union), in welchem dieſes Kirchipiel lag, zur Laft 
fallen follten *). Dadurd) wurden die überbürs 
deten Kirchfpiele zwar weſentlich erleichtert, indeß 
traten andere Mißverhälfniffe um fo deutlicher her⸗ 
vor, welche es unthunlid) maden, bei den jet 
ergriffenen Mafregeln ftehen zu bleiben. Ä 

Die Bezirke oder Sammtgemeinden (Unions) 
wurden, wie oben erwähnt, zunächft gebildet, um 

*) 10 et 44 Victoria c. 110. An act to amend the 
Laws relating to the Removal of the Poor (23, Zuli 1847). 
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Anftalten (Arbeitshäufer), welche für die Durch⸗ 
führung beilfamer Grundfäße bei der Armenpflege 
nothwendig befunden wurden, für mehrere Kirch⸗ 
fpiele gemeinfam und mit Koftenerfparniß, für je: 
des einzelne herzuftellen. Hiernach erklärt es fid, 
daß man als Maßſtab zu den Koften diefer ges 
meinfamen Anftalt beizutragen, die durchſchnitt⸗ 
lide Ausgabe jedes Kirchipieles für die Unter: 
fligung feiner Armen wählte. Denn diefe Summe 
drüdte dad Berhältnig aus, in welchem diefed 
Kicchfpiel der Anftalt (des Arbeitshaufes) bedurfte 
und fie benugte; ed war died die hiftorifde 
Grundlage zur Tragung gemeinfamer Laften. 
Allein diefer Mapftab paßte in Feiner Hinfidt 
mehr, wenn man die Sammtgemeinde (Union) 
und weiter zu dem Berbande für Wufbringung 
von Soften macht, welche nicht auf diefem hiſto⸗ 
tifden Boden erwadfen waren. Dad Berbhaltnif 
von Armen, weldhe von dem Aufenthaltsorte zu 
unterhalten waren, obwohl fie Feine Heimaths⸗ 
rechte in ihm befafen, entftand erft durch die 
neue Gefeggebung. Daß die Kirchfpiele zu die 
‚fer neuen, der Sammtgemeinde (Union). auferleg- 
ten Laft nun nad Verhältniß ihrer biöherigen 
Musgaben für die Armenpflege und nicht nad 
dem Ertrags:Berhältniffe de’ Grund: G 
genthums beizutragen verpflichtet find; daß fie, 
wie Semand nicht unpaffend fic) ausgebrüdt bat, 
nad Berhältnig ihrer Armuth, flatt ihrer Wohl: 
habenbeit zur Pragung einer gemeinfamen Laft 
herangezogen werden, erfcheint zu auffallend, um 
auf die Dauer haltbar zu fein. Genug, hier, wie 
bei der Heimathgefeßgebung tritt das Bedürfniß 
einer Reform hervor und der biftorifche Boden er⸗ 
fiheint zu enge, um das neue Gebäude darauf 
allein gründen zu können. 
(Schluß folgt). 
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London 


Schluß der Anzeige: »Reports from the select 
Committee on Settlement and Poor Removal etc.« 


Diefe Lage der Dinge erweckt fdon an und für 
fic) ohne Zweifel ein lebhaftes Sntereffe. Die fo 
bedeutenden Fragen der Berbefferung oder völligen 
Abfchaffung der Heimathgefeke ‘und einer ander- 
weiten Bertheilung der Armenfleuer find auf ei- 
nen Punkt gelangt, in weldjem ihre Beantwor- 
tung nicht wohl länger aufichiebbar erfcheint, und 
die englifche Armengefebgebung ift damit in ein. 
neues und böchft wichtiges Stadium ihrer Ents 
widelung getreten. Dazu kommt, daß fehr ähn⸗ 
liche Fragen uns auf dem Gontinente lebhaft bes 
fhäftigen: Crweiterung oder Beſchränkung der 
Sreizügigkeit, Bildung von Gemeinden und Sammt- 
gemeinden, Ausgleichung der Grundfteuer zc., das 
find Probleme, welche die Aufmerkſamkeit auch 
unferer StaatSmänner dringend in Unfprud nehmen. 

Sonach dürfen wir uns einige Theilnahme ver⸗ 
fprechen, wenn wir in einer folgenden Anzeige 
fürzlih auf 2 Abhandlungen (Rob. Pashley, 

| - [86] 
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Pauperism and Poor Laws. London 1852. 8. 
und George Coode, Report to the Poor Law 
Board on the Law of Settlement etc. London 
1851. 8.) aufmerffam machen, welche der Eroͤrte⸗ 
rung diefer Fragen, wie fie nun in England vor: 
liegen, gewidmet und vermöge der Klarheit ihrer 
Darftellung fehr geeignet find, uns in den Ge 
genftand einzuführen. 
Berlin. €. ©. Kries. 


Reipzig 

%. 4. Brodhaus 1853. Regeften des aus 
dem alten deutfchen Herrenftande hervorgegange: 
nen Geſchlechts Salza mit einer Eeitifchen 
Zufammenftellung aller die Kürften, Herren (Voigte), 
Grafen und Freiherren von Salza in Deutfchland, 
Schweden und Rußland betreffenden Acten, Schrif: 
ten und Bücher und einer die innere und äußere 
Geſchichte des Geſchlechts umfaffenden litterarbis 
ſtoriſchen Einleitung auf Grund der in dem Fas 
miliensArchive, den Hauptſtaats⸗Archiven zu Ber: 
lin, Dresden, Gotha, Königsberg, Meiningen und 
Weimar, den ftadtifden Archiven zu Breblau, 
Langenfalza, Lauban und Géirlig und den ritter 
fchaftlichen Archiven zu Reval und Stodholm vor 
bandenen Nachrichten. X u. 324 ©. in Octar. 

Der Vitel diefed Buches würde den Inhalt 
richtiger bezeichnen, wenn er lautete: » Regeften 
der Herrengefchlechter von Salsa”; denn es find 
biefer Gefchlechter mehrere, von denen mindeftend 
zwei mit Sicherheit unterfchieden werden: die Fürs 
ftenwürde erlangten aber nur einige Familienglies 
der (der Ordensmeifter Hermann und der Biſchof 
Jacob), und erft 1843 wurde ein Bweig in den 
ſchwediſchen Grafenftand erhoben. Das mit gros 
gem Fleiße gearbeitete und woblausgeftattete Merk), 

*) Doc hätte die Corvectur Wörter wie Chriſtoph erad, 
Zinns, Stifft u. dgl. m. berichtigen ſollen. 
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welches zunächft eine treffliche Grundlage zu einer 
Bamiliengefchichte aller von Salza, und theilweife 
Ausführung derfelben, liefert, ift zwei Gliedern 
Diefes alten Geſchlechts, dem koͤnigl. ſchwediſchen 
Öfverste-Kammar-Junkare €. $. Grafen von 
Salza 2c. und dem Eaiferl. ruff. Generalmajor und 
Kommandanten von St. Petersburg X. W. Freis 
berrn v. Salza rc. gewidmet. In dem Vorwort 
wird die Wichtigkeit folder Hiftorifch bedeutfamer 
Geſchlechter für die allgemeine Gefchichte bezeich- 
net. Den größten Glanz verbreitet über dad Ges 
Tchlecht der von Salza in der ältern Zeit der große 
Drdensmeifter Hermann als Träger eines welthi⸗ 
ftorifden Namen’. Die Ungewißheit feiner Abs 
flammung zu befeitigen, war ein Hauptpuntt der 
Unterfuchung, welder auch bei der Anwefenheit 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. zu Langenfalza 
am 2. Oct. 1842 wieder zur Sprache gefommen war. 

Die Einleitung S. 1— 15 gibt eine geordnete 
Ueberſicht des reichhaltigen (doch nicht erfchöpfen« 
den) litterarifchen Material’, wobei befonders die 
RedhtSverhaltniffe hervorgehoben werden. Die Rez 
geften enthalten 451 Nummern (Urkunden) vom 
Sabre 802—1843, alfo über einen mehr al8 tau- 
fendjährigen Zeitraum; doch die Urkunden des 9., 
10. u. 11. Zahrh. nennen bloß die Orte Salze, 
und erft im 12. 2b. finden wir aud Perfonen de 
Salza. ©. 269— 288 folgen Stammtafeln, ein 
Berzeihniß der verheiratheten Töchter und ein 
reiches Güterverzeichniß, S.290— 296 Zufäge und 
Berichtigungen, zulegt ein fehr guted und brauch— 
bares Namens⸗ und Ortöregifter. — Daß bei dies 
fem Werke eine gefundere Kritif angewendet fei, 
al8 in vielen genealogifden Schriften, namentlich 
den ältern, war zu erwarten. Die Genealogen des 
16, u. 17. Sb. find nicht mehr Autoritäten; ihre 
durch Gitelfeit hervorgerufenen und von Schmei⸗ 


[36 *] 
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chelei und Gewinnſucht erfonnenen Märchen fine 
den wohl nur noch bei denen Beifall, die ihre ei- 
gene Abflammung, wenn nicht aus’ dem Heerlager 
Julius Cäſars, fo doch aus dem Karls des Gro: 
gen, oder wenigftend Heinrichs des Sachſen (des 
Vaters der Turniere!) und der Ditonen nachwei⸗ 
fen möchten. Selbſt Glieder alter Fürftenhäufer 
Deutfchlands find jest zufrieden, ihren Namen mit 
Sicherheit bis in das 12. Ih. verfolgen zu fin: 
nen *). Diefe Klippe liegt jest fo offen, daß Ries 
mand daran fcheitern wird, der fich nicht von Wind 
und Wogen des Chrgeized treiben läßt. Aber aud 
zwei andre Klippen, welche nicht fo leicht erkannt 
und vermieden werden, find dem Bf. des vorlie 
genden Werkes nicht unbefannt. Wenn man ge: 
nealogifchen Korfchungen, wie e& fein muß, nur 
gleichzeitige Zeugniffe und echte Urfunden zu Grunde 
legt, fo findet man 1) bei der befonders im 13. 
u. 14. Sh. berrfchenden Gewohnheit, zu den übli- 
den einfachen Namen der Perfonen den betreffen: 
den Drtönamen mit de zu feßen, eine Menge nie 
derer, Dem Adel durchaus nicht beizuzäblender Pers 
fonen mit demfelben Namen bezeichnet, wie Ans 
gehörige des Herrenftandes von demfelben Orte**). 
Auch bei der forgfältigften Beachtung mancher Ne 
benumftände, namentlich bei Berüdfichtigung deb 

*) Mo nicht Gefchiätsbücher und fichere genealogiſche 
Nachweiſungen Gleichzeitiger Licht gewähren (und dad ber 
trifft gewöhntich nur einzelne meiftens audgeftorbene ake 
Herrſcherhäuſer), if die Abflammung einer Familie über 
das 13. fa 14. Sabrh. hinauf nicht Leicht feflzuftellen. Bet 
dem Mangel an eigentlichen Familiennamen, bei der Ein- 
farppeit und Unvolltommenpeit in Begeignung der Perfonen 
gewähren oft die beften Urkunden feine Sicherheit, und 
man anus fid mit Vermuthungen und Wahrſcheinlichkeiten 
e . 

*) Sapfreice Beifpiele davon Liefert meine Heine Abs 
bandlung über die Bildung der Familiennamen in Rord- 

baufen im 13. u. 14. 39. (Progr. d. hief. Gymnaſ. 1851). 
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Ortes, der Zeit und der zugleich mit genannten 
Perfonen und deren Reihenfolge ift es oft ziemlich 
fhwer, emer in einer Urkunde genannten Perfon 
ihre richtige Stellung anzumeifen, und eine Bers 
wedfelung ft leicht. Go Fonnte der Conradus 
de Salza, welcher 1323 und 1316 unter den 
Rathmannern (Consules) der Reichsſtadt Nord⸗ 
haufen erfcheint, wohl ald Patricier zu der Fami⸗ 
Hie der Herren (Obers)Salza bei Nordhaufen 
gehören, ob aber auch der Conradus de Salza 
Carnifex (d. i. der Fleifder), welcher 1323 als 
ein folder Nathmann vorfommt? Schmwerlich ge- 
hören aud) die nordhiufifden Bürger und Bür⸗ 
gerinnen im 3. 1312 Conradus de Salza, Uta. 
und Luckardis de Salza in jenes höhere Ge- 
fchlecht, auch nicht der Conradus Molendinarius 
de Salza 1317 und nod) Andre mit den Beina= 
men deSalza, fowie ein Conradus de Byla durch 
den Zuſatz filius H’. coloni fogleidy als ein Bau⸗ 
ernfohn von dem nahen Dorfe Bielen erfannt 
wird, und nicht zu der alten Familie der Herren 
von Byla gehört. 2) Da es ſo viele Orte glei- 
chen Namens gibt — und dab iff aud) mit Salza 
der Fall —, fo Fommen natürlich aud) ihrer Ab⸗ 
ffammung nad) ganz verfchiedene Perfonen des 
Herrenftandes (aud) des Bürger⸗ und Bauernftane 
des) unter gleicher Benennung vor (bier N. de 
Salza). Für die Unterfcheidung und Beftimmung 
gibt ed zwar auch da manche Anhaltöpunkte — 
zum Theil diefelben wie bei der Unterſcheidung 
der Plebejer von dem Wel — dod) reicht man 
damit nicht immer aus, auch wohl nicht bei eini> 
gen der in dem vorliegenden Werke Genannten. 
Ginige Sicherheit fcheinen bier. die Wappen zu 
gewähren; idenn eine völlige Verfchiedenheit der 
Wappen fpricht allerdings für eine Berfchiedenheit 
des Stammes. Die Herren von Salza bei dem 
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Kl. Homburg und die Herren von Salza bi Nord⸗ 
haufen find ohne Zweifel ganz verfchiedere Fami⸗ 
lien. — Ehe: ich einige neue Beiträge and Eleine 
Berichtigungen zu dem vorliegenden geuealogijchen 
Werke gebe, glaube. ich noch einige algemeine Be⸗ 
merfungen vorausſchicken zu müffen. 1) Den Ab⸗ 
drücken der für die Gefchichte der Herren v. Salza 
fo wichtigen und von dem Vf. der Werkes benuß- 
ten Urkunden (und Urkundenauszüge) des Klofters 
Homburg bei Rangenfalza, melde ich 1845, in’ den 
N. Mittheil. d. thür. ſächſ. Verein’ f. A. zu Halle 
(VIL, 4 u. VIH, 2), und dacaus befonders abge 
druckt, lieferte, fonnte ich leider Feine Originale 
zu Grunde legen, fondern nur ein bie und da 
offenbar fehlerhafted Copialbuch. Gorgfaltige Kris 
tif ift alfo bier befonder’ nöthig. 2) Die wichti⸗ 
gen Urkunden des Klofterd Walkenried bis 1300, 
von denen ebenfalls eine Anzahl hieher gebsrt, 
haben wir 1852 in dem Urkundenbuche des Hiftor. 
Vereins für Niederfachfen vollftändiger und richtie 
ger erhalten, ald Gdftorm, Leudfeld und Scheib, 
welde. unfer Berf. benußt hat, diefelben geliefert 
haben, 3) Für die Fuldaer Urkunden hätten wohl 
neben den Abdrücken von Piftorius und Sdannat 
aud) die von Dronfe (in Traditt. et Ant. Fald. 
und Codex dipl. Fuld.) benugt werden follen. 
Einige andre neue lirfundenwerfe. fcheinen ebens 
falls vom Berf. noch nicht gebraucht zu fein. 
Wenden wir uns nun zu den Regeften felbft. 
©. 16 (wie im Negifter) fleht irvig, daß die Salza 
in die Borge falle (ftatt. in die Helme). — Die dae 
felbft angeführte, den Unico betreffende Urkunde 
ift nicht vom 3.1230, fondern wahrſcheinlich vom 
3. 1236, ſ. Wall. Ure. Nr. 206.— Niederfalgau 
(1461.64) ift wohl nicht Salza inf. bei Nordhaus 
jen, welche wir aber in der Urk. des Königs 
Heinrich vom 27. Aug. 1307 (GS. 17) finden. — 
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S. 17, Die Url. de8 Grafen von Honftein über 
die Saenfung einer Mühle des Reichs in Ober⸗ 
Salza durch die Söhne der Wittwe Kunigunde v. 
Werther im 3. 1235, in welcher auch die Zeugen 
Heinricus Scheverstein de superiori Salza, Ba- 
silius et Theodericus fratres ibidem vorfommen, 
fteht Wall. Urk. Nr. 203. — ©. 18. Ueber die 
Schenkung des Grafen Erpho (+ nach Schannat 
860, nicht 805) vgl. Eberh. Summ. cap. 39 bei 
Dronfe, Tradd. et Ant. Fuld. p. 84, wo ſteht 
Salzenhu. — ©.25, Nr. 3 ift, wie bei Schultes, 
ierig 1039—1051 ftatt 1039— 1045 bezeichnet. — 
6. 28 Bor der U. Nr. 6 hatte wohl eine Urk. 
des Ki. Zriebrich I. geg. zu Goslar am 23. Jun. 
1157 (Walkenr. Urk. Nr. 14) eingefchaltet werben 
ſollen, in. welcher al8 lester Zeuge fleht Werne- 
ras de Salhahe (ohne Zweifel durch ein Berfehn 
ftatt Salzahe). Diefer Werner wird wohl zum 
Sefchlechte. der von S. bei Nordhauſen gehören. — 
&.29. Was die in der Urk. Nr. 8 ausgefprochene 
Zurüdgabe der Schutzvogtei an das Klofter Homs 
burg felbft betrifft, fo babe id meinen Zweifel an 
der Echtheit diefer Stelle bereits in den Addit. 
ad Monum. rer. Ilfeld. p. 6 angebdentet. Mir 
fdeint bier eine Verfälſchung in dem Copialbuche, 
im Intereſſe des Klofters und zur Abwebr der 
Grafen von Honftein, borzuliegen (fo aud in den 
Homb. Url. 8 u. 9 vom 3. 1179 u. a.).— Bu 
Anm. b S. 29 bemerke ich, daß es nicht zeitge⸗ 
maf und durchaus unftatthaft ift, dem Zeugen :in 
diefer. Ur. Hartradas de Salza noc einen ane 
dern Vornamen zu geben, und ebenfo dem Wi- 
gaadus, fo daß bier ein Wallherus Wigandus 
und ein Burchardus Hartradus de 8. erfchiene 
(im 3.1162!), und nod) feltfamer würden fih 3 
Bornamen ausnehmen (Walth. Wig. Burch. de 
S. 1162!). Wir finden bier fedenfalls 4 Perſo⸗ 
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nen: Waltherus, Wigandas, Burchardas, Aar- 
tradus de Salza, und das de Salza beziet fid 
auf alle vier. Den Waltherus de Salze finden 
wir auch wieder im 3.1179 (ſ. S. 31, Urk. Mr. 10). 
— ©.35. Die Url. Nr. 15 fteht, nach dem Dri« 
ginale, Walfenr. Url. Nr. 39. In der Anm. zu 
diefer Urk. fagt der Vf: „Die genansten Mint 
flerialen werden als Ahnherren des von den 
Dynaften von Salza verfchiedenm, zu Salze 
bei Nordhaufen ſeßhaft geweſener vitterbürtigen 
Geſchlechts angefeben. 8 fragt fih aber, ob durch 
den Beifak: von Salza ihr Gaſchlechtsname hat 
ausgedriidt werden follen*). Nichts deutet dars 
auf bin, daß fie den gedachtm Ort befeffen und 
dem Ritterftande angehört hätten. Sie waren wohl 
nur eigene Leute der herzrgl. Brüder, die von 
Salza genannt wurden, weil fie dafelbft gelegene 
Güter der Herzöge inne hatten, wie in der nad) 
bemerften Urk. von den Minifterialen Friedrich und 
Herdrad ausdrücklich gefagt wird, obfchon diefe 
Urk. nicht auf das Dorf Salza bei Nordhaufen, 
fondern auf dad in unmittelbarer Nähe des KI. 
Pes gelegene Salza, da8 nachmalige angen 
alsa zu beziehen fein dürfte.» Darauf bemerkte 
ich: die (Dynafter?) von Salza bei Homburg 
nahmen nach ‘der folgenden Urk. in jener ältern 
Zeit als Minifterialen des welfifchen Haufes**) dies 
felbe Stellung ein, wie die von Salza bei Nords 
haufen; daß. aber die Legtern ein ritterbürtiges 
Geſchlecht waren, beweif't der miles. Basilins de 
Salza 1246 und die Benennung strenui viri in 

*) Wir finden aud in diefem Falle, denke ich, die Bee 
zeichnung der Herkunft, der Wohnung, des VBefiges (an 
dem Orte, nicht aber des ganzen Ortes ſelbſt) alé Beinamen, 
woraus dann häufig ein bleibender Familiennamen wurde. $- 

*) Später finden wir fie im Gefolge der thiringifden 


Landgrafen (Markgr. von Meißen), opne Zweifel in ähn⸗ 
* —* den), ohne Swett a 
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in einer: Bönigl. Url. v. 1290. Sie befaßen an- 
fehnliche Reichslehen in und bei dem Dorfe Salze, 
wie aus fpätern Urkunden hervorgeht. Jenes Ges 
{lect von Salza bei Homburg befaß in der 2ten 
Hälfte des 13. und im. Anfange des 14. Ih. in 
und bei (Langen=)Salza bedeutende Güter und 
Rechte (Hemter?), daß aber ihre „Herrſchaft Salza” 
ein reiner Allodialbefig war, bezweifle ich: freie Ei⸗ 
genthümer von (Langens)Salza waren fie in den 
früheren Jahrhunderten gewiß nicht. — ©.36. Zu 
dem 3. 1206 gehört auch eine Url. des Propftes . 
Werner von Jecheburg (Walken. Urf. 59), in 
welcher als Seuge vorfommt Theodericus de Sal- 
zan.— ©.46f. Mr. 29f. Die Bexeidnung von 
(Langen-)Salza als villa iff in jener Zeit (1225) 
eben nicht auffallend, und umgekehrt erfcheint wohl 
ein Ort, der gewöhnlich villa genannt wird, naz. 
mentlid) wenn er befeftigt war, einmal ale civitas. | 

S. 68 f. Nr.52. Durch diefe nordhäufifche Urk. 
Des Kf. Friedrich IL vom 21. Sun. 1237 nebft 
Nr. 8 u. 11 wird tie Abftammung des großen 
Ordensmeifters Hermann v. Salza der Stadt Lanz 
genfalza und dem dortigen Gefchlechte der Herren 
v. ©. vindicirt. Dabei bemerfe id) nur, daß in 
dem bief. Originale diefer Urk., welches mir au- 
genblicklich nicht zur Hand iff, der Bruder ded 
Ordensmeifters wirklid) Hugoldus genannt fein 
wird, nicht Hugo, wie in Leſſers fchlechtem Ab⸗ 
druck ſteht. Diefe Abweichung würde mir, ald ich 
das Original auffand und verglich (ſ. Nachtr. zu 
der lUrk.sGefdy. v. Nordhf. ©. 37) ſchwerlich ent= 
gangen fein. Wud) das alte Gopialbuch des Klos 
fierd Neuwerk, für welches die Urkunde gegeben 
wurde, hat an diefer Stelle Hugoldus.— ©.74. 
Mr. 54. Die Urkunde felbft ſteht Walk. Urk. Nr. 
222. Sn derfelben bezeugt 1238 der Schultheiß (2) 
Ernft zu Mühlhaufen (Ernestus praefectus in 
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Mulehusen), daß, .al8 Wernerus de Salza co- 
gnomento Scheverstein bei feiner Wabl eines Bes 
graͤbnißplatzes zu Walkenried diefem Klofter gerifle 
Giiter feines Gigenthums in Hörningen (Hornin: 
gen) gegeben, aber der Sohn und Nachfolger def- 
felben Conradus Scheverstein diefer Schenkung 
widerfprochen: hatte *), jebt der Letztere mit Zuſtim⸗ 
mung feiner Töchter und feines Bruders Werner 
dem Gigenthume jener Schentung entfagt. An 
dem. jest zu Wolfenbüttel befindlichen Originale 
- Diefer Url. hängt das Siegel des Konrad S., und 
eine Vergleichung deffelben Cinnte entfcheiden hel: 
fen, zu weldjer Familie von Salza diefe Schiefer: 
fteine gehören. Die Jahrzahl 1288 (bei Leuds 
feld) für die Gründung des Begräbnifjes ift ges 
radezu falſch. — Auch die beiden folgenden Stüde 
in dem Walkenrieder Urkundenbuche Nr. 223. 224 
find bier zu beachten. — In der erften bezeugt 
1238 C(onradus) miles de Molehusen cogno- 
mento Scheverstein, daß er nicht einverftanden 
ift mit der Beläftigung de8 Klofterd Walkenried 
durch den Pfarrer zu Windehaufen wegen der Kirche 
in Offtede, und in der zweiten zeigt C(onradus 
Scheverstein) imperialis aulae camerarius cum 
ceteris burgensibus (in Mühlhauſen) dem Grafen 
Albert von Klettenberg an, daß alle Klage zwiſchen 
Fridericus Cümekarl und dem RI. Walkenried, 
auch die wegen der dem Klofter weggenommenen 
26 Pferde beigelegt ift, und der Abt dem Friebrich 
18 Mark zum Erfag geben fol *x). — Daß die 
*) Dbgleich der Schwiegerfohn Johannes vow Godens- 
berg und beflen Söhne diefelbe genehmigten. (Lencff.). 
*) Dur eine mir früher mitgetheilte ſehr fehlerhafte 
Abschrift diefer Urk. getäufcht, Habe ich 1840 in den Nadir. 
zu der Urkundl. Geſch. von Nordhauſen I, G. 20 u. 22, 
den C. imp. aulae camerarius yu Mühlhaufen irrig nad 
Nordpaufen verfegt, auch den F. Cumetarl Cinnekral ge 
nanni. Frio. Kumekarl kommt als Zeuge vor 1224 (Walt.136). 
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von Salza mit dem Beinamen Schieferftein nach 
Salza bei Nordhaufen gehören, fcheint hervorzu⸗ 
gehn aus der Lage von Hörningen swifden Salza 
und Walkenried und aus der bereits angeführten 
Urk. v. 1235 (Wall. 203), worin erfcheinen Hein- 
ricus Scheverstein de superiori Salza, Basilius 
et Theodericus fratres ibidem. Man vgl. wegen 
eined folchen Beinamend den Bertoldus dictus 
Surezzik (Sauereſſig) miles de Salza (Langenſalza) 
1272. 84.— Ermähnen will ich nod), daß, wie 
zu erwarten ift, der Ort Salsa bei Nordhaufen in 
den Walkenr. Urk. oft vorkommt, 3. B. 1232 Unters 
Salza (Nr. 184), 1235 Ober-Salza (203), 1236 
Salza ohne nähere Bezeichnung (205—7).— ©.75, 
Mr. 55. Der Propft heißt nicht Uremoldus, fon: 
dern Uro moldus oder vielmehr Vromoldus (Wro- 
moldus, Fromoldus= §rombolb), vgl. meine 1853 
erfdienenen Additamenta ad Monum. rer. IIfeld. 
P. 16.22 *). — Daß die in diefer Urk. genannten 
Brüder „die erften Befiger ded Dorfes Salza bei 
‚ Nordhaufen find, die nambaft gemacht werden“, 

wie unfer Bf. fagt, ift zu berichtigen nach dem, 
was bereits beigebracht if. „Beſitzer des Dorfes 
S.“ möchte ich dieſes Geſchlecht überhaupt nicht 
nennen, fo wenig ald das andre Geflecht ſchon 
damals (in der erften Hälfte des 13. 3h.) Herren 
und Befiger von (Rangen-)Salza.—.©. 76. Nach 
Mr. 55 iſt eine Urk. des Grafen Dietrich v. Hons 
ftein vom 25. Mai 1246 einzufchalten (Walken, 

*) Zu diefer Meinen Schrift trage ich bei diefer Geles 
genheit noch eine intereffante Stelle nach aus dem Chron. 
montis sereni (ed. Eckstein) ad a. 1180: „Imperatore 
reverso in Saxoniam Hircesberch, Stouphenburch, viri 
etiam nobiles de Waltingeroth, de Schartvelt, de Dan- 
nesberck, de Ilevelt se cum castris suis ei tradiderunt.” 
— Auch if durch ein Berfehn S. 7 (naw Nr. 22) aus⸗ 
geialen: A. 1215 (5. Kal. Jul.) Adelgerus comes de 
‘Honstein testis est, in litteris Friderici H. regis Naum- 


burgi promon. Portensi datis (Schumacher, Nader. V1,55), | 
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- 251), worin der Ritter Dane v.Salza (ohne Zwei- 

fel von Salza bei Nordhauſen) der letzte Zeuge ift: Th. 
de Welrod, Henr. de Aschazerod, Basilius de Salza 
milites.— Ferner find 2 Urk. des Markgrafen Heine. 
des Erlauchten hier einzufchalten, welche id) 1843 in 
den Mon. rer. Ilfeld. p.16 § 15 befannt gemacht habe; 
denn wir finden darin, zu Reideburg am 4. Apr. 1251, 
unter den ZeugenHugo de Salza. !Diefer Bruder ded 
Drdensmeifterd Hermann war alfo Damals im Gefolge 
des Markgrafen von Meifien (als Landgrafen von Thü⸗ 
ringen), wie am 16. Zul. *) deff. Jahres zu Tharand 
(Nr. 56).— S.89. Bor Nr.77 gehörtnoch eine (wahr: 
Icheinlich zu Kelbra in Gegenwart des Vogtes des Gras 
fen Heinrich v. Stolberg ausgeſtellte) Urk. v.19. Febr. 
1280 (Walkenr.456), worin Hermannus.de Salza al8 
Zeuge vorfommt. — S. 95, Nr. 85 Anm. Der fleißige 
Münzforicher von Pofern= Klett in Leipzig hatin feinem 
Ihönen Werke (Münzftätten u. Münzen der Städten. 
Stifter Sachjens im M.A. 1846) S.141 außer der von 
unferm Bf. angeführten noch drei andre Münzen von 
Langenfalza befchrieben, und aud) Abbildungen Liefer 
vier Münzen geliefert (Tab. XXV, 14.15; XXII, 45; 
XXIV, 26). Die erfte und wahrfcheinlich die ältefte, 
welche ich in das 13. Ih. feben möchte, zeigt eine ſitzende 
männliche Figur mit der verkehrt laufenden Umſchrift 
SALZA, am Rande aber (wie auf ähnlichen Hersfelder 
und Fuldaer Münzen) VAVA, die zweite, wohl um das 
Jahr 1300 geprägte, eine männliche ſitzende Figur mit 
einem Schwerte in der rechten, einem Widderhorn in 
der linken Hand, am Rande SALZA, die dritte den 
Buchftaben H, am Rande oben und unten ein M, rechts 
und links ein Widderhorn, die vierte, wohl auch noch in 
14, Sh. (um 13462) geprägte, ein Thurmgebäude mit 
einem (mainzifchen) Rade inder Mitte, SALCZA. Auf 
den beiden mittleren Münzen finden wir alfo das eins 


*) Richt am 15. Zul. (am XVII, nicht XVIII Kal. Jul.) 
f. Littmann, Geſch. Heinr. d. Ext. II, 208. 
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fache Wappen der Herren von Salza (Langenfalze), 
ein Widderhorn. Wahrſcheinlich übten fie al’ Boigte 
nebft der Gerichtsbarkeit die Münze in Langenfalza 
(auf ähnliche Weife, wie im Namen des Reichs im 14. 
Rh. in der Reichſsſtadt Nordhaufen bald die Grafen von 
Honftein, bald die andgrafen von Thüringen und die 
von ihnen beftellten Schultheißen, bald der Stadtrath 
felbft durch ihre Münzmeiſter und Münzer das ftreitig 
und oft heftig beftrittene Münzrecht übten), bié fie von 
Höheren, dem Erzbifchofe von Mainz und befonders 
als Landesherrenvon dem Landgrafen von Thüringen 
auch darin befchränft und verdrängt wurden, oder ein= 
fach Die Bogtet verloren. Einen intereffanten Fingerzeig 
gibt ed, daß auch in Gorlig im 14. 3h. Herren von Gals 
za als hohe Mitglieder (Vorſteher?) des Stadtrathes 
und Münzmeifter der Münze dafelbft vorftanden. Wir 
finden beiv. Pofern-Klett S. 105 den monetarius da⸗ 
felbft „Apezto (Opitz) von Salz genannt von Radeberg 
im 3.1305, und darauf deffen Sohn „Heinrich gen. 
von Radeberg aus der Münze. «— Aufdie Frage über 
DieRechte und die Macht der „Dynaften von Salza⸗ 
im Allgemeinen können wir hier nicht eingehn. 

©. 145, Nr. 214 f. Der Kellner im Servitenkloſter 
Himmelgarten bei Rordhaufen 1344 ,,Ludolf v. Salza” 
war ohne Zweifel aus Salza (bei Nordhaufen), aber ſchwer⸗ 
lid ein Herr v. Salza.— ©.170, Re. 260. In diefer irk. 
v. 28. März 1368, welche ih nah dem Originale des 
hief. Stadtarchivs beridtigt babe abdruden laffen, beſtä⸗ 
tigt der Kaif. Karl IV. ben Verfauf des Berges Ronftein 
(unweit des Dorfes Galja) durch Friedrich v. Ober-Salza, 
welder, wie feine Eltern und Borfabren, diefen Berg feit 
alter Zeit?) vom Reihe gehabt haben, an die Stadt Norda 
haufen, und erlaubt diefer und den Bürgern dafelbft, Reichs⸗ 
leben 3 Meil. um die Stadt au kaufen. — Zu diefer taiferl. Urk. 

*) Die von mir guerft befannt gemachte, auch von dem 
Bf. unter Nr. 84b angeführte Urk. des Königs Rudolf 
vom 26. Oct. 1290 beflätigt den getreuen und geftrengen 
(strenuis) Dietrich und Friedrich von Sala den Befiß 
aller Güter, welche fle von dem Könige und dem Reiche 
haben, ohne den Konftein befonders gu nennen. 
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füge ich Hier bie Inhaltsangabe von 2 nod ungebrudien 
Verkaufsurk. der H. v. (Ober-)Salza, ebenfalls naw den 
Originalen des Stadtardiys. 1. Am 11. Feb. 1368 be⸗ 
fennt §riedr. v. S., daß er an den Rath und die Bürger 
oon Norbhaufen verkauft hat, für benannte Pfennige, die 
fie ifm wohl ,,beftallt’’ und mitihren Briefen ,,verwiffent”’ 
haben, alle fein Gut, das er von dem h. rom. Reiche ge- 
habt gu Ober-Galja, im Dorfe und Felde, nämlich 1. den 
„Kapnftein halb“, mit allen Rechten, wie feine Eltern und 
er ihn bis fest befeffen haben, 2. drei Teiche mit den das 
bei ftebenden Weiden, 3. 54 Feldhufen Landes’) mit den 
Rainen und dem Grafe, 4. das halbe Gericht im Dorfe, 
5. feinen Gedelpof und 1 nordhäuſ. Marf nebſt 6 Hitnern 
jährl. Erbzinfes von 3Höfen zu Salza**), welches ihm als 
lein gehörte. Diefen Belge hat er aufgelaffen vor dem §. 
rt. Reiche und dem NReichsgerichte zu Nordhaufens will aud 
dem Rathe und ben Bürgern der Stadt dafür Gewähr 
leiften 2. 2. Am Tage „S. Balpurge“ der h. Jungfrau 
(25. Febr., wohl nist 1. Mai) 1368 befennt J. v. Salza, 
daB er dem Rathe und den Bürgern zu Rorbhaufen ver- 
fauft bat alle fein Gut, das er von bem h.r. Reiche hatte 
a Oberfalga, im Dorfe und Kelde, nämlich 1. den Aten 

heil des „Kaynſteins“ mit allen Rechten, wie feine El⸗ 
tern und er bis fegt ihn gehabt haben, 2. Erbzinfen von 
A Höfen gu S.***). Er will für diefen Befib Gewähr leis 
fien, und hat ihn aufgelaflen vor dem §. r. Reiche und 
bem Reichsgericht zu Nordhaufen. — An jeder diefer ‚beiden 
Url. hängt das Heine runde Wachsfiegel ded betreffenden 
On v. S. Das darauf befindliche Wappen tft fo einfad 
als das Widderhorn der Hud. (Langen+)G., dod ein ganz 
andres als diefed und alle in bem vorliegenden Werle ©. 6 ff. 
befprodenn Wappen. Daffelbe geigt nämlich 2 fich tren: 
ende, mit dem Gifen (den Zinten) nad) unten gerichtete 

reigade oder breizadige Gabeln (ähnlich den gefreugten 
Gabeln der Hn v. Hopfgarten bei Schannat de Client. 
Fuld. p. 99, nur daß bier - diefelben nach oben gerichtet 
find), und darunter eine längli runde Erhöhung (Kopf 


*) Die Hufe zu 30 Morgen, alfo 165 M. **) Die 
Befiger diefer Bauernhöfe (doch der eine derfelben lag eben 
wiift) und die Bertheilung der Erbzinfen werden in der 
Urk. angegeben. Dieſe Erbzinfen werben baranf 
von jedem Hofe näher bezeichnet: oon dem erften Hofe 4 
Faſtnachthühner, 1 „Lammisbuch“ 2 Schillinge werth und 
12 Schillinge „Pfennige“ (d. h. an Gelde) 2. 
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oder Helm). — — Nicht undemertt fann ich laffen, daG die 
©rafen von Honflein, in deren Herrichaft Klettenberg das 
Dorf Sala lag, den Anlauf jener Güter des Friedrich und 
„Hans“ v. Salza an die Stadt befiritten, indem fie diefelbe für 
thr väterl. Erbe erfiärten. Ald nac einer blutigen Fehde zwi⸗ 
fchen teren Grafen und der Stadt Nordpaufen und ihren Hel⸗ 
fern am 23. Aug. 1368 durch die Markgrafen v. Meißen u. Land» 
grafen v. Thüringen ala Schiedsrichtern unter andern entſchie⸗ 
Den wurde, daß oie Rorbhäufer den Grafen für die (vorn auf 
dem Konfeine, der Stadtzugelehrt, liegende) Schnabelsburg 
1500 Mr! Silbers zahlen, und diefeBurg von den Landgrafen 
alsbald gebrochen werden follte, wurde zugleich beftimmt, daf 
bie Sache wegen jener erlauften Güter, wenn diefelbe nicht 
durch einen Vergleich erledigt werde, vor den Kaifer und das 
Reich gebracht werden folle.— Erſt am Freit.n. Sac. 1370 tam 
wirklich ein Bertrag (Orig. im Stadtarchiv) zu Stande, Durch 
welchen die Grafen Dietrich, Ulrich u. Heinr. v. Honflein aners 
fannten, daß ein Theil des Konfteing, deffen Grengen genau bee 
ſtimmt wurden, der Stadt Rorbhaufen bleibe, fo daß die Bars 
ger port Ralfund Steine brechen. — ©.195 ift eine Siamm- 
tafel der „Diynaften (Boigte) v. S.“ von 9 Generationen in den 
9,1162—1421 aufgeßellt. Der Bf. fcheint feinen Zweck, die 
Abflammung des GroPmeiftersd. d. O. Herm. v. S. v. Langen« 
ſalza und defen Stellung zu dem dafelbft Heimifchen Geſchlechte 
der Hn v. S. nachzuweiſen, erreicht gu haben, obgleich für einige 
Pofittonen diefer Stammtafel noc ſtärkere Bewetfe fehr zu 
wiinfden find, und noch manche Berichtigungen und Ergänzun⸗ 
gen aus noc unbelannten und nicht benußgten Quellen zu ges 
winnen fein mögen. Bloße Vermuthungen wage ich nicht aus⸗ 
gufpreden. Daß zufällig ich fo glüdlich war, viele hieher gehö⸗ 
rige und gerade manche entfcheidende Documente aufzufinden 
und befanntzumachen, dazu aud noch fest Einiges nachtragen 
gu fönnen, hat mir Freude gemacht. Möge der hochachtungs⸗ 
werthe Bf. in dem von mir Geſagten nicht Eitelleit, Neid und 
Tadelſucht erfennen, fondern vielmehr das Verlangen, fein 
Wert nach Kräften gu fördern, und einer guten und verbienftlis 
chen Arbeit einige Striche zur Ergänzung beizufügen. 
Nachtrag. In dem Originale der Urk. des Kf. Friedr. v. 21. 
Sun. 1237 (Reg. Rr.52), welhes ich nun nochmals eingeſehn 
habe, beiftber Bruder des Ordensmeifters Herm. v.S. wirklich 
Hugoldus (bugold’), nicht Hugo, wieder Vf. nach dem ſchlech⸗ 
ten Abdrude bei Leffer aunimmt.— In einer Originalurk. bes 
fennen Dienft. n. Barthol. 1329 der Graf Heinr. v. Stolberg 
(Sthalberg) und deffen Söhne Heinrich u. Otto, daß fie fich mit 
den Bürgern von Nordhauſen vollfandig ausgeſöhnt haben: 
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„wolde aber wir die flat noribit ober iemanne funderliden dar⸗ 
inne ſchuldigen vmme die gefchicht die geſchach an vns von bern 
Guntherv.ſalza, dafolden ſie vns vmme antworte oder ſol⸗ 
den vns die die wie ſunderlichen darumme ſchuldigen zu rechte 
ſtellen, vnde wen wir ſchuldigen, den ſol wir geleite vnde beware 
vor allen den die Durch vns tun vnd lazen wollen.“ — Aus einem 
einzigen vom Bf. nicht benuptenWerke (Wiirdtwein, Subsidia 
dipl. u. Nova Subs. d.) führe ich noch Folgendes an, ohne eine 
Bemerkung beizufügen, obgleich namentlich das erfte Stid 
in Beziehung auf die behauptete Reihounmittelbarfeit der H.v. 
©. dazu Gelegenheit darbietet. 1.T.V,p.235,n.74. Herjog 
Heinrich v. Braunſchw. gibt unwiderruflich dem Erzb.v. Maing 
u. deffen Stift ,,folich manfchaff ald wirhan anfalga, anBurg 
und flad und a3 dazu gehöret, die Heinrich und Johann 
igunt von ſaltz a genannt von ons gu leben hant, und derfelbe 
Heinrich von pr beider wegen von ung zu lehen entpfangen hat,” 
fo Daß biefe bon dem Erzb. u. deffen Stift die Lehen empfangen, 
u. ihm huldigen und fchwören follen. Geg. Alchaffenburg „uf 
fante Agatentag” 1342.— 2. V, 237, n. 75. Erzb. Heinrich v. 
Mainz befennt ſeine Schuld an Hermannus dictus Hund ıniles 
2c. fiir defen Aufwand in der Fehde gegen die von Adershaufen 
und eorum in hac parte complices in loco Saltze, auch bei det 
Grpedition gegen die Erfurter 2..— 3. V,239, n.76. Erʒb.Heinr. 
©. Maing befiehlt feinem Vogte Dietr. Gutenshaufen gu Müßl- 
berg (Mulberg), diefe Burg („hus“) den Gedriidern v. Salza 
Sohann, Heinr., Emig u. Friedr., wenn die erzbiſchöfl. Provi⸗ 
foren zu Erfurtihn dazu auffordern, mit allen Rechten u. Ehren, 
wie er (Dietr. ©.) diefelbe vom Erzflift gehabt hat, zu überant⸗ 
worten. Afchaffenb.1342. sabb. ante diem b. Martini. — 4. VI, 
237, n.69. Die Provtforen des Erzb. Heinr.v. Maing befennen, 
daß Soh. v. Hanſtein jedes Viertelj., fo lange er in diefem Kriege 
auf der Burg zu Salza ift, von dem Erzb. fol empfangen 20 
Löth.MESiIb. 2. ©. 1347. Mont. vor S. Bitus.— 5. Nova 
Subs. IX, 286, n.158. Erb. Heinr. v. DR. verkauft dem Kapitel 
guMaing Sruchtzinfen zu Niederolm. Das dafür empfangene 
Geld hat er verwendet zum Anfaufder Hälfte der Burg und der 
Stadt Sala für fein Stift. ©. Eltvil 1344, 2. Non. Jun.— 6. 
Ib. VII,287, 0.96. Die Schiedsrichter in Sachen des Erzb. Ger⸗ 
lad v. Maing gegen ,,On Heine. feligen v. Galga frauwe gudin”’ 
fprechen aus, Daß diefe den von dem verfiorb. Hn Heinr. v. S. 
gegebenen u. befiegelten Brief anerkennen u. halten foll. ©. Bi⸗ 
fhofsheim 1357 aufS. Urb. T. — 7. Ib. V1,334. 0.140. 308. v. 
Salgau für ſich u. feinen Brad. Frigen, der „uzwendig lanvdes ” 
ift, Öffnet dem Erzb. Gerlach v. M. feinSchloß zu Wertersbaw, 
fo daß dieſer mit feinen Helfern auffeine Koft darané n. darein 
fich Helfen mag gegen feine Feinde. G. 1349, Mar. Himmelf. 
(16. Aug.). €. G. Forftemann. 
mt 
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Wien | 

Aus der kaiserl. königl. Hof- und Staats- 
druckerei, 1851 —53. Literatargeschichte der 
Araber. Von ihrem Beginne bis zum Ende des 
zwölften Jahrhunderts der Hidschret. Von Ham- 
mer-Pargstall. Erste Abtheilung. Die Zeit 
vor Mohammed und die ersten drei Jahrhun- 
derte der Hidschret. Ä 

Nachdem ed uns, außer der fehr oberflächlichen 
und deshalb mit Recht ganz unbeadtet gebliebes 
nen Gompilation von Filippo de’ Bardi’s storia 
della letteratura Araba sotto il Califfato, Fi- 
renze 1846 in ;wei Bänden, an einer befonderen 
Geſchichte der arabifchen Kitteratur bisher gänzlich 
fehlte, gaben uns die Skizzen, welde in den Sis 
tzungsberichten der Wiener Akademie erfchienen, die 
erfie Kunde von dem Borhaben des geiftreichen 
Verfaffers’, und wir fehen nun bier auf einmal 
ein Werk entftehen, welches in feiner Anordnung 
als höchft überfichtlih, in feinem Umfange faft 
mehr als erfchöpfend erfcheint, und wit bewun- 
dern den Sammlerfleif und die Ausdauer, womit 

[37] 
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in verbdltnifmdfig kurzer Zeit foldye Maffen be- 
wältigt und geordnet wurden. G8 fommt dabei 
befonder8 in Betracht, daß ‚bei weitem her Fleinfte 
Pheil aus gedrudten Büchern gefchöpft werben 
fonnte, der überwiegende Inhalt ift aus arabifchen 
Handfchriften verfchiedener Bibliothefen mühfam 
zufammengetragen. Wir wenden und zu dem In⸗ 
halte der einzelnen bis jeßt erfchienenen vier Bände. 

Erster Band. Das Jahrhundert vor der 
Hidschret und die ersten‘ vierzig Jahre nach 
derselben. CCXXIV u. 631 Geiten in Quart. 

Nach einer Furzen Dedication an die fieben afia= 
tifchen Gefellichaften, deren Mitglied der Hr Berf. 
ift, und nach einer Borrede, welche fic) über die 
Veranlaffung, diefe Litteraturgefchichte zu fchreis 
ben, auf die wir am Schluffe unfrer Anzeige zu= 
rückkommen werden, und über das vorgeftedte Ziel 
aubfpricht, folgt eine ſehr ausführlihe @inler 
tung, welche die Quinteffenz des ganzen Werkes 
enthält und ein Abriß einer eigentlichen Littera= 
turgefchichte ift, während wir das Ganze mehr 
eine Gelehrtengefchichte nennen möchten; denn es 
find darin weniger die Leiftungen der Gelehrten 
befprochen und beurtheilt, als vielmehr die Nach⸗ 
richten über ihre Lebensumftände und nöthigen= 
falls die Titel ihrer Bücher angegeben: Died war 
aber auch kaum anders möglich; em großer Theil 
ber in diefen vier Bänden erwähnten Männer ge: 
hort nicht zu der Klaffe der Schriftfteller, fondern 
befteht. auß Gelehrten, die durch ihre Kenntniffe, 
bhöchftend durch die Unterwelfung und Belehrung, 
welche fie Anderen zu Theil werden ließen, fich 
einen Namen gemacht haben, und was die Schrift- 
fieller betrifft, fo ift bie Zahl ber bis jegt gedruck⸗ 
ten arabifchen Werke im Vergleich zu ben nocd 
vorhandenen Handfchriften fo gering und deshalb 
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eine Kritik ‘derfelben, wo nicht unmöglich, dod fo 
fchwierig, daß es überall zweifelhaft. fcheinen Fann, 
eb es {don an der Zeit fei, eine arabiſche Litte- 
raturgefdidjte im eigentlihen Sinme zu fehreiben. 
Eine Ausnahme hiervon macht wielleicht die poes 
tifche Litteratur, von welcher bisher fchon eine 
ziemlich reichhaltige Auswahl ‚vorlag, und welche, 
während Die ältefte Zeit, mit der ſich der erfte 
Band befchäftigt, nur Dichter aufzumeifen bat, 
auch in den folgenden Banden fo audführlich abs 
gehandelt ift, daß fie über die Hälfte derfelben 
einnimmt. Nun erflärt fidj freilich Ser Hr Verf. 
hierüber in der Vorrede ©. X: „Da alle Bil: 
dung bei den Arabern lange vor Mohammed von 
der Poefie ausging, und ohne die genaue Kennt⸗ 
niß der Poefie eines - Volkes die Schilderung feis 
nes Charakters und Genius nur unvollftändig, fo 
ward bei Berfaffung diefer Geſchichte arabifcher 
Wiſſenſchaft und Literatur der Poefie ganz vorz 
zügliche Sorge. zugewendete 5 u. ſ. w. Indeß hats 
’ ten wit. es wegen des daraus entfteheriden Mißs 
; verhaltniffes paſſender gefunden, wenn bier. nur 
| eine zweckmäßige Auswahl gegeben wäre und ber 
| Hr Berf.. neben feiner Geſchichte der ſchönen Re⸗ 
dekünſte Perfiend und feiner Gefdjichte ver osma⸗ 
niſchen Dichtkunſt aud) eine befondere Geſchichte 
. ver arabifden Dichtkunſt hätte erſcheinen laffen, 
| „um die poetische: Trilogie der drei Zungen zu 
vervollſtändigen./“ 

In der Ueberſicht der Quellen arabiſcher Le⸗ 
bensbeſchreibung ˖ zum Behuf der Bilteraturgefchichte 
zählt dann der Verf. 750 Werke auf, über welche 
wir. hurd) die vorkommenden Titel Kunde haben; 
allein noch nicht ein. Hundert davon. möchten - jest 
noch. erhalten fein, umd von diefen hat der Verf. 
noch nicht die Hälfte benugen Eönnen, da fie mei⸗ 
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ftens als Handfchriften in. den europaͤiſchen Bi⸗ 
bliotheken zerftreut find, und die Zahl der gebruds 
ten wird fich ſchwerlich über zwanzig belaufen. 
Indeß Fann man dreift behaupten, daß die unbes 
nugten Werke eine weſentliche Bereicherung nicht 
mehr geliefert. haben würden, höchfiend wenn eins 
derſelhen ſich über die Gelehrtengeſchichte d er Ara⸗ 
ber in Spanien und Afrika weiter verbreitete, da 
ung dieſe weit weniger bekannt geworden iſt, alb 
die der Araber in Aſien und Aegypten. 

Das Hauptwerk beginnt mit einer Einleitung 
in die Zeit vor Muhammed, welche beſonders von 
den arabiſchen Königen ald Beſchützer der Dichter 
handelt, und gibt dann eine kurze Ueberſicht der 
arabifchen Stämme Nun folgen die Gelehrten 
und Dichter. vor Mubammed, zu feiner Zeit und 
unter den vies erften Chalifen in zwanzig Klafs 
fen: 1. Weife, Richter, Wahrfager und Religiond- 
Lehrer, Es if und aufgefallen, bier das dltefte, 
wenn auch nicht genau beflimmte, dod) wenig: 
fienS ſehr ehrenuolle Zeugniß von einer geiftigen 
Bildung dev Arabar nicht erwähnt zu finden, wir 
meinen die Geſchichte der Königin von Saba, von 
den Urabern Balfis genannt, welche zu Salome 
fam, „um ihn mit Räthfeln zu verfuchen.“ Preis 
lich fpielt nach der .axabifchen Legende Balkis eine 

3 andere Rolle, al man nad) diefen Furzen 
$30 tten der heil. Schrift erwarten follte, wovon 
der Verf. in feinem „Rofenöl# eine Probe geges 
ben bat. — ‚Noch auffallender aber ift 8, die 
Meinung, daß ter weile Locman wirklich dev Bere 
faffer der unter feingm Namen befonnten Fabein 
fei,. bier veripeibigt zu. feben. — 2. Dichter, Kö⸗ 
nige. 3. Die älteften arabifchen Didier. Hier 
möchte Nr. 39 Dereid Ben Seid mit Mr. 43 
Duweid ben Seid einerlei Perfon fein. Nr. 44 
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heißt nicht el-Efwet, fondern el-Efweh, baé h 
tft bier radical, nicht 8; er führt auch den Beis 
namen el⸗Afkal. Camus Calcutt. p.1521.— 
4. Alte vorislamitifdhe Dichter. Der Name des 
exften el-Mumazzac ift nicht Schäfh Ben Behar, 
fondern Schä8 Ben Nahär, nah Ibn Doreid 
p. 199, wo auch der Vers vorfomint. 5. Dich⸗ 
ter, Kämpen des Krieges von Beſus, dann ded 
von Dahis und Gabra. 6. Dichter, Zeitgenoffen 
der Könige von Hire und Gafan (fo ift immer 
flatt Gaffan gefchrieben). 7. Dichter, Helden und 
Ritter. 8. Dichter, Räuber und Schnellläufer. 
9. Dichter, Liebeshelden. 10. Die Berfaffer der 
Mo'allakat. Diefe fcheint der Hr Verf. mit bes 
fonderer Vorliebe bearbeitet zu haben und es find 
aus -ungedrudten Biographien und Commentaren 
einige: Züge aus ihrem Leben zu unfrer Kenntniß 
gebracht, welche zur Grläuterung ihrer Gedichte 
wefentlich beitragen. Unter den Musgaben ift die 
Balcuttaer nicht erwähnt, welche durd Dr Ars 
"old in verbefferter Geftalt wieder herausgege- 
ben ift. 11. Die den Verfaffern der Mo’allafat 
ebenbürtigen drei großen. Dichter. 12. Mobame 
med und feine LobredDner. 13. Andere Dichter, 
Seitgenoffen Mohammed's. 14—17. Dichter, Zeite 
genoffen der vier erften Chalifen. 18. Chrifliche, 
19. Jüdiſche Dichter. 20. Dichterinnen und Säns 
gerinnen. — Den Schluß ded Bandes, in wels 
chem und 300 Perfonen vorgeführt werden, mas 
den die merkwürdigen Gefebe ded heil. Gregen⸗ 
tius für tie Himjariten, die fid) zum Chriftens 
thume befannten, aus Boiffonade, Anecd. Gr. 
Vol. V mit Bergleichung einer Wiener Handfchrift 
von Soh. Müller griehifch und deutich heraus» 
gegeben. Ä 

Daß bei der Menge von Namen und einzelnen 
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Angaben..einige Berfehen mit untergelaufen find, 
ift nicht zu. verwundern, und. wenn Ref. fich hier⸗ 
fiber die narhftehenden Bemerkungen erlaubt, fo 
gefchieht ed nur, damit er nicht durch fein Stills 
{hrweigen den Borwurf auf fid) lade, al8 habe er 
Wes gebilligt, und dies befonders da, wo der 
Hr Berf. die Angaben feiner Borgänger berichtigt 
zu haben vorgibt. Es betrifft died meiflend die 
Audfprache von Namen, wobet wir indeß gern 
geneigt find, uns einer gewählten oder einmal ein⸗ 
geführten Schreibart zu accommodiren, indem wir 
namentlich Fein großes Gewicht darauf legen, ob 
Jemand die arabifchen Bocale Dhamma wie o 
oder wie u, Fatha wie a oder wie e fchreibt, wenn 
nur nicht wirkliche Fehler begangen werden. So 
ift ©. 11 für Daadſchime zu leſen Dhadſcha'ima, 
von Dhadfham, dem Enkel des Salih, fo daß 
Bany Salih und Dhadſcha'ima wahrfcheinlich 5 alee 
bebeutend if. &.17 Modhidsch ebenfo S 

Note, und Modhadsch ©. 104 Mr. 44 es 
Madhidsch. — Bei dem Namen wS grea 
©. 204 u. öfter, hat der Hr Verf. den Gamus 
unrichtig verftanden, wenn er ihm die Ausfprade 
Madäkerbi gibt und in der Note bemerkt: „Died 
ift Die richtige Ausſprache nad) dem Ramus, ins 
dem dad am Ende angehängte Eurze i. bas der 
Beziehung (Idhafet).“ Unter dem i Idhafet ifl 
vielmehr das die beiden Worte verbindende os 
gemeint, . wodurch nach altjemitifcher Weiſe der 
stat. constr. gebildet wurde, gerade wie in dem 
hebr. Malktzedek, alſo ift der Namie Ma’dikarib 
ansprechen am Schluffe deſſelben fann nie i 
vorkommen, fondern mit vollftindiger Declination’: 
Endung Ma’dikariba. — An mehreren Stellen, 
am audführlichften aber in einer langen Note S.284 
handelt der Verf. über die Ausfprathe ded Na: 
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mens deB größten arabiſchen Dichters, welcher ges 
woͤhnlich Amrulkeis oder dem ähnlich geſchrieben 
wird... Gr fand, daß neun Europäer, welche feine 
Gedichte bearbeitet haben, den Namen. anf. fieben 
verfchiedene Weiſen fchreiben, "die er ſämmtlich für 
fehlerhaft und Imriolkais für einzig richtig erBlärf: 
Gr hat fidy hierüber noch cin philologifches Fetwa 
eines türkifchen ‚Gelehrten aus Gonftantinopel ein⸗ 
geholt, welcher ihm vollfommen beiftimmt. Mö- 
gen nun aber: die heutigen Türken den Namen 
fo außfprechen, nach dem tlaffiichen Arabifch ift 
diefe Ausfprache abfolut falfch, dagegen find un= 
ter jenen fieben nicht nur ſechs, fondern noch drei 
andere möglih, und nur eine von ihnen ganz 
fehlerhaft. Das arabifche Wort mut "ul bes 
ginnt nämlich mit einem fogen. Alif unionis, wel- 
ches an ſich vofallos den Endvokal des vorigen 
Wortes zu fich herübernimmt, alfo mit a, u (o) 
oder i gefprochen werden Fann. Nun pflegen wir 
zwar ein folded Alif, wenn das Wort, dem es 
angehört, den Gag anfängt, mit i zu fprechen, 
z. B. eos} Ibn, allein den arabifchen Artikel in 
dem ganz gleichen Falle fieht man mit allen an- 
deren Vokalen al, el,.ol oder ul, nur von Nies. 
mandem il gefchrieben, wir Pannen alfo fehr wohl 
in =} den dem Alif am nächſten zufommenden 
Bofal a beibehalten. und Amr- fagen. Dann 
folgen auf das r zwei Bokale,. von denen der 
zweite mit Hamza nach den drei Bokalen der 
Declination veränderlich iff und zu dem folgenden 
Artikel gezogen wird; aber aud) der erfte hat in 
diefem Worte die Cigenthümlichkeit, daß ev immer 
dem zweiten gleich ift, alfo mit dem folgenden 
Artifel Amruul-, Amriil-, Amraal-. Wenn nun 
Ref. in feinen Schriften den Nominativ Amruul- 
qeis zufammengezogen durch Amrül-qeis wieder: 
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gegeben bat, fo bat et fic). der einmal gebräuch- 
lichen Schreibart möglihft nähern wollen, abne 
des Richtigkeit etwas zu vergeben. — € 

Nr. 170 Ebu Osa lies Ebu ’Assa (bu ‘saa; 
’osa oder ‘ossa ift Fein arabiſches Wort; vergl. 
son Doreid p. 81. 82.— Mr. 172. Huires 
ift eine im Arabiſchen unmöglide Ausſprache, rich⸗ 
tig iſt Huweiris. — Nr. 173. Sibaari lie’ el- 
Siba’r4; - unter feinen Vorfahren iff für "Ada, 
Hadbidh und Lewf zu lefen ’Adf, Hogeig und 
Loweij; vgl. Nawawi p. 341.— ©. 432 Afjofjet 
Ben Hissa lies 'Ojeina Ben Hicn. — ©. 511. 
Nr. 237 A’ssar „der der Zeit Ungehörigfte « (2) 
muß heißen A’ssor (A cor) , Seiten”, Plur. von 
'agr, wie das Wort in dem Berfe gebraucht iff, 
der fid) aucy in dem Specimen el-Lobabi p.32 
findet; will man die erfte Hälfte der gegebenen 
. Meberfegung gelten laſſen, fo muß doch die zweite 
beißen: „durch die Nächte und den Wechfel der 
Zeiten.“ 

Zweiter Band. Unter der Herrschaft der 
Beni Omeij6 vom Jahre der Hidschret 40 (661) 
bis 132 (750). 750 Geiten. 

In der Ueberſicht der zweiten Hälfte des erften 
Zeitraums berührt der Verf. kurz die Erweiterung 
des Chalifen Reiches und erläutert 24 arabifde 
Namen für ebenfo viele Klaffen von Gelehrten, 
als Cadhi, Fatih, Scheich, Mufti u. a. Jeder der 
drei Abſchnitte, in welche dieſe zweite Hälfte zer⸗ 
fällt, bildet einen befonderen Band, jedem ift eine 
Einleitung voraufgefchickt, welche die Hauptperfos 
nen hervorhebt und zugleich kurze Andeutungen 
über die vorzüglichften Baudenkmäler der Araber 
enthält, und dann die durch dad ganze Werf 
gleihe Anordnung der ‚verfchiedenen Klaffen der 
Gelehrten angibt. 

(Schluß folgt). 
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selebrte Anzeigen 


unter der Aufficht 
der Konigl. Geſelſchaft der Wiſſenſchaften. 





50. 51. Stuͤck. 
Den 30. Marz 1854, 





Wien 
Schluß der Anzeige: » Literaturgeschichte der 
Araber. Von ihrem Beginne bis zum Ende des 
zwölften Jahrhunderts der Hidschret. Von Ham- 
‚mer-Purgstall. Erste Abtheilung. Die Zeit vor 
Mohammed und die ersten ‚drei Jahrhunderte 
der Hidschret.« 


Bon diefen erftreden fi die vier erſten Klaffen 
immer auf die Chalifen, Prinzen, Wezire und Statt: 
halter, welche vorzüglich Gönner und Beförderer 
der Biffenfdaften und Dichtkunft waren; dann 
folgen in diefem Bande in der 5. Rlaffe die Ko⸗ 
randlefer in zwei Abtheilungen, von denen Die 
erfte die Gefährten Muhammeds begreift, die zweite 
in fünf Unterabtheilungen die vorzüglichften Lefer 
in Medina, Mekka, Kufa, Basta und Damaskus. 
Unter diefen waren fieben, welche wegen ihrer be: 
fonderen Autorität vorzugsmeife „die fieben Ko⸗ 
tanéslefer” genannt werden, zum Theil aber erft 
dem folgenden Abfchnitte angehören. Da der Bf. 
diefelben weder an einer Stelle zuſammen genannt, 
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noch bei Sedem erwähnt bat, daß er einer diefer 
fieben fei, fo wollen wir died bier fury ergänzen. 
Sie find: Nr. 403 Ihn Kotheir (nicht Kestr), 
Nr. 382 ’Acim, Nr. 348 Jazid ben el-Ca’cä’, 
Nr. 896 Abu Amr ben el-Al& (nicht el-Ola), 
Nr. 894 Hamza el Zajjät, welcher unter den Ue= 
berlieferern Nr. 943 nocd einmal vorfommt, Rr. 
897 Naf’? und Mr. 900 el-Kisäf. In den Vez 
bensbefchreibungen des Ibn Challifan ift einem 
Jeden von ihnen ein befonderer Artikel gewid⸗ 
met. — 6. Klaffe. Ueberlieferer. Hierher werden 
zunächfi die zehn fog, mabschar oder mubaschschar 
gerechnet; der Hr Berf. lieft im Activ »mobschire 
d. i. die freubefündenden Gefährten“, «8 ift aber 
vielmehr im Paffiv zu verftehen „denen von Mu⸗ 
hammed das Paradies verkündet, verheifen wurde4; 
wenn darliber nod) Zweifel fein Pinnten, fo wür⸗ 
den fie Durch Die unzweideutige Nedewendung ges 
nommen werden, welche Nawant in Bezug auf 
diefe zehn Männer gebraucht. Damit fallen dann 
auch die weiteren auf jene Ueberſetzung geftüßten 
Erläuterungen. Giner von ihnen Nr. 387 heißt 
nit Sa’d, fondern Sa’td. — 7. Rechtögelehrte. 
Andem man aus der Mafle von Traditionen aus 
dem Munde Mubammeds und feiner Begleiter 
das auf Nechtöverhältniffe Bezügliche zuſammen⸗ 
faßte und ordnete, wurde verhaͤltnißmäßig fchon 
früh bas Muhammebanifche Gefehftudium begriin: 
det, welded aber zugleich bie Theologie umfaßt, 
denn fakth ift ein in beiden Disciplinen Bewan⸗ 
derter. Auch bier fieben, wie bei den Korandles 
fern, indeß {don früher al8 diefe, fieben Männer 
an der Spike, welche, da fie Zeitgenoffen waren 
und in einer Stadt zufammen lebten, eine Art 
von juriflifcher und theologifder Baeultät gebildet 
zu haben feinen, an die man fich in arweifelbaf: 








Hammer-Purgftall, Literaturg.d. Araber. 491 


ten Fallen zur Entfcheibung wandte, und fie bets 
Ben daher „die fieben Rechtögelehrten von Me- 
dina.“ Zwei von ihnen werden in der 5. Klaffe 
unter den Korandlefern erwähnt, die übrigen fünf 
in Ddiefer Klaffe und bei einer Zufammenftellung 
wiirden fie fo folgen: Nr. 342 »Sa’id Ibnol-Me- 
sejjeb oder Misejjeb (Beides richtig, nur nicht 
Mosejjeb) «, fo fchreibt der Berf., während doch 
nur Mosejjeb oder Mosejjib richtig fein Fann 
und jened Die gewöhnliche, diefes die bei den Mea 
dinenfern gebräuchliche Ausſprache ift, wie. Na- 
wawi p. 283 bemerft; Mr. 343 ’Orwe (fo rics 
tig in der Wiederholung des Namens Nr. 459, 
nit Irwet) Ibn Sobeir, Nr. 411 Abu Bekr, 
Nr. 412 Chäridsche, Nr. 418 el-Käsim, Mr. 409 
Obeidallah und Nr. 417 Soleimän. — Die fol- 
genden Klaſſen 8 bis 20 -haben die Ueberfchrif- 
ten: Irrlehrer, Myftiker, Chemiker, Aerzte, Sram: 
matifer, Rhetorifer, Sectetäre, Sprüchwörterfamm- 
ler, Kundenfammler, Dichter, Dichterinen, Sänger 
und Gangerinen. Der ganze. Band gibt Nad- 
zicht. über 530 Perfonen, von denen drei Fünftel 
(nicht Drittel, wie S.737) Dichter find und zwei 
Zünftel den übrigen Ständen der Gelehrten anz 
gehöten. Ä 

Wir Eniipfen hieran einige Berichtigungen zu 
diefem Bande. ©. 61 Sabit B. Kathäna und 
&.514 Sabit B. Kithnet ift zu lefen Sabit (Tha- 
bit) B. Ka’b mit dem Beinamen Cotna, vergl. 
Bd IV. Nr. 2958, dies iff aber nicht ein Fell 
im Auge, fondern eine Binde, womit er das vere 
forne Auge zuband. Ibn Ehallifan Nr. 826. 
— 6. 88 Rr.333 und öfter Ebu ben Ka’b ließ 
Obeij b. K — ©. 161 Nr. 445 und ©. 425 
wird Ka’b ol-achbär iiberfegt „der Würfel der 
Kunden”; «8 ift aber el-abbär zu lefen, d.i. Ka’b 
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magister Judaeus. — ©. 332. G8 ift nicht wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Ber Dichter el⸗Ahwaß, deffen Glanz⸗ 
periode in die Beit der Regierung der Söhne deb 
Abd el⸗Malik, alfo vor das Jahr 100 fällt, erfl 
im 3. 179 geftorben ‘fein fol; unter feinen Bor- 
fahren iſt nicht Abul⸗Efleh, fondern Abul-Aclah. 
Camus p. 301. — ©. 244 Hedbet Ibn el- 
Hoschrem ift Hodbe Ibn el-Chaschrem zu le 
fen; Gamus, Hamafa, Ihn Boreid und Ibn 
Challikan möchten doch die für ele Hofchrem nicht 
genannte Autorität überflimmen, und mit Diefer 
Berichtigung kehrt diefelbe Perfon in Nr. 570 
noch einmal roieder; unter den Namen der Bor: 
fahren find entfchieden falfch Sa'd B. Hedim B. 
Eslem DB. el⸗Hahk für Sad Hodfeim B. Aslom 
BH. ele Hafi. — ©. 254. Dſchesru B. Sal lies 
Dſcherwal B. So’al. — ©. 330 Note 2 für Ho- 
neir lies Nomeir, dann Hewäsin und ’Ailän B. 
Modhar.— ©.370 Koseir I. Kosajjir.— ©. 371 
Mubammed B. Honeffé lies Ibn el-Hanefijje. — 
.&.373 Hamfd |. Dschamfl.— ©. 412 Ibwad 
PB. Aamir B. Keteb |.’Otwara B. "Amir B. Leith. 

Dritter Band. Unter der Herrschaft der 
Beni Abbäs, vom .ersten Chalifen Ebul Abbäs 
bis zum Tode des neunten Chalifen Wasik, 
d. i. vom Jahre der Hidschret 132 (749) bis 
232 (846). 985 Geiten. 

Dadurch, daß die Araber die Wiffenfchaften der 
von ihnen unterjochten. Völker, namentlich der 
Griechen, fic) fehr bald zu eigen machten, nahm 
ihre Litteratur einen fo rafden Aufihwung, Daß 
fie bereit8 in dieſer Periode in den meiften Dis: 
ciplinen.ba8 Bliithenalter erreichte. Die Ueberfe= 
Gung ber wichtigften Werke der Griechen in der 
Philoſophie, Medicin und Mathematik, welche viel: 

leicht [chou unter Harun elsRafdid begonnen, uns 


ae | 
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ter el⸗Mamun fofiematifd . durchgeführt wurde, 
feßte die Araber in den Stand, ſich fdynell auf 
den Höhepunkt der Griechen zu erheben. ber 
aud) die eigenen Wiffenfchaften gewannen in dies 
fer Periode eine. Ausbildung, die in vielen Fä⸗ 
Gern für alle. folgende Zeiten zur Richtſchnur 
diente: die Stifter. der vier orthodoren Selten 
mit ihren dogmatiſchen SHftemen, Sibaweih der 
Grammatifar, Abu Obeida und el⸗Aßma'i die Phi⸗ 
lologen, Chalil der Profodifer, Ibn Hifdam der 
Genealog, el⸗Waqgidi und fein Seretät Son Sa'd 
bie Hiftorifer, lauter Koryphäen in ihren Digti⸗ 
plinen, gehören diefem Jahrhundert an, und felbft 
unter den Dichtern find nody mehrere, welche mit 
den älteren um den Borrang fireiten. — Dies 
find die leitenden Gedanken, womit fid) die Ein- 
leitung befdyaftigt, am welche ſich dann ‚wiederum 
die Biographien der — Perſonen nach den 
verſchiedenen Klaſſen anſchließen, deren indeß bier: 
die weit groͤßere Bahl von 36 vorkommen, da ver⸗ 
ſchiedene Zweige: Der Literatur, welche. bis dahin 
nod) garnicht : bedsbeitet- waren, Run erſt ihre 
Bertreter finden... Unter! diefen neu hinzukommen⸗ 
ven: Klaſſennder· Sletten: find beſonders hervor⸗ 
züßeben: die der Rétandausleyer, der Richter, der: 
Phitdfepher; Witvriouren,,-Leribogvaphen, Hiſtori⸗ 
fer und Spyllotogers-undi die ‘Salfte: von ben taus 
ſend Perſonen, die in dieſem Bande: errbähnt wer⸗ 
den, ſind Dichter oa we ee 

Die Namien ſind her bei weitent richtiger wie⸗ 
Dergegeben, al: in: dent beiden evſten Banden; al 
auffallend:- entftellt bezeichnen wir nur Rr, 846 
den Namen der Mutter der Ehalifen Harun > ele 
Raſchid und Mufa el-Hadi, welder nicht Chai- 
resan, fondern Chaisorän lautet; der nach ihr 
benannte Begräbnißplak ven Bagdad. wird von - 
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den Hiftovifern ‚und Biograpbhen oft. erwähnt. 
Nr. 998 Scheberme lie’ Schobreme. Sr. 1018 
Ibnol Moscheni lied Ibnol Mothannd. Der Zwei⸗ 
fel Nr. 1310, ob der Serretär des Wagidi im I. 
203 oder 230 geftorben fei, ift leicht zu loͤſen, da 
ber Fehler nur in Slane’ Ausgabe des Ibn 
Ghallifan liegt, während die Ausgabe bes Refer. 
die richtige Jahrszahl 230 angibt, womit der Bf. 
der Zufäße zu dem: Klafienbuche übereinfiimmt. 
Dergl. Zeitfchr. Der D. M. G. Bd 4, S. 193. 
Vierter Band. Unter der Herrschaft der 
Beni Abbäs, vom zehnten. Chalifen Motewekkil 
bis .zum . einundzwaazigsten Chalifen . Mottaki, 
d. i. vom. Jahre der Hidgchret 232 (846) bis 
333 (944. = oe 
- Während bas GChalifat. in diefem Jahrhundert 
fie), noch. kaum auf der. Höhe, zu welcher e& ems 
porgeftiegen war, erbielt und ſchon einige Statt⸗ 
halter feinem Anſehen und feiner Macht Abbruch 
thaten, erreichten ‚auch die Miffenichaften ihren 
Hbhepuntt.. Bagdad war noch‘ der Mittelpunkt 
ber Selehrfamkeit, wie: der Herrſchaft, ‚allein uns 
ter Dew zwolf Bhakifen. dieſes Jahrhunderts iff 
kaum einer, dex in der Litteraturgefchichte erwähnt 
zu werden verdiente, wahl aber that ¢6 el⸗ Mu tadbid 
ben römiſchen Kaiſern gleich, dag ex die Philsſo⸗ 
phen und Aſtronemen verfelgte und in die Bers 
bannung fchidte, und ein Berbot gegen die phic 
Iofophiihen Bader erließ, Sowie übrigens ber 
Anfang diefer Periode cine zahlzeihe Menge von 
Philoſophen aufgumeifen bat, indem die Aerzte 
beim Weberfeßen der Griechen grofentheils aud 
philofophifche Studien trieben, wodurch yor Alen 
Honein und: el⸗Kindi fidy audsgeichneten, fo fehen 
wit: unmittelbar: nad) jener Verfolgung den größ- 
ten Philofophen.der Araber auftreten, el= Barabi, 
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welchen: fie felbft Ariftoteled den zweiten nennen. 
— Sn diefen Zeitraum fällt die Eritifche Sichtung 
der authentischen Ausſprüche Mubammeds, die von 
den ſechs größten Weberlieferern gefammelt tours 
den, unter denen el⸗Bochari und Muslim die ges 
fhätteften find. Ueber die S. 93 in der Note 
genannten Weberlieferer „ohne weitere Auskunft 4 
findet fic) weitere Auskunft in den Tabacât el- 
Hoffädh, die der Verf., wiewohl er fie unter den 
Duellen nennt, überhaupt nicht benugt zu haben 
fheint, während fie nicht nur eine bei weiten 
größere Anzahl von Männern aufführen, fondern 
aud in Hinficht der Nichtigkeit der Namen und 
Zahlen auch noch für die folgenden Perioden Bes 
achtung verdienen. 

Einen neuen Zweig der Litteratur, welcher in 
diefer Beit entftand, bilden die Reifes und Län« 
derbefchreibungen, von denen und, foweit fle nod 
erhalten find, verhaͤltnißmäßig am meiften bekannt 
geworben ift; von ben älteften befigen wir freilich 
nur noch einzelne Bruchftüde als Gitate bei fpä= 
teren Geographen und Hiftorifern, einige fcheinen 
uns indeß in folchen Gitaten faft vollftindig ers 
balten zu fein, wie die Reife des Ihn Fadhlan*) - 
zu den Bulgaren im 3. 309 (921), aus Jacuts 
großem geograpbifden Werke von Frähn heraus⸗ 
gegeben, und deb Abu Dolaf Reife an die dines 
fifche Grenze, nach deffelben Sacut und el⸗Cazwi⸗ 
nid Gitaten von Schlöger befannt gemadt. — 
In der gefchichtlichen Zitteratur begegnen wir bier 
befannten Namen: Ibn Eoteiba **), el⸗Tabari, 


*) Es wire Zeit, den Namen des Ibn Fadhlän night 
mehr Ibn Foszlän gu fdreiben, wie man bisher gethan - 
bat, vielleicht aus Pietät gegen den Herausgeber und 
weil das Buch unter: diefem Titel erichienen if. 

**) Wir nehmen pier Beranlaffung zu folgender Be: 

? 


. 
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Said Ben el-Batrif d. i. Eutychius; von den 
übrigen 34 Hiftorifern aus diefer Zeit iſt uns 
aber kaum etwas mehr erhalten, al8 von dem 
‚legten, Mubammed Ben Ali el» Chorafani, eine 
merkwürdige Schilderung der Fehler und Gebre 
en. der erften zehn Abbafiden Chalifen, wozu ihn 
ter Chalif el⸗Cahir aufgefordert hatte und welche 
nad) dem Gitate in Mafudi’s Gefhichte hier als 
Schluß der Einleitung mitgetheilt iſt. Daf die 
beiläufig 1560 Perſonen diefed Bandes in 40 
Klaſſen getheilt find, rührt theild daher, daß Für⸗ 

en aud fieben verfchiedenen Regentenbäufern fchon 
ebenfovicle Klaffen bilden, dann bei der Ausbil: 
dung ‘der Literatur nach allen Seiten auc faft 
alle Fächer vertreten, und die 700 Dichter in 
ſechs Klaffen vertheilt find. | 

Unfre Berbefferungen. zu diefem Bande befchrän- 
fen wir auf die Klaffe der Kechtögelehrten des 
Ritus Shäfli ©. 150-170: Nr. 2062 Ibn Ko- 
lab lies Ibn Kollab,: vgl. Gamus Caloutt. p. 


merfung. Su der Bosrede zu meiner Ausgabe bes Ibn 
Eoteiba babe ich gefagt, daß derfelbe Cadhi von Dinawar 
bei Carmisin gewefen fet; dies wird in den Heidelberger 
Jahrbüchern von Hr Prof. Weil gerligt, indem es Deinewr 
bei Kirmesin heißen miffe. Zur Beurthellung diefer Rüge 
führen wir für wüfne Schreibart folgende. Autoritäten au: 
Rach Jacut in ben Maracid el-ittila ed. Juynboll. 
T.U, .p.402 ift in Carmasta und Carmisin die erfte Silbe 
mit'a gu fprechen; die Stelle Hand fchon früher bei Uy- 
lenbroeck p. 72 des arab. Tertes. - Die Ausſprache 
Dinawar Rüßt ſich auf Ibn Challikan im Leben des Sbn 
Coteiba Nr. 327 und in Rr. 205; mo: ex die Andfprade 
Deinewr ausdrücklich als fatfch bezeichnet, ferner Mara- 
cid el-ittila T.I, p.444. Camusp.525 und Bekri, 
und wem died nicht genügt, der fann aud Weils Geld. 
per Ehalifen Bo I, ©. 93 nachſehen, wo derfelbe felbft 
Dinawer geirhrieben fat. In ſolchen Fallen follte man 
vod nicht fo abſprechend fein! 
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153.— , Nr. 2066 el-Modschaschi müßte, wen . 
die arabifchen Confonanten richtig wären, el-Ma- 
dschäschi heißen, Lobb el-Lobäb p.236; «& 
ift aber-el-Muhäsibi zu lefen, wie dad Lobb el- 
L. p. 237 in Bezug gerade auf die bier gemeinte 
Perfon angibt. — Nr. 2073 Ahmed ben Jesar 
lieö Ahmed ben Sajjär und fo ift auch in den 
Tabacät el-Hoff. Cl. IX, 37 ftatt Ginan zu les 
fen. — Nr. 2074 Abdallah ’Abdän wohnte in 
Misr und begab fich dann nach Merw, wohin’ er 
zuerfi Das Rechtscompendium des Moyeni bradte; 
fein Buch der Erkenntniß umfaßte hundert Hefte; 
er war geb, im J. 220 und ftarb im 3. 293.—. 
Rr. 2084 el-Zobeiri ftarb im 3. 320. — Mr. 
2085 „der fi etft zu Damasfus den Ritus 
Schafi'i aneignete” muß heißen: „er war ed, wel⸗ 
her den Ritus des Schafvi in Damaskus ein- 
führter. — Ne. 2089 die VBüchertitel find: 1). 
Berfchiedene. Meinungen der MedtSgelehrten. 2) 
Fehler der Ueberlieferung. 3) — fol ein Yuszug 
des erften fein. — Mr. 2090 el-Fadh} ift el- 
Mufadhdha] zu lefen und fällt fo mit: Nr. 2092 
sufammen, — Mr. 2096. Muhammed ben Ishak ben: 
Chozeima ben eh⸗ Mugira,: geb. im 3,223. — 
Nr, 2099 Ali: Ben el-Hasan-Ibn ‚Harteweih lies 
Ben: el-Hgsein-Jbn ‚Harbewaih. — .Nr. 2100, 
Sonpi=Wehil. Heißt nist der Sprer - el-$chämi,- 
fondern el-Bäbschämi d,:i. vem ſyriſchen Thore,; 
einem Stadtviertel im wmeftlichen Theile von Bags 

dad. — Nr. 2101 el-Hasan Ben Dschesan Jie’ 

el-Hosein ben Cheirän, fällt mit Nr. 2103 zu: 

fammen. — Mr. 2102 Abderrahman geft. im 3.327 

ſchrieb 3) das Buch der Fehler (der Traditionen). — 

Nr. 2111 el-Esnawi flarb 335; Pbhilologie lies’ 
Philofophie. — Mr. 2112 Ahmed el-Misri {ies 

el-Macri, geb. zu Bagdad, geft. 324. — Mr. 2113 
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Ahmed el⸗-Saluki geft. 337. — Nr. 2116 el- 
Odschorri ließ el-Adschorri; er gehört übrigens 
nicht in diefe Periode, da er erft im 3. 360 ge⸗ 
ftorben ift; vergl. Ibn Challik. Nr. 634; ebenfo 
Nr. 2121 Ihn Abi Horeire geft. 345, Ibn Chal- 
lik. Nr. 158. | 

Zum Schluffe unfrer Anzeige Fommen wir nod) 
auf die Beranlaffung die’ Werd zu fchreiben zus 
ti. Der Hr Berf., feit 1811 Correfpondent der 
hiefigen königl. Societdt der Wiffenfchaften, gehört 
zu den Gelehrtens Subilaren, welche nach einer 
funfzigjährigen. Thätigkeit auf ihre litterarifchen 
Grftlinge zurüdbliden; im 3. 1804 erfchien die 
nSncyclopädifche Ueberficht der Wiſſenſchaften des 
Drients« und am: Abend feines Lebens wollte 
der Verf. das Werk feiner Jugend nod einmal 
in einer neuen Geftalt erfcheinen laffen; nachdem 
er zwei Kapitel, die Schrift und Sprachwiffen- 
fhaften, überarbeitet hatte, fo daß diefe nach eis 
nem erweiterten Plane ſchon einen Band bilden 
werden, drängte fic) ihm dad Bebürfniß auf, zu⸗ 
vor eine Litteraturgefchichte der Araber auszuar⸗ 
beiten, von welcher nun der erfte Abfchnitt in den 
angezeigten vier Banden bereits beendigt, der zweite 
zum Drud fertig und der dritte und legte im 
Kortfchreiten begriffen ift. Möge eb dem Berf. 
vergönnt fein, beide Werke in ungeſchwächter Kraft 
des Geiftes und Körpers zur Vollendung zu 
bringen! § W. 


London 


Longman, Brown, Green and Longmans 1852. 
Pauperism and Poor Laws, by Robert Pash- 
ley. 428 ©. in DOctav*). 


*) Bergl. die Anzeige in Stüd 46—48 wiefed Sahrgs. 
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Died Werk ift von einem audgezeichneten Mite 
gliede Der Barre verfaßt, und berubet auf einem 
jehr forgfältigen Studium der über diefen Gegen: 
fland veröffentlichten amtlihen Nachrichten und 
wiffenfchaftlihen Unterfuchungen. 

Für einen Ausländer, dem die fehr volumind- 
fen Parlamentspapiere nicht zugänglich) oder zu 
umfangreich find, um aus denfelben unmittelbar 
Belehrung zu fchöpfen, wird diefed Werk durch 
feine gufammenfaffende Darftellung der Ergebnifle 
der bisherigen Unterfuchungen lehrreich fein, und 
aud dem, welcher an die Quellen felbit gehen. 
will, ihre Benußung fehr erleichtern. Ä 

Wir geben zuvörderſt eine Furze Anzeige von 
dem Inhalt des Werkes. - Ä 

Sn dem erften Kapitel (S. 1 — 32) gibt 9. 
eine Ueberficht über den. Umfang der Mittel, 
welde zur. Unterftüßung der Armen auf einem 
mehr oder weniger. geordneten Wege veraubgabt 
werden, und über bie Zahl fowie über die Bers. 
bältniffe der Armen nad, Alter und Gefchlecht, 
weichen Diefe Summen gugefloffen find. Wir ler: 
nen daraus, daß etwa. 1,200000 1. aus milden 
Stiftungen, welche fundirt find, 2,000000 1. durch 
wohlthätige Anftalten, welche durch freiwillige Bei⸗ 
träge unterhalten werden, und 5,250000 1. im 
Wege der öffentlichen Aemenpflege als Duree. 
ſchnittszahl für bie zehn. Jahre. von 1841 - 50, 
im Ganzen alfo zwiſchen 8—9 Mill. Pfd, fir. zur. 
Unterflügung der Armen verwendet werden, uns 
gerechnet.die Summen, welche Privatperfonen für: 
fide) und unmittelbar den Hülfsbedürftigen fpenden. 

Die Zahl der Armen, unter welche diefe Summe 
vertheilt wurde, ift nicht fo leicht zu beftimmen. 
Die Eentralarmenbehörde ließ fich zwar bis zum 
Sabre. 1848 von jeder Gammigemeinde (Union) 
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Liften einreichen, wie viel Perfonen im Laufe des 
legt verfloffenen Halbjahred oder Bierteljahres Uns 
terftigung empfangen batten. Indeß waren Diefe 
Angaben infofern nicht ganz zuverläffig als Die: 
felben Perfonen in den Liften oftmals gezählt 
wurden, wenn fie die Unterflüßung nicht ohne 
Unterbrehung erhalten hatten, fondern fic) viel- 
leicht im Unfange und wieder gegen bas Ende 
des Halbjahres unter der Zahl der Almoſenem⸗ 
. pfänger befanden. Die Gentralbehörde ordnete 
Dedhalb an, daß bei Anfertigung der Liften, nur 
die Zahl der Armen (2mal im. Jahre) angegeben 
würde, welde an einem beftimmten Dage 
(am 1. Sanuar und 1: Sulit jedes Sabres) Un: 
terflüßung empfangen hatten. In den 595 Sammts 
gemeinden, welche in England und Wales gebil- 
det find, betrug die Zahl der Armen, welche am 
1. Sanuar 50 Unterftigung empfingen, 881000. 
Dabei ift indeß zu bemerken, daß die 595 Gammt- 
. gemeinden (unions) nicht alle Kirchfpiele in Eng⸗ 
land und Wales umfaffen, fondern noch 531 Kirch⸗ 
fptele (mit einer Bevillecnung von mehr als zwei 
Millionen) für fi) geblieben. ſind und ‘außerhalb 
der Sartintgemeinden. legen. Mit Rückficht biers 
auf ſchätzt Y. die Sahl derer ;: welche an ethan 
Page. in ganz England wnb Wales Unterflügung: 
em don en, im Durchſchnitt auf rund 1.Million. 

er Werl. bemevft ferner ſehr mit Recht, daß 
dieſe Zahl in- Feiner Weife für identiſch: zu halten 
fet mit der Zahl. der Armen’ (der verſchiedenen 
Perfonen), welche im Laufe be’ ganzen Zah⸗ 
res Unterftiigung erhalten. Dieb würde nur ‘der 
Fall fein, wenn alle Armen das ganze Jahr bins 
durch regelmäßig Unterflügung empfingen. Da 
hingegen die größere Zahl nur vorübergehend, 
während der Dauer einer Krankheit oder eines 
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Mangels an Beihäftigung rc. Unterftiigung em⸗ 
pfangen, fo ift natürlicdy die Gefammtzahl der ver- 
fchiedenen Perfonen, welche im Laufe eines Jah⸗ 
red unterftüßt worden find, fehr viel größer 
alé die Zahl derjenigen, welche an einem und 
bemfelben Dage Almofen erhalten. Der Berf. 
bat nun mit einem großen Aufwand von Mühe 
und Sorgfalt von einer großen Anzahl von Sammts 
gemeinden Nachrichten über die Sefammtzahl der 
im Laufe eines Jahres Unterftagten ge 
fammelt und gefunden, daß diefe Zahl reichlich 
Smal fo groß ift al8 die der an einem Tage 
Unterftiigten. Dies heißt mit andern Worten fo 
viel ald: die Perfonen, welche die öffentliche Ar⸗ 
menpflege in Anfpruch nehmen, empfangen Durchs 
fhnittlih 4 Monate lang Unterftiigung. Ermägt 
man, daß unter den Unterftiigten jedenfall eine 
fehr große Zahl von Herfonen find, die nur wee 
gen einer vorübergehenden Krankheit oder Ges 
ſchäftsſtockung der Armenpflege zur Laft fallen, fo 
erfcheint diefe Angabe P. in Feiner Hinficht als 
auffallend oder unmwahrfcheinlih. Wir halten hier⸗ 
nad feine Schäßung, daß die Gefammtzahl der 
Derfonen, welche im Laufe eines Jahres in Eng⸗ 
land und Wales im Sabre 1850 Unterftükung 
empfangen haben, auf 3 Mill. anzufchlagen fei, für 
nicht übertrieben. 

Bon der oben angegebenen Zahl der an einem 
Tage Unterftüßten (rund 880000) empfingen 110000 
diefe Unterftiigung innerhalb der Arbeitshäufer; 
770000 außerhalb derfelben. Sm Durdhfchnitte 
fonnen daher etwa nur 4 der Hülfsbedürftigen in 
Die Arbeitöhäufer aufgenommen werden. Die Zahl 
der arbeitsfähigen Armen, welde an einem 
Bage im Jahre 1850 unterftüßt wurden, betrug 
im Winter über 4, im Sommer noch nicht 4 der 
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Sefammtzahl. Das Berhältnig diefer Zahlen wird 
fig), wie P. mit Recht bemerkt, nod) bedeutend 
anders herausftellen, wenn man die Zahl der im 
Laufe eines ganzen Jahres Unterflüßten mit der 
Zahl der Arbeitöfähigen unter ihnen vergleicht. 
Auf Grund von Nachrichten, welche P. privatim 
eingezogen bat, fallen arbeitsfähige Arme im 
Durchſchnitte nur etwa die Hälfte der Zeit wie 
andere Arme der öffentlichen Unterftigung ans 
beim. Die Zahl derfelben ift alfo um das Dops 
pelte größer anzunehmen ald die Berbältnißzahlen 
der an einem Tage Unterflüßten ergeben würden, 
d. b. unter 3 Millionen, welche nach einer wahrs 
fcheinlihen Schäßung die Hülfe der Armenpflege 
im Sabre 1850 in Anſpruch genommen haben, 
kann man 1 Million und darüber arbeitsfähi- 
ger Armen annehmen; eine Zahl, welche wohl 
geeignet ift, die Bedeutung der Öffentlichen Armen⸗ 
pflege in England in ein helles Licht zu ftellen.— 
Unter den oben erwähnten 880000 Perfonen, welde 
in den 595 Sammtgemeinden an einem Xage 
Unterftügung erhielten, befanden fit) 180000 er: 
wachfene Männer, 350000 erw. Frauen, 350000 
Kinder. Man fieht daraus, daß die Zahl der armen 
Kinder, welche der öffentlichen Fürforge anheim⸗ 
fallen, ziemlich groß ijt. P. empfiehlt dringend, 
Armenfdulddiftrifte zu bilden und Anftalten zu 
errichten, in welchen die Kinder ganz aufgenom: 
men und erzogen werden können. 

In dem 2. Kapitel (S.32—58) gibt HP. eine nähere 
Darftelung der Xrmenverhältniffe in London. Wir 
wollen daraus nur hervorheben, daß in London 
die Zahl der Arbeitöhäufer beträchtlich größer if, 
als im übrigen Lande, und bier bis 4 aller Uns 
terftiigten in die Arbeitöhäufer aufgenommen wer: 
den Eonnten. Außerdem findet man bier Mnga- 
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ben über bie auffallende Ungleichheit in der Bere 
teilung der Armenlaſt auf die verfchiedenen Kirch⸗ 
fpiele London’. - | 

In dem Sten ziemli ausführlichen Kapitel 
(©. 58—134) ftellt P. eine Vergleihung zwiſchen 


dem ländlichen und flädtifchen Pauperismus in 


England an. Gein Bemühen iff nadguweifen, 
daß der Pauperismués in den aderbautreibenden 
Graffchaften Englands, ohnerachtet ihrer geringes 
ten Bevölkerung und größeren Wohlbabenheit, vers 
breiteter und drückender fei als in den induftriel= 
len Bezirken. Gr felbft meint, daß man bei einer 
natürlichen Entwidelung der Zuftände das umges 
kehrte Berhältniß erwarten müßte und diefes aud 
in andern Ländern vorwalte. Den Grund diefer 
auffallenden Erfcheinung findet P. vorzüglich in 
der Gefebgebung über Anfäffigkeit und Zurück⸗ 
mweifung der Armen, welche die Grundbefiger auf 
dem Lande abhalte, hinreichende und gefunde Woh⸗ 
nungsräume für die Arbeiter herzuftellen; die Arz 
beiter an die Scholle feifele; den Lohn herabdrücke 
und zulegt die Arbeiter ftumpf und träge made. — 
Diefe ſchlimmen Folgen der Heimathgefeggebung 
werden bier nur vorläufig angedeutet, die aus⸗ 
führlicyere Darftelung derfelben erfolgt in einem 
fpdtern Abfchnitt, wie wir fehen werden. Nad) 
unferer Anficht iff ed dem Verf. nicht gelungen 
in überzeugender Weife das darzulegen, was er 
beweifen will; obmohl er viele Sntereffante bei= 
bringt. Die Vergleidung der Zuftände der ar- 
beitenden Klaffe auf dem Lande und in.den Stäb- 
ten ift zu ſehr auf allgemeine flatiftifche Zahlen 
gegründet, ohne Rückſicht auf die wefentlide Vers 
ſchiedenheit anderer Verhaltniffe, welche diefen Zah⸗ 
len oft eine ganz andere — bisweilen entgegenges 
jeßte Bedeutung geben Eönnen. Daraus, daß in 
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einer Gegend oder in einem Lande hohe Armen⸗ 
ſteuern erhoben und große Summen zur Unter: 
flügung der Armen verausgabt werden, folgt nod) 
nicht, daß dafelbft. eine größere Armuth herrſche, 
alé in Gegenden und Ländern, wo died nit, 
oder nicht in demfelben Maße gefchiebt. Sehr 
oft beruht diefer Unterfchied vielmehr einfach dar: 
auf, daß man fic) hier um die Berhältniffe der 
Armen befümmert und ihrer mit größerer Theil: 
nahme annimmt, dort hingegen diefelben mehr 
ihrem Schickſal überläßt. “Das fcheint uns die 
richtigere Erklärung, wenn P. aus feinen Zahlen: 
vergleichungen den Schluß ziehen will, daß nicht 
nur in den Ländern des Continents, fondern fo 
gar in Irland der Pauperismus nicht fo groß fei, 
als in den beftbebauten wohlhabenditen Ländlichen 
Srafichaften Englands (©. 82). Wenn ferner in 
dem füdweftlichen (ariftofratifchen) und aderbaus 
treibenden Theile Englands verhältnigmäßig mehr 
an Armenunterfüßung verausyabt wird, als in 
dem induftrielen Nordweften, fo mag died theils 
weiſe noch eine Nachwirkung des Umftandes fein, 
daß gerade in den genannten ländlichen Bezirken 
das Unmefen -des allowance system (der Zufchäffe 
aus der Armenkaffe an Arbeiter, die in Lohn und 
Brot ftanden) vorzüglich verbreitet war. eden: 
falld muß man, um die Lage der arbeitenden Klafs 
fen in verfchiedenen Gegenden und unter verfchies 
denen Berhältniffen mit einander zu vergleiden 
und zu einem richtigen Urtheile Darüber zu gelans 
gen, die Zuflände derfelben aus eigener An 
fdauung und durch: längere und umfichtige Bes 
obachtung fennen lernen. 


(Schluß folgt). 
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Die Bergleihung von Zahlenangaben, welche 
von Andern geſammelt ſind, genügt nicht, ſelbſt 
wenn man die Zahlen an und für ſich für zu- 
verläffig halten Fann. Solche eigene Beobachtun⸗ 
gen .anzuftellen fcheint der Berf. Feine Gelegen⸗ 
heit gehabt zu haben. 

Endlich muß bemerkt werden, daß die Boraus- 
ſetzung P's, bei einer natürlichen Gntwidelung der 
Dinge werde ein Proletariat auf dem Lande we- 
niger leicht. entfliehen, ald in ten Städten, Feine’= 
weged allgemein richtig iff. Died iff nur dann 
wahr, wenn einmal die Mehrzahl der ländlichen 
Arbeiter noch jährige Miethöverträge bat, der Lohn⸗ 
herr daher verbunden iff, dad ganze Jahr hin⸗ 
durch — auch bei Regen, Dürre und Kälte — 
für deren Beſchaͤftigung und Unterhalt zu ſorgen, 
und wenn zweitens entweder geſetzliche Anordnun⸗ 
gen oder die Sitte und ein hoher Grad von Um⸗ 
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fiht und Energie unter den Arbeitern diefe ab» 
halt fich in größerer Anzahl in einer Gegend ans 
zufiedeln als daſelbſt nachhaltige Befchäftigung 
finden finnen. Ift-e8 im Gegentheil bereits here 
chende Gewohnheit der Landwirthe geworden, ihre 
Keldarbeiten durch fogenannte „freie Arbeiter” — 
d. b. folche verrichten zu laſſen, die fie heute ru⸗ 
fen und morgen geben laffen können, und find 
andrerfeitd die Sitten der Bevölkerung der Art, 
daß Arbeiterfamilien- gegründet werden, oder fic) 
dauernd anfiedeln, wo nur wegen vorübergehender 
Berhältniffe. (wie z. B. wegen des Baued einer 
Chauffee, einer Gifenbabn, eines Dammes 2c.) ei⸗ 
nige Wochen Gelegenheit zur Befchäftigung iſt 2. ; 
fo wird offenbar auf dem Lande fehr viel Leichter 
und in beforgliderer Weife ein Proletariat fich 
bilden können als in der Stadt. Denn die nas 
türlichen Berhältniffe— (das Klima, die Geſetze des 
Wachsthumes und die Bedingungen fir eine gün⸗ 
flige Bearbeitung des Bodens) — bedingen auf 
dem Lande einen bedeutenden und faft. regelmäßis 
gen Wechfel. in dey Nachfrage nad) Arbeit und 
veranlaffen Unterbredjungen der Befchäftigung viel 
häufiger und im Durchſchnitt auch für eine fins 
gere Zeit, ald bei der flädtifchen Gemerbthätigkeit 
eintreten. Dazu bleiben traurige Verhältniffe und 
Zuftände. einer fon fehr dritdend gewordenen 
Roth auf. dem Lande vis} leichter lange Zeit une 
bemerkt al8 in der Stadt, weil auf dem Bante 
in viel größerem Umfange ein Seder auf fich felbfi 
angewiefen ift, und weil weniger Beamte da find, 
welche fic) um Andere kümmern Eönnen und follen. 

In dem sten bis 13ten Kapitel (S. 134—288) 
gibt. ber Verf. eine gefchichtliche Entwidelung der 
Armengefeßgebung in England von den älteften 
Zelten an bis auf unfere Page, Als bas Ergeb⸗ 
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niß fehr tiefer Forſchungen Fann diefe Darftellung 
allerdings nicht angefehen werden; außerbem glaus 
ben wir, daß der Berf. fih zu fehr von dem Bes 
ftreben hat leiten laffen, in der Gefchichte Bemeife 
für feine Anfiht zu finden, daß die Hauptquelle 
aller Uebel,. welche .ald Folgen der Armenpflege 
bemerflid) werden, in. den Heimathgefegen 
zu. fuchen fei. Die Wirkung von Gefegen, die 
vor Jahrhunderten erlaffen wurden, auf die. das 
malige Zeit zu beurtheilen, ift gewiß immer uns 
emein. ſchwierig. Theils gehört ein fehr umfafs 
des und vielfeitiged Studium daju, um fid 
ganz in eine längft vergangene Zeit zu verfegen, 
theil8 find die Quellen meiftens ‘wirklich zu lü⸗ 
denbaft, unt über alle Yunkte, auf welche ed ans 
fommt, fi) Auskunft verfchaffen zu können. Wir 
wollen nur hervorheben, daß nach der gefälligen 
Auskunft eines mit der Armengefeßgebung fehr 
vertrauten Mannes über. die Wirfungen det fo 
berühmt gewordenen und nod) heute gültigen Mete 
73 Elisab. c. 2 (a. 1601) während eines halben 
Jahrhunderts feit ihrem Erlaß fid) weder in den 
Harlamentéverhanblungen, noch in fonftigen .öf- 
rer Documenten irgend eine Rachricht vor⸗ 
ndet. J . 
Um ſo mißlicher erſcheint es uns in dem Er⸗ 
laf und in der Wiederaufhebung von: Gefegen, 
Deren praftifde Bedeutung. ans dem Wortlaute 
der Statuten ſchwerlich hinreichend Har erkannt 
werden Fann, einen Berfuch des 16. Jahrhunderts 
zur Löfung der Probleme zu erkennen, die und 
heute befchäftigen, und fi auf die damals ge- 
machten Erfahrungen ald Lehren für unfer Ver⸗ 
halten, zu berufen, wie da8 der Verf. gethan hat 
(cf. Paſhley ©. 193 f. und 229). 
Ganz entfchleden müfjen wir bezweifeln, da 
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der Berf. den Geift der dbamaligen Beit richtig 
aufgefaßt bat, wenn er fagt, daß während des 
ganzen Zeitraumes von 1601 bis 1662 alle Hilfe- 
bediirftigen. berechtigt gemefen waren — an ihrem 
jedesmaligen Aufenthaltsorte, ohne Rüdfiht 
auf Unfäffigkeit. und Heimathsrecht, Unterftiigung 
zu verlangen (9. ©. 217). |. 

Daraus, daß in der Acte Glifabeths Feine Be 
flimmungen über Anfäffigkeit enthalten find, folgt 
nod) nicht, Daf nicht nad) Herfommen, gemeinem 
Recht und älteren Statuten, Grundfäße über Orts 
angehörigkeit und Zurüdweifung Fremder in Gel 
tung waren. 9). felbft führt Statuten einer febr 
viel älteren Zeit an, welde ganz ähnlicdye Grund: 
fäße, wenn aud) in engeren Grenzen, wie die in 
dem Statut Karl Il. aufgeftelten, enthalten. 
So beftimmt 3. B. 22 Henry Vill c. 12, daß 
die Friedensrichter allen arbeitsunfähigen, jund 
fonft der Mildthatigheit würdig befundenen Are 
men, beftimmte Bezirke anweifen follen, 
in welchen es ihnen geftattet fei, gu betteln 
(Bafhley GS. 172). Noch näher ift das Sta- 
tut 1 Edw. VI c. 3 der fpätern Acte über An: 
fäffigkeit und Zurüdweifung verwandt. Dafelbfl 
iff angeordnet, daß arbeitsunfähige Arme nur in 
ihrem Geburtöorte oder in Pläßen, wofelbft 
fie fic) bereits 3 Sabre aufgehalten, zu bet 
teln, die Erlaubniß haben, dafelbft übrigens mit 
Wohnung u. dgl. verfehen werden follten; dage⸗ 
gen follten Arme, welche an andern Orten bets 
telnd befroffen wurden, alle Monate nach ihrem 
Geburtsort oder dem Orte, wofelbft fie 3 Jahre 
gewohnt, zurüdgebracht werben (removed) (firhe 
Pafhley ©.183. 184). Die Beflimmungen über 
Anfäffigkeit mögen zur Zeit Clifabeths ungenü- 
gend gewefen fein und häufig zu Zweifel und 
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Streif Beranlaffung gegeben haben; eine Beſtim⸗ 
mung ber Art, daß ein jedes Kicchfpiel fortan 
verpflichtet fein folle, jedem Armen, der inners 
Halb der Grenzen des Kirchfpiels in Hülfsbebürf- 
tigkeit geriethe, ohne Rüdficht darauf, ob er al8 
Drtsangehöriger zu betrachten fei oder nicht, Uns 
terftiigung zu gewähren — eine Beftimmung, welche 
zu. erlaffen auch heute noch jeder. Staatsmann 
fiderlidy Bedenken tragen wird — .widerfpricht 
Allen, was wir fonft von tem Charakter der Zeit 
wifjen. Cine fo Fosmopolitiihe — um nicht. zu 
fagen.an Communismus flreifende — Humanität 
Lag derfelben fehr fern. Im Uebrigen find wir 
felbft überzeugt, daß die Kicchfpiele, um fich frems 
Der Armen zu entledigen, Damals weniger bie Hülfe 
Der Gefehe, Gerichte und Polizei werden in An⸗ 
fpruch genommen, al& fic) deb. einfachen und praf- 
tifhen Hülfsmittels bedient haben, ‚ihnen jede Un- 
terftügung zu verweigern und fie. ihrem Schidfale 
zu überlaffen. Blieb doch, wie der Verf. felbft 
anführt, Die Mehrzahl derjenigen, welchen die Wete 
Elisab:, einen unzweifelhaften gefeßlichen Anſpruch 
auf Unterftiigung einräumte (nämlich die Mehr: 
zahl der orisangehdrigen Armen) in der ers 
ſten Hälfte des 17ten Sabrhunderté ohne Uns 
terffüßung (P. a. a. O. ©. 220. vgl. Goode 
Report etc. ©. 24 ff.). Es ift das derfelbe Weg, 
weichen die ländlichen Gemeinden in den öftlichen 
Provinzen des preufifden Staates noch heute 
einfchlagen, um fich gegen eine übermäßige Ars 
menlaft zu fehüßen. Zu einem Eoftfpieligen Trans 
port fremder Armen in ihre Heimath, nehmen fie 
wohl felten Zuflucht; leichter ift es, Beifpiele da⸗ 
von aufjufinden, Daf die vor länger alé einem 
halben Jahrhundert erlaffenen Beftimmungen des 
allgemeinen Landrechted über die Verpflichtung der 
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- Genieinden ihre Armen zu unterhalten, bis jebt 
ein ziemlich todter Buchſtabe geblieben oder dod 
nur böchft mangelhaft ausgeführt find, — 

Abgefehen von einer. folden wie wir glauben 
nicht immer richtigen Wuffaffung und Behandlung 
des Gegenflanbdes bei diefer hiftorifchen Unterfuchung 
ift. die überfichtliche Darftellung der Entwidlung 
der Armengejehe jedenfalls fehr Iehrseih. Einige 
fernere Mittheilungen daraus, fo weit der Raum 
es bier verflattet, werden wir nach der Befpre 
chung ded Werkes von Goode noch zu machen 
Gelegenheit haben. 

Bei der Darftellung der. Gefeßgebung des Jah: 
res 1834 und ber fpätern Zeit ftehen dem Berf. 
die reichften Quellen zu Gebote, die er mit Sorg: 
falt benugt bat; diefe Abfchnitte' werden es einem 
Reden febr erleichtern, cin Flares Bild über die 
Bedeutung wie über die Urfache der in den legs 
ten 20 Sabren' ergriffenerr Maßregeln zu gerwine 
nen. und die Quellen felbfs zu benugen. 

Die Hauptaufgabe des Berfs ift’ nadyzumeifen, 
daß :die früheren Reformen unvollftändig und da= 
her ungenügend waren, weil fie die Heim ath ds 
gefebe ganz unberührt, oder dod) in ihren Haupt: 
grundfägen ‚unverändert beftehen ließen. 

Auf die Ace vom 26. .Aug..46 (wonach ein 
Sjähriger Aufenthalt Schuß gegen Ausweifung ge 
währt), die bedeutendfle Mafregel feit bem Jahre 
1834, bat, wie der Berf. zeigt, neue Uebel her 
vorgerufen und alte verfchärft, wenn fie auch im 
Ganzen und für die Mehrzahl der Arbeiter ohne 
Sweifel ald eine große Woblthat anzufehen ift. — 

Nach Beendigung der biftorifchen Ueberfidt über 
die Gntwidelung der Armengefehgebung erörtert 
der Berf. in 2 befondern Abfchnitten feines Wer 
fe8 (©. 288— 316) den feiner Anſicht nach ents 
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fhieden. nachtheiligen Einfluß der englifchen Hei 
mathgefehgebung auf die Zahl und Beſchaffenheit 
der Arbeiter» Wohnungen, indbefondere auf dem 
Lande; auf die Lohnverhältniffez die Sitten. und 
Gewobhnbeiten der Arbeiter fomen! als der Lohn: 
herren 2c. Er gelangt dabei zu dem Schluffe, daß 
die völlige Aufhebung diefer Gefehe, oder 
die Befeitigung aller Beftimmungen, welche einen 
befonderen Ort für die Heimath ded Arbeiters 
erklären und andern Orten die. Ermächtigung ers 
theilen, ihn unter gewiſſen Umfländen (im alle 
der Hülfsbedürftigkeit) dahin zurückzuweiſen, das 
einzige Mittel fei, um die vielfachen. und tiefgreis 
fenden Schäden in dem Zuflande der arbeitenden 
Klaſſen gründlich zu heilen. 

Diefe Anficht ift in England eine jedenfalls ſehr 
verbreitete... Die Mehrzahl der Männer, welche 
als Mitglieder des Parlaments» Audfchuffes diefe 
Frage unterfuchten; die Armeninfpectoren, welche 
befondere Berichte hierüber zu erftatten beauftragt 
waren, außerdem eine Anzahl der Bezirks⸗Armen⸗ 
Käthe (Boards of Guardians) haben fich in die⸗ 
fem Sinne ausgefprohen. Wie der Berf. fih 
ausdrüdt: „das allgemeine Gefühl fei: delenda 
est Carthago« (9. &.308). Das Enductheil über 
die Heimathgefege fei gefprochen und die baldige 
Vollſtreckung deffelben unvernieidlich“ (ib. p. 315). 

Wir erkennen als das unbeftreithare Ergebnis 
aller in England angeftellten Unterfuchungen an, 
dag die englifche Heimathgefeggebung mangel- 
haft und in ihrem gegenwärtigen Suftande unhalt⸗ 
bar iff, wir erkennen ferner an, daß fic bei der 
Armenpflege erhebliche und tiefgreifende Schäden: 
herauögeftellt haben, deren griindlide Heilung bis 
jegt vergebens verfucht und. auf die Dauer un- 
umgänglich iff. Er 
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Wir leugnen nit, daß alle diejenigen, welche 
mit 9. Die, Herftellung einer vollfländigen Freizü⸗ 
gigleit — oder auf die allgemeinen Gefidtépuntte 
zurüdgeführt, die Grundfäße der unbefchräntten 
Concurrenz (free trade), für das einzige Dagegen 
aud) genügende Heilmittel aller Gebrechen unfrer 
focialen 3uftdnde erbliden, in der Schrift P's, fo 
wie in den oben erwähnten amtliden Berichten 
eine reiche Ausbeute von Thatfachen und Urtheis 
len finden werden, welche fie zur Unterflügung 
ihrer Anfichten anführen können. 

Die Mcten find indeg unfrer Anſicht nad 
noch nicht gefdloffen, und werden auch in Eng⸗ 
land. nod nicht allgemein dafür angefeben. 
Gewidtige Stimmen fprechen fich vielmehr dahin 
aus, daß die Sache nod nicht fpruchreif fei, 
und — nächſt der Zhatfache, daß bis jetzt noch 
Fein Gefeßeövorfchlag im Sinne des Verfs in das 
Parlament gebracht ıft — legt das vorliegende 
Werk felbft Zeugniß dafür ab, daß noch weitere 
Erwägungen angeftellt werden miiffen, bevor man 
wagen kann, an die Löfung diefer ebenfo ſchwie⸗ 
tigen als wichtigen Frage zu gehen. 

Ale Männer, welche fih für die Aufhebung 
der Heimath ausgefproden haben, und unter ibs 
nen unfer Berf., haben zugleich anerkannt, daß 
man bei diefem Schritte für ſich allein 
nieht fleben bleiben Tönne Es ift dann 
ganz unmbglid), die Verpflidjtung der Kirdfpiele 
für die Unterhaltung der Armen zu forgen, in 
ihrer ‚gegenwärtigen Geftalt unverändert aufrecht 
zu erhalten Wenn jeder Hülfsbebürftige berech⸗ 
tigt - würde an, dem Orte Unterflüßung in Ans 
ſpruch zu nehmen, we er fid) eben befindet (oder 
wohin zu ‚gehen eb ihm beliebt) und die Kirk: 
fpiele blieben nach wie vor die Armenverbände, fo 
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würben die jebt überlafteten um nichts erleichtert 
und ohne allen Sweifel nur nod mehr überbür- 
det werden. Denn die Grundeigenthümer der ge⸗ 
fchloffenen Kirchipiele würden dann noch. um fo 
viel ängfllicher jedem Arbeiter, Ber ihnen zur Laft 
fallen finnte, Wohnung und Aufenthalt. innere 
halb des Kirchfpield verweigern, und würden in 
noch größerer Ausdehnung darauf Bedacht neb= 
men, die Zahl der auf ihrem Grund und Boden 
befindlichen Arbeiterwohnungen zu bejchränfen, ftatt 
zu vermehren. 

Seder, welcher eine wefentliche Umgeftaltung, 
oder gar, wie der Berf. die Aufhebung der 
Gefege über Anfäffigkeit und Zurüdweifung vors 
gefchlagen hat, befindet fi daher in der Noth⸗ 
wendigfeit zugleich Vorfchläge über eine anders 
weite Bertheilung der Laft zu maden. 
Die Borfchläge, welde in diefer ‚Beziehung ges 
macht find, meichen indeß von einander fehr we⸗ 
fentlih ab, und hieraus ergibt fid) unmittelbar, 
daß man die Heimathigefeße mindeftens fo lange 
wird befteben laſſen müffen, bi8 man fic) über 
bie bei der Armenfteuer im Falle ihrer Aufa 
bebung unvermeidlichen Reformen geeinigt haben 
wird, . 

Davon, daß diefe Einigung noch nicht fo bald 
zu hoffen ift, legt da8 vorliegende Werk felbft 
Zeugniß ab. | 

Die lebten Abſchnitte deffelben (S. 316—372) 
beichäftigen fic) damit, die von verfchiedenen: Sei⸗ 
ten: empfohlenen Reformpläne näher zu prüfen und 
fämmtliche ald ungenügend zu verwerfen; worauf 
der Verf. dann fchließlicy mit einem eigenen ganz 
. neuen Plane bhervortritt. 

Die von anderen Seiten gemachten Vorjchläge 
laffen fich der Hauptfade nach auf 3 zyrüdfühs 
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ren: der erfte iff ein vermittelnder und be 
zweckt — um die Gefahren einer plößlichen alls 
zugroßen Ummwälzung zu vermeiden, — nicht Die 
völlige Aufhebung, fondern nur eine weſentliche 
Berbefferug der Heimathgefebe. Statt des 
Kirchſpieles fol die Sammtgemeinde 
(Union), welhe im Durchſchnitt aus’ etwa 20 
bis 30 Kirchſpielen befteht, Heimathbezirk wer: 
den, und ſämmtliche Koften der Armenpflege 
follen gleichmäßig auf das Grundeigenthum inners 
halb der Sammtgemeinde vertheilt werden: ges 
nug, die Gammtgemeinde (union) foll in jeder 
Beziehung an die Stelle des Kirchfpieles (parish) 
treten. Sn der Regel wird mit diefer Ausdeh⸗ 
nung des Heimathöbezirked zugleich empfohlen, die 
Geburt zu dem alleinigen Vitel der Anfaffigkeit 
zu erklären, fo daß alfo die Sammigemeinde, ins 
nethalb deren Semand geboren ift, verpflichtet bliebe, 
ihn im Dürftigkeitöfalle zu unterftüßen, möchte er 
ſich aud) ſchon feit den Sabren feiner Kindheit 
nicht mehr in feinem Geburtsort aufgehalten haben. 
. Der 2te Vorſchlag geht dahin, die Heimathge- 
feße ganz aufzuheben, und in Beziehung auf die 
Redte der Anfäffigkeit ganz England gleich⸗ 
fam für 1 Kirchfpiel zu erklären; dagegen follen 
die Koften der Armenpflege gleich wie nad dem 
Borfchlage zu 1 von der Sammtgemeinde (union) 
aufgebracht und nach dem Reinertrag de8 Grund: 
eigenthums gleichmäßig erhoben werden. 
Der te Borfchlag ift endlich, die Heimaibges 
febe ganz aufzuheben (oder ganz England für ein 
Kirchſpiel zu erklären) und die Koften der Ars 
menpflege aus dem Staatsſchatze zu beftreiten. 
Diefer lebte Vorſchlag ift, wie man fieht, der 
confequentefte. Der biftorifche Boden wird ganz 
verlaffen. Befondere Beziehungen, welche für den 
Einen eine nähere Pflicht begründen, fic) diefes 
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Armen anzunehmen, als für den AUndern, werden 
in Feiner Meile anerkannt oder berüdfichtigt, ſon⸗ 
dern ein abftractes Staatöbürgerrecht auf Unters 
ſtützung im Dürftigkeitsfalle hingeſtellt. Zur Tra⸗ 
gung dieſer Staatslaſt iſt dann conſequenter Weiſe 
jeder Bürger gleichmäßig verpflichtet. 

Alle dieſe Reformpläne verwirft der Verf., wie 
bemerkt. Den erſten findet. er ungenügend; er 
erleichtere die Fefleln der „freien Arbeit» nur 
fdeinbar und mache fie der That und Wahrheit 
nad) fchwerer. Dabei verliere man doch die Vor: 
theile einer localen Berwaltung. Das wichtigite 
und in manchen Beziehungen fchlagende Argue 
ment befteht aber darin, daß die Armenlaft der 
Kirchfpiele innerhalb einer Sammtgemeinde oft 
ungemein .verfchieden fei, und er nicht wiffe, mit 
welchem Rechte man ein Kirchipiel oder einige vor 
den übrigen verpflichten finne, die übermäßige 
Bürde der hochbefteuerten Kird{piele auf ihre Schul⸗ 
tern zu nehmen, oder mit andern Worten: woher 
man berechtigt fei, einigen Kirchfpielen über den 
mittleren Durdhfdnitt für das ganze 
Land neue Laften aufzuerlegen. 

Der 2t2. und 3te erfcheinen dem Berf. zu res 
volutionär; fie höben alle Vortheile der Localver⸗ 
waltung auf, mißachteten biftorifche Verſchieden⸗ 
heiten und vernidteten wohlbegründete Rechte mit 
entfchiedener Gefahr für das gemeine Befte. 

Gr felbft fchlägt nun vor, zwar die Heimath- 
gefege aufzuheben, dagegen den ganzen Organid- 
mus der Armenverwaltung, wie er gegenwärtig: 
befteht, beizubehalten. Die Armenräthe der Sammts 
gemeinden (Boards of Guardians), die Armenvds 
ter der Kirchſpiele (overseers) und die Kirchſpiels⸗ 
verfammlung (vestry) ſollen in ihrer gegenwärti⸗ 
gen Stellung in ihren Rechten und. ihrer Ber: 
faffung erhalten werden. Nur in dem Modus, 
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die Koften der Armenpflege aufzubringen, foll 
eine Beränderung eintreten; die Kirdfpiele follen 
nämlich fortan nur 4 diefer Koften beftreiten, die 
übrigen 2 follen dagegen durd) eine im ganzen 
Lande gleichmäßig vom Reinertrage des Grundei- 
genthbums erhobene Steuer gededt werden. Auf 
diefe Weife hofft der Verf. alle Bortheile der Lo- 
calverwaltung und den nöthigen Antrieb zur Spar: 
famfeit zu erhalten; ‚Dagegen. jede drüdende Un⸗ 
gleichheit und. den Anreiz für die Lohnberren, ihre 
Arbeiter lieber aus’ dem benachbarten Kirchfpiele 
zu nehmen, ftatt ihnen auf dem eigenen Grund 
und Boden Wohnungen zu bauen, aufzuheben, 
Daher rechtlich wie factifdy Dem Arbeiter völlig 
freie Bewegung im ganzen Königreich zu verfchaffen. 

Diefer Plan if, wie man fieht, aus einer gan; 
richtigen Erkenntniß der praftifden Bedenken ber: 
vorgegangen, welche den früheren Verbeſſerungs⸗ 
vorfchlägen entgegenfteben; es ift ein fcharffinniz 
ger und gefdidter Berfuch, zwiſchen Scylla und 
Charybdis bindurchzufchiffen. BemerFenSwerth ift 
ed, Daf der Verf. bei entfchiedener Berwerfung je 
des Rechtes einer Zurüdmweifung der Armen in 
ihre Heimath, für den Umfang von England und 
Wales, daffelbe dennoch — „aus praktifchen Grün: 
den“ — gegen die Schotten und Irländer beibe- 
halten wiffen will, Die’ wird ibm von andrer 
- Seite mit Recht ald eine Inconſequenz vorges 
worfen. (Cf. W. Pulteney Alison: On the pre- 
sent state of the Law of settlement and re- 
moval of Paupers in Scotland p. 16). Bir 
halten im Uebrigen den Vorſchlag des Berfs für 
ebenfo wenig geeignet, die tiefen Schäden des ges 
ſellſchaftlichen Zuſtandes, auf welche er fo nach 
drüdlich hinmeifet, zu beilen, al& die von ihm bes 
Fämpften. Der Standpunkt des Vfs ift im We 
fentlichen dDerfelbe, wie der, von welchem aus bie 
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andern Borfchläge gemacht find; er befämpft fie 
mit Gründen der Smedmäßigkeit und Ausführbar- 
Zeit, welche ihn indes felbft nicht minder treffen. 
Um die’ Elar zu erkennen, wird ed genügen, die 
Unrichtigkeit feines Standpunktes nachzumweifen, ohne 
alle die Schwierigkeiten und Gefahren. zu erörtern, 
welche den Vorſchlag in feinen Eigenthümlichleis 


‚ten und Gingelnbeiten unannehmbar machen, Da 


indef das gleichfalls fdon angeführte Werf von 
Eoode demfelben Gegenftande gewidmet ynd von 
demfelben Standpunkte aus, wie das P's, gefchries 
ben ift, fo verfchteben wir, um nicht noch weitern 
Naum für diefe Anzeige in Anfpruch zu nehmen, 
den Berfud) diefer Nachweifung auf die demnäch⸗ 
flige Befpredhung des Coode'fhen Werks. . . 

Berlin. C. ©. Kries. 

London 

John Churchill 1851. Neuralgia: ils va- 
rious forms, ‘pathology, and treatment. Being 
the Jacksonian Prize Essay of the royal col- 
lege of Surgeous for 1850, ‚with some addi- 
tions. By C. Toogood Downing, M.D. XVI 
und 375 ©. in Octav. | 

Der Verf. veröffentlichte fchon im 3. 1849 eine 
Schrift on painfal Affections of the Nerves, worin 
er gegen den Gefichtöfchmerz; warme und berus 
higende Dämpfe, an die fehmerzende Stelle 
geleitet, vorfhlug. Den Apparat nannte er Aneu- 
ralgicon. Seine Abficht war, mehr oder weniger 
Hige und angemeffene Sedantia zugleich anzuwen⸗ 
den. Schon damals beobachtete er davon Die 
günftigften Erfolge. In der vorliegenden Preiss 
{drift empfiehlt er diefe Anmwendungsweife um fo 
mehr, wenn die innerlich gereichten Mittel nichts 
leiften. Er muß ein befchäftigter Arzt fein, 
denn er führt aus feiner Privatpraris in London 
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viele felbft behandelte Fille auf. Auch bat er 
fhon ein Stud Welt gefeher, denn er bemerft 
gelegentlih über das Vorkommen der Neuralgie: 
1 have myself noticed it among: the Chinese 
of Wampoa and Canton. Gr unterfdeidet die 
Neuralgie ald ſpasmodiſche, rheumatifde und hy⸗ 
fterifche. Man koͤnne nicht umbin einen Krampf 
der Nerven anzunehmen, nicht der Muskelfibern, 
obgleich le&tere oft bei der krankhaften Thätigkeit 
implicirt feien. Daher deflnirt er das Leiden als 
a morbid excitability of particular nerves, or 
parts of nerves, leading to violent and painful 
spasm of their fibres. Die Bezeichnung tic dou- 
loureux von André erachtet er für äußerſt tref- 
fend, denn: die Dadurch angedeutete Frampfhafte Bes 
wegung fei charakteriftifch; mehrere feiner Kranken 
hätten von felbft angegeben, daß fie ihr Uebel hörten; 
e8 mache tid, tid, tid. In einem Falle von Neuralgia 
frontalis ftellte fic al6 Vorläufer ein a distinet beat- 
ing in the temple which sounds like the tickiag 
of a watch. — Als erregende Urfache fet wefentlid 
ErFaltung-anglinehmen, aber aud) dyspeptiſche Rei⸗ 
zung und Malaria Ge verwirft die Annahme von Fo- 
thergill, Daf Neuralgie von einer Ereb&haften Diathe- 
fi8 abhänge; aud die einer ſyphilitiſchen Natur erflärt 
er für phantaftifch, obgleich er zugibt, daß Krebs und 
Syphilis zur Bildung etwas beizutragen vermögen. 
Allein die Hypothefe von Macculloch, daß Neuralgie 
alé eine Art von Sntermitten’ (a kind of obscure 
ague) zu betrachten fei, ſcheint ihm plaufibel. Gntzün: 
dung der Nerven fei felten anzunehmen. Dagegen 
fprächen das plößliche Erfcheinen und Aufhören der 
Neuralgie, ihre Periodicität, ihr völlige Freibleiben 
von Hike oder fleberhafter Aufregung; die Abweſen⸗ 
heit von Eiter oder einer andern Ergießung ; die üblen 
Wirkungen der Blutentziehung und der entfchieden 
günftige Einfluß von Mitteln, welche bei Entzündung 
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Nachtheil bringen würden. — Auf die von Henry Hal⸗ 
ford angenommene Urfache des: Gefichtöfchmerzes, 
nämlich Knuchenablagerung und Krankheit der Knos 
chen, legt er Feinen befondern Werth, Doch führt er an, 
Daß fidy bei Or Pemberton, der lange daran litt, eine 
ungewöhnliche Dike des as frontis gefunden habe, 
und Daf Afiley Gooper den Schädel von einer Dame, 
Die dem Leiden erlag, aufbewahrte, wo die innere ber: 
fläche ded os frontis wie ein Felsſtück aus ſah. Die Bez 
fchaffenheit der Zähne verdiene beim Gefichtöfchmerz 
große Beachtung; fie.bildeten oft die präbisponirende 
Urfache. Uebtigend beobachte man nicht :felten daß 
Übel bei zahnlofen Subjecten und bei foldjen, wo, ohne 
Den mindeften Erfolg, ein Zahn nach bem andern: ent⸗ 
fernt-morden fei.— Den Einfluß der Unterleiböftörun 
gen aufdiefe ſchmerzhaften Empfindungen zeigt befon- 
ders der Fall von Neuralgiacubito-digitatis bei einem 
bekannten Profefforder Chirurgie, wo es: heißt: wben- 
ever the stomach is deranged, the whole inner 
side of thé extremity, from the fioger to the axilla, 
becomes irritable and tender-to a degree.— Wenn 
der Schmerz feinen gewshnlidenSig verlaffe und nach 
und. nad) verfdiedene Theile ded Körpers befalle, fo 
ſcheine ihm dies eine wahre Metaftafe und Beweis einer 
nenralgijden Diathefld. Die Periodicitat einer Neurs 
algie fei ein giinftige’ Zeichen. — Die Schmerzen, wels 
che auf Herpes Zoster folgten, feien entfchieden neurs 
algiſch und würden oft durch locale pplication des 
Höllenfteins gehoben. — Wie Piorry eine nevralgie 
irienne beichreibt, fo theilt der Bf. den Kall einer optic 
Neuralgia mit. Gr bringt Beweife bei fiir die Erblich- 
Feit des Geſichtsſchmerzes. Unter allen Arten der Neu⸗ 
ralgie zeige der Ohrſchmerz am meiften Neigung zur 
Seiftesftörung. — Der Bf. befpricht auch die trauma- 
ticneuralgia, die eigenthümlichen Schmerzen nach ört⸗ 
lichen Berlegungen, gleichviel ob Durch Zufall oder in 
Folge hirurgifcher Operationen. Als Beranlaffungen 
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führt er auf: Gegenwart eines fremden Körpers in der 
Subſtanz der Nerven, völlige oder theilweifeDrennung 
eines Nerven und Dru auf denfelben— Wenn der 
Unterleib zu befchuldigen iff, fo empfiehlt der Bf. Ter⸗ 
pentind!, 4 Unge od. 6 Drachm. mitRicinussl od. einem 
Sennaaufguß. Das von Hutchinfon zu Southwell an: 
gerathene foblenfaure Eifen (rust-iron), befonders das 
pracipitirfe, verdiene ſtets verſucht zu werden, wenn der 
Kranke nicht an Plethora oder an Andrang des Blutes 
zum Kopfeleide, wenn die. Zungerein und-die Schleim- 
häuteinnormaler Befchaffenheit fich befinden. — Bom 
Morphium muriaticam würden im Gefihtöfchmer 
außerordentliche Gaben ohne Nachtheil vertragen. Er 
habe einen Kranken zu behandeln gehabt, der, wm fei 
nen Schmerz zu ftillen, dieLSfung einerfo bedeutenden 
- Quantität im Munde hielt, die hinreichend geweſen 
wäre, ihn zu vergiften; zufällig babe er fie verfehludt, 
ohneirgend eine üble Folge zu verfpiiren.— Cine Gabe 
von 10 Gran Ehinin vor einem Anfall des Geſichts⸗ 
ſchmerzes genommen fchneide ihn ab. Bald helfe dab 
Pulver, bald die Löfung. Shinin, Eifen, Arſenik und 
ähnliche Mittel, fonftin Neuralgien hülfreich, fdadeten 
meiftens beim Hüftweh, indem fie Congeftion verutfas 
chen, wovon dieReizung größentheils abhänge.— Die 
Schreibart endermic method ftatt endermatic ift fos 
wenig su rechtfertigen als Cotugnus ftatt Cotunni. Gi: 
tate, wieCerillo, Prakt.Bemurfung, od. ’ Unique Me- 
dicale geben den Bemeiß, daß der Verf. die Schriften 
felbft nicht vor fich hatte. Nicht Degener darf es hei⸗ 
fen, fondern Degner und zwar Act. Acad. Nat. Carios. 
Vol.L. p. 347. Bon Sydenham wird ohne nähere Be: 
zeichnung der Ausgabe die Seitenzahl angegeben. 
Man follte glauben, die neuefte englifche von Green: 
bill liege zum Grunde; dem ift aber nicht fo.— An 
rein praßtifcher Hinficht zeugt das Buch von Kennt: 
nif und ruhiger Prüfung. - Marr. 
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1851. Report of George Coode to the Poor 
Law Board on the Law of Settloment and Re- 
moval of the Poor.— Ordered by the House 
of Commons to be printed 5. Aug. 1851. 352 
©. in Octav. 


Diefe Ausarbeitung ift eine der Stüd 45 ff. 
biefes Sabrgs ſchon erwähnten Berichte, welche 
die Gentralarmenbebirde fic von den Armenin⸗ 
fpectoren über die Heimathgefebgebung und deren 
Einfluß auf die Zuftände der arbeitenden Klaffen 
erfiatten ließ. Gr iff der ausfuͤhrlichſte derfelben 
und. beleuchtet die Frage mit der größten Sorg⸗ 
falt nad allen Seiten bin. Auch Goode ift der 
Anfidt, daß die Gefege über Anfaffigheit und 
Zurüdweifung der Armen vollftändig aufgehoben 
werden miiffen. Er geht in diefer Beziehung fos 
gar nod weiter, alé Pafhley*), indem er auch Schots 
ten und Stländer, welche in England in Noth 
gerathen, nicht in ihre Heimath zurüdichidden will. 

*) Sergi. die Anzeige in Stüd 50-52 vieles Sahegs. 

[40] 
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Ganz Großbritannien (die "vereinigten 3 Kdnig- 
reiche) follen in Beziehung auf die Anfäffigkeit 

und „den Anſpruch auf Unterfiigung ein” Kirche 
fpiel fein, "oder ‚mit andern Worten, jeder Arbei- 
ter foll hingehen und bleiben fönnen, wo er will, 
und Unterftiigung überall in Anſpruch nehmen 
konnen, wo er ſich eben befindet und bülfsbebürf- 
tig wird. Die Koſten für den Unterhalt der Ar: 
men follen die Sammtgemeinden (Unions) durch 
eine gleichmäßige Steuer vom Grundeigenthum 
aufbringen. Allen Gefahren feines Borfchlages 
glaubt Goode durch Umficht und Kolgerichtigkeit 
bei Gewährung der Unterftüßung (insbefondere 
durd) Anwendung des work house test) und 
durch Strenge gegen miiffiged Umbertreiben (vag- 
rancy) — (zu weldjem Zwecke überall eine wirt: 
fame Poligei a fein würde): = — begeg: 
nen zu können (©. 95. 100. 132). 

Um feine Anſicht zu begrändeh, gibt et zunächft 
eine hiftorifche Weberficht über die Entftehung und 
die allmählige Ausbildung der Heimathgefebgebung 
in England; er unterfudt dann, ob irgend einer 
der Gründe, welche bei der Einführung. des Ges 
feßes über Anfäffigfeit (1662). geltend gemacht 
waren, noch Anwendung finde; ob irgend welche 
Bedenken feinee Aufhebung entgegenftinden. Er 
erörtert ferner, die allgemeinen VBortheile, welche 
aus der Aufhebung der Heimathgeſetze hervorges 
ben würden, und unterfucht die Frage, ob irgend 
eine Mittelſtraße empfohlen werden könne. Wit 
bemerken dabei, daß Goode bei diefer Gelegenheit 
febr treffend und überzeugend die Gründe zufam: 
menftellt, welche Dagegen fprechen, das Recht der 
Anfäffigkeit allein auf die Geburt zu gründen 
(S. 150). Zulegt wird den. Berhältniffen der 
Ichottifchen und irländifchen Einwanderer eine :nä- 
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bere. Unterfuchung gewidmet. Huch die von hier- 
aus drohenden Gefahren erfchüttern, wie erwähnt, 
die Bolgerichtigteit ded Verfs nicht. 
Wir müffen indeß bekennen, daß wir die Cons 
fequenz ded BerfS hierbei mehr bewundern als 
billigen oder auch nur erflärlich finden. Er führt 
nämlich felbft an (©. 179 Note), dag im Sabre 
1847. vom 13. Januar bis zum 19. April, alfo 
in wenig mehr al8 3 Monaten, 131,000 Irlän⸗ 
der über See nach Liverpool famen, die meiften 
Derfelben in der traurigften Berfaffung. Wie man 
e8 folchen Bhatfachen gegenüber glaubt wagen 
und rechtfertigen zu Finnen, die Stadt Liverpool 
(oder gar nur einen Theil davon, nämlich Die 
Sammtgemeinde, in welder diefe Unglüdlichen 
Unterftügung verlangen) geſetzlich zu verpflich- 
ten, ale Perfonen, welche innerhalb ihres Ges 
bietes in dem Zuftande der Hülfsbedürftigkeit fich 
befinden, zu»unterflüßen — ohne Mittel der Abs 
wehr und ohne Regreß an die Orte, wo diefe 
Perſonen herfommen — vermögen wir nicht zu 
begreifen. Den hiſtoriſchen Unterſuchungen Coo- 
des fehlt es eben fo ſehr und nod) mehr als de⸗ 
nen Paſhley's an dem rechten hiſtoriſchen Sinn 
und der nöthigen Unbefangenheit. Cr kann ſich 
nicht in die frühere Zeit, in deren Bedürfniſſe und 
Anſchauungsweiſe verſetzen, ſondern beurtheilt de⸗ 
ren Maßregeln nur von ſeinem Standpunkte aus; 
er will aus der Geſchichte nur Beweiſe für die 
Verkehrtheit der Heimathgeſetzgebung hernehmen. 
Schon ein flüchtiger Blick auf die geſchichtliche 
Entwickelung der Armengeſetzgebung läßt uns in 
England wie in andern Ländern zwei Hauptquel- 
len, aus denen die gefeblide Armenpflege entſprun⸗ 
gen iff, erfennen: Die Sorge ded Staates für 
die allgemeine Sicherheit und das Verhält: 
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niß, in welches ex feit Dem 16. Jahrhundert zur 
Kirde trat. . 

Obwohl der Staat die Unterflüßung der Hülfs⸗ 
bebürftigen vor dem 16ten Jahrhundert gänzlich 
der Kirche überließ, fo Fonnte er fic) Doch nicht 
jeder Sorge um die, welche die Mildthätigkeit An- 
derer in Anſpruch nahmen, entfchlagen. Denn 
aus dem müffigen Umbertreiben Solcher, welche 
ihren Unterhalt durdy Arbeit hätten verdienen fins 
nen, nicht weniger Durch das ungeregelte und nidjt 
überwachte in Anfpruchnehmen der Mildthätigkeit 
auch von wirklich Hülfsbedürftigen gingen Gefah⸗ 
ren und Machtheile für die öffentliche Drdnung 
und Sicherheit hervor. Durd die Art und Weile, 
wie die Kirche ihre milden Gaben fpendete, hatte 
fie Diefe Uebel und Gefahren ohne Zweifel, wenn 
auch nicht allein veranlaßt, fo doch wefentlich vers 
mehrt. Wir finden daher ſchon im Mittelalter, 
indbefondere aber gegen das Ende des 15ten und 
im Anfange des Loten Sabrhunderts häufige Ber= 
ordnungen gegen dad Umberfdweifen arbeitöfähis 
ger Perjonen fvagrancy) und Verfuche, dad Nady: 
fuchen der Unterflügung (das Betteln) von Sei 
ten wirklich Armer in eine gewiffe Ordnung zu 
bringen. Unter Heinrih VI. 3.8. wurden mebs 
rere Statuten zu dem Ende erlafjen, daß die ars 


beitsfähigen Bettler beftraft, die arbeitsunfähigen 


Armen aber angewiefen werden iollten, in ihrem 
Geburtöorte oder dem Orte (cite, towne or hun- 
dred) wo fie zulegt 3 Sabre fid) aufgehalten bats 
ten zu bleiben und nicht außerhalb Ddeffelben zu 
betteln (19 Henry Vil. c. 12. 1503—4. Paſhley 
©. 167). Unter Heinrich VIL. wurde 1531 vers 
ordnet, daß die Friedensridjter die Verhältniſſe 
aller Armen genau unterfuchen und denen, welde 
fie in der entjprechenden Lage befanden, um von 
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der Milnthätigkeit ihrer Mitbürger zu leben, eine 
außdrüdliche fchriftliche Erlaubniß ertheilen follten, 
um Almoſen zu bitten, mit der Bezeichnung debs 
Drted und der Grenzen, innerhalb welder ihnen 
Died geftattet fein follte. Wer außerhalb diefer 
Grenzen bettelte, follte mit Gefängniß beftraft 
werden 2c. Diefe Aufgabe, das Bettelwefen zu 
ordnen, wurde bedeutender an Umfang und Ins 
halt, nachdem der Staat die Kirche ſich unterges 
ordnet oder gewiffermafen in fic) aufgenommen 
und zugleich fo viele Kirchengüter, welde großen 
theilé zum Unterbalte der Armen beftimmt waren, 
eingezogen hatte. Nicht nur wurde die Zahl der 
Hülfsbebürftigen durch Gingiehen der Klöfter 2c. 
unmittelbar vermehrt, fondern der Staat überfam 
und übernahm auch die Pflicht, die Kirche in ibs 
rer Sorge für die Armen zu unterflügen — ihr 
zunächft bei der Beſchaffung der ndthigen Mits 
tel, dann aud) bei deren Berwendung behülflich 
zu fein. In diefem Sinne wurden feit der Kire 
henreformation (oder Trennung von der römischen 
Kirche) mehrere Statuten erlaffen, welche im alls 
mähligen Fortfchritte von der Freiheit (der relis 
gidfen Pflidt der Mildthatigheit) zum Zwange 
(dee gefeglichen Armenfteuer) es den Orten 
und Kirchfpielen zunächft im Allgemeinen ans 
befahlen, die arbeitsunfähigen Armen im Wege der 
Mildthätigkeit zu unterflüßen, die arbeitsfähigen 
aber zur Arbeit angubalten (27 Henry c. 25. 1535/;, 
Pafhley 174 f.); dann die Berilligung irgend eis 
ned — darauf, die eines angemeffenen w5- 
dhentliden Beitrages (unter Androhung einer 
im Weigerungsfalle aufzuerlegenden Steuer) zur 
Pflicht machten (1 Edward VI, c. 3 und 5 Eli- 
sab. o. 5 cf, Pashley p. 184 u. 194), bi8 denn 
im Anfang de8 17. Jahrhunderts die befannte 
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Acte Elifabethbs (vom Jahre 1601) durch Einfüh: 
zung einer regelmäßigen Armenfleuer Ddiefe 
Entwidelung zum Abſchluß brachte. In ähnlicher 
Stufenfolge wurde durch diefelben Statute zu: 
nächft den Geiftlichen und Bifchöfen empfohlen, ihre 
PfarrFinder zur Mildthätigleit zu ermahnen, dann 
die Aufgabe, die Almofen einzufammeln, den Kir 
chenvorftehern (church wardens) übertragen, 
darauf diefen Lebteren einige Ginfaffen zugeords 
net, bis zuleßt durch die Acte Glifabeth8 die Er: 
bebung der Armenfteuer und die Berwendung 
derfelben den beſonders zu diefem Swede beftells 
ten und „Armenväter” (overseers) benann⸗ 
ten Gemeindebeamten übertragen, und aud) in 
diefer Beziehung die Wrmenpflege gänzlich ihres 
firchlichen Charakters entkleidet und zu einer Staats» 
oder Gemeindeangelegenheit gemacht wurde. So⸗ 
nach ift die Acte 43 Elis. c. 2 dad Endergebniß 
einer mehr als bundertjährigen Entwidelung. 
Allein die beiden Momente der öffentlichen Sis 
cherheit und der vom Staate an Stelle der Kirche 
übernommenen Ausübung der Mildthätigkeit wa⸗ 
ten, obgleich die am deutlichften hervortretenden 
Sriebfedern der angeführten Acte Glifabeths, nicht 
die einzigen, welche bei der Ordnung der Armen 
pflege in Betracht Famen und bewußt oder unbes 
wußt auf die Entwidelung derfelben einen Eins 
flug übten. Dies lernen wir am deutlichften durch 
die nähere Erörterung der Acte Karl IL, welche 
die Wurzel und Grundlage der Heimathgeſetzge⸗ 
bung in England ift, wie die Acte Clifabeths die 
Grundlage für die Verwaltung der Armenpflege 
Durch die Mcte 14 Charles c. 12 (a. 1662) wurs 
den nämlich die Friedensridjter ermächtigt, einen 
Jeden, der eine neue Anfiedelung im Kitchfpiele 
beabfichtigte und nicht eine Befigung von minde- 
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ſtens 10 Ltr. jährlich erworben hatte, binnen der 
erften 40 Zage nad feiner Ankunft auf den Ans 
trag der Kirchfpiel&beamten zu entfernen, wenn 
ed woahrjcheinlih war, daß der Betreffende der 
Armenpflege des Kirchfpieles zur Laft fallen würde. 
Der Ausgewiefene follte dann nach dem Kirch⸗ 
fpiele gebracht werden, in welchem er zulegt die 
Rechte der Anfäffigkeit erworben hatte, e8 fei durdy 
Geburt, durch Grundbefig, durch Aufenthalt, als 
Lehrling oder durch . (einjährige) Dienftzeit. Wer 
ſich nur zur Berridtung beftimmter Gefchäfte in 
einem anderen Kirchfpiele aufhielt und mit einen — 
Heimathfdeine von dem feinigen verfeben war, 
follte durch bloßen Aufenthalt Feine Heimathsrechte 
erwerben, fondern nad) Beendigung. feiner Arbeit 
oder wenn er während derfelben frank oder fonft 
arbeitöunfähig geworden war, nach’ feiner Heimath 
zurücgefchieft werden können. Als Hauptveran= 
laffung zu diefem Gefeße wird in der Ginleitung 
dazu angeführt, daß die Armen fich dahin zogen, 
wo fie die beften Gemeindeländereien und die aus- 
gedehnteften Gemeindeforften fanden und die Kirch⸗ 
fpiele wurden entmuthiget, Mittel zur Berforgung 
und eſchaftigung ihrer Armen aufzubringen (ſ. 


Man braucht die Beſtimmungen dieſes Geſetzes 
gewiß nicht für überall weiſe oder auch nur ge⸗ 
recht zu halten und Fann doch anerkennen, daß 
die in Demfelben angegebenen Motive mehr als 
bloße Borwände waren. Ein verfeblter Verſuch, 
eine fchwierige Aufgabe zu löfen, ift nod) Fein 
Beweis, daß ed unnöthig war, fich mit derfelben 
zu befchäftigen. 

Nachdem durch die Acte Glifabeth8 den Ges 
meinden die gefeblidje Verpflichtung auferlegt war, 
für den Unterhalt ihrer Armen zu forgen und zu 
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dem Ende erforderlichen Falles Steuern zu erhe 
ben, lag es wohl nahe, daß die Frage fidy erhob: 
für welche Arme ift denn die Gemeine zu forgen 
verpflichtet? und daß man Beflimmungen traf, um 
biefe Frage zu beantworten. Die Heimathgefeb: 
gebung (für Arme) ift die natürliche Tochter der 
gefeblidjen Armenpflege. Die Erwägung der Schwie⸗ 
tigfeiten und Bedenken, zu welchen die Heimath: 
gefeßgebung in ihrer endlichen Gntwidelung ge 
führt hat, ift daher am beften geeignet, uns die 
wahre Wurzel aller bei der Armenpflege bemerk⸗ 
ten Uebel erkennen zu laſſen. 

G8 liegt wohl nahe zu fragen, was den Staat 
veranlaßte und berechtigte, die aft dex Armens 
pflege den Gemeinden aufzuerlegen ? 

Hätte die Acte ElifabethS nur polizeiliche Ans 
ordnungen zur Beffrafung der Bagabonden und 
zur Unterdrüdung des Bettelns getroffen, fo hätte 
fie die Koften zur Ausführung diefer Mapßregeln 
folgerecht den Grafichaften auferlegen müflen, welde 
die Koftlen des Polizeis und Gefängnißmwefens 
fragen. 

Dagegen erwuchs die Nothwendigkeit, immer 
bedeutendere Mittel aufzubringen, und zu dem 
Ende zulegt Steuern zu erheben, vielmehr aus 
der vom Staate übernommenen Sorge für den 
Unterhalt der Hülfsbedürftigen. Daf der Staat 
diefe Sorge den Kirch fpielen übertrug, erklärt 
ſich biftorifch .fehr natürlich Daraus, daß er diefe 
Pflicht von der Kirche überlam und diefelbe fehr 
allmablig aus einer religiöfen und freiwillig ge 
übten zu einer bürgerlichen und erzwungenen Ver 
bindlichkeit wurde, aus den Händen Firchlicher Be 
amter in die weltlicher überging. 


(Schluß folgt). 
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Allein dur diefe Hiftorifche Erklärung des 
Herganges ift die Frage noch nicht beantwortet, 
ob der Staat denn berechtigt war, die Ausibung 
der Mildthatigfeit — einer Tugend, die nach den 
ausdrüdlichen Vorfchriften der Religion frei und. 
freudig gelibt werden muß, um Zugend zu. bleis 
ben und Segen zu bringen — zu einer gelegli- 
chen und Swangépflidt zu machen? 

Mir beantworten diefe Frage mit einem ente 
fcdhiedenen Nein und find der Ueberzeugung, daß 
dab hierin liegende Unrecht des Staated die wahre 
Urfade und die tiefliegende Wurzel der mannich⸗ 
faltigen Uebel iſt, welche bei der engliſchen Armen⸗ 
pflege ſich zeigen und nach jeder Reform derſel⸗ 
ben nach Verlauf einer Friſt nur um ſo üppiger 
emporwucherten (cf. Paſhley S. 274 u. 312). 

Die Geſchichte der engliſchen Armengeſetzgebung 


[41] 
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ift nur ein Gommentar zu der Warnung des Apo: 
flel8 Paulus, dag wir nuglos alle unfre Habe 
den Armen geben werden, wenn wir dabei der 
Liebe ermangeln. | 

Gs ift nicht ſchwer, diefe Wahrheit insbefondere 
an der Entftehung, Entwidelung und den Folgen 
der Heimathgefeggebung nachzumeifen. 

Giner kirchlichen Gemeinde konnte die (nddfte 
und nur religiöfe) Pflicht auferlegt werden, für ihre 
armen Brüder zu forgen, ohne daß ängftliche Bez 
flimmungen darüber nothwendig waren, wer alé 
Angehöriger der Gemeinde zu betrachten fei. Die 
Gemeinde gibt unter folder Berpflidtung nad) 
ihren Kräften und bat nad) den WVorfchriften der 
Religion Anfprühe an die Unterftiigung anderer 
Gemeinden, wo diefe nicht hinreichen; umgekehrt 
ift fie verbunden, von ihrem etwaigen Ucberfluffe 
ärmeren Gemeinden zu reihen. © | 

Allein, als eine bürgerliche Laft einer bür— 
gerlihen Gemeinde auferlegt ward, fonnte diefelbe 
nicht in Diefer Unbeftimmtbeit ſchweben bleiben. 
Der Begriff der Gemeinde-Angehörigkeit war wes 
gen der bürgerlichen Berhältniffe derfelben ſchon 
vorhanden; fo wenig derfelbe auf die ihrer Nas 
tur nad) ganz verfdiedene Pflicht der Mitdthätig- 
feit paffen mochte, wurde er doch faft nothgebruns 
gen auf biefelbe angewendet. Die. Folge diefer 
unerlaubten Verbindung ift einerfeits die Serfti- 
rung der bürgerlichen Ordnungen gewefen, auf 
welche man fich zu flüßen fuchte, und andrerfeits 
bie Verkehrung der Barmherzigkeit in unnadfid: 
tige Strenge. Der innere Widerfpruch, die relis 
gidfe Pflicht in ihrer äußerlich nicht abzugren: 
zenden Allgemeinheit zum Gegenftand einer recht 
lichen daher beftimmt feftzuitellenden Berbind- 
lichkeit für eine befondere örtliche Gemeinde zu 
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machen, trat fofort praffifd in der Ueberdiirdung 
vieler Gemeinden durch unvorhergefehene Anfprüche 
hervor. 

Um diefem Uebel abzuhelfen, und die (gefelich 
gewordene) Pflicht der Armenpflege in angemeffene 
Grenzen einfchließen zu koͤnnen, brachte man dies 
felbe in eine nähere Beziehung zu den bejonderen 
BVerhältniffen, welche den Hauptinhalt des bürgers 
lichen Gemeindelebens ausmadten. Die Gemeinde 
war eine Genoffenfdaft ſelbſtändiger Familien⸗ 


+ bäupter, befaß als foldje ein mehr oder minder 


bedeutendes DBermögen und gewährte ihren Boll: 
bürgern Rechte der Ehre und des Vortheils. * 

Um in diefe Genoffenfdaft einzutreten, gehörte‘ 
die Erfüllung von Bedingungen dazu, u. a.- die 
Ermwerbung von Grundeigentbum. Die Gemeinde 
hatte ferner den Gharafter einer erweiterten Fa- 
milie und gewährte den Angehörigen ihrer Boll: . 


bürger Schuß für ihren Aufenthalt, ihre Erzie⸗ 


bung ıc. Endlich fland die Verbindung zwifchen 
den Dienftleuten und dem Dienftherren (Arbeits 
nehmer und Arbeitgeber) unter Obhut und Rez 


gelung der Gemeinde. Alle diefe Verhältniſſe 


wurden, fo lange da8 Gemeindeleben Fräftig war, 
mit dem Wiffen und Willen der Gemeinde einge= 
gangen und unter ihrer Mitwirkung erhalten. 
Sie begründeten gewiffe, jedoch fehr verfchiedene 
Rechte, darunter auch beftimmte Anfpriidhe auf 
gegenfeitige Unterftigung in befondern Fällen. 
Mer in einem diefer Berhältniffe ftand, Eonnte 
Daher — wenn auch im verfdiedenen Sinne — 
als ein Angehöriger der Gemeinde betrachtet wer⸗ 
den. Der bloße Aufenthalt in der Gemeinde (al8 
Fremde) gewährte Feinerlei Anfprüche und unter: 
lag in früherer Zeit ohne Zweifel der Suftimmung 
der Gemeinde. — 


[41 *] 
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458 Fann Daher nicht auffallen, daß die Acte 
Karl H. die Verhältniſſe, welche die Angehörigkeit 
in Beziebung auf die bürgerliche Gemeinde bes 
gründeten zu Anhaltspunkten wählte, um die (neue) 
Pflicht der Unterftüßung im Dürftigkeitöfalle daran 
zu Enüpfen; auch daß fie der Gemeinde das Recht 
beilegte, alle ihr nicht. Angehörigen, von denen fie 
Beliftigung beforgte, zu entfernen. 

Allein der Fehler, daß man an befondere, auf 
beftimmten Leiftungen und Gegenleiftungen beru⸗ 
bende Berhältniffe nunmehr gleichmäßig eine Berz - 
pflidjtung Enüpfte, die ihrer Natur nach nicht in 
beftimmte Grenzen einzufchließen war, nod audy 
enttprechende Rechte gewährte, machte fi) unver: 
meidlih durch eine Störung der Cntwidelung 
dieſer Verhältniſſe felbft geltend. 

Die aus der widernatürlichen Verbindung ber: 
vorgebenden Nachtheile wurden um fo fühlbarer, 
je mehr jene bürgerlihen Berhdltniffe und Ber: 
bande fid) veränderten und jede Ummandelung 
derfelben auch eine Modification der dadurch bes 
gründeten Berbindlichkeiten hatte herbeiführen müſ—⸗ 
fen. Die Entwidelung der Heimathgefege in Eng» 
land ift nur ein Beweis, Daß man die üblen Fol- 
gen diefer Verbindung im Einzelnen erfannte und 
diefelben durch eine Veränderung der Bedingun- 
gen, welche einen Anfpruch auf Unterftiigung ges 
währten zu mildern fuchte. Allein man traf die 
Wurzel nicht, fondern verlor nur immer mehr die 
Gefidtépuntte aus den Augen, welche anfänglich 
jene Berbindung doch noch einigermaßen gerecht: 
fertigt . hatten. 

Die Acte Karl II. hatte den an fi) nicht zu 
verwerfenden Swed, die Verpflichtung der Ge: 
meinden auf die Perfonen zu befchränfen, welche 
nach concreten bürgerlichen Verhältniffen als ihre 
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Angehörigen zu betrachten waren. .. Die Befugniß, 
ſolche Perfonen, die nicht als Angebsrige der Ges 
meinde betrachtet werden fonnten und von denen 
man Ddicfelbe Beläftigung beforgte, fortzumeifen, 
wird man ſchwerlich ald ganz neu, vielmehr als 
in der alten Berfaffung und den Rechten der Ges 
meinde begründet anjufeben haben. Dagegen 
wurde der Begriff der Semeindeangehörigkeit oder. 
Anfäffigkeit durch und feit der Acte’ Karl U. in 
Berbindung mit den ältern Glifabeths ein ganz 
anderer. Gry war nun hauptfähli nur für die 
Berhältniffe der arbeitenden Klaffen oder für Pers 
fonen, die leicht der Gefahr ausgefeht waren, in 
Dürftigkeit zu gerathen, von Wichtigkeit und be⸗ 
deutete praftifch fo viel als Anfprud auf Uns 
terffügun.g im Dürftigfeitsfalle. Gegen die Ent» 
flebung folder Wnfpriide fuchte von nun an jede 
Gemeinde fic) möglihft zu fehügen und die Aus⸗ 
bildung von Berhältniffen zu bintertreiben, welche 
ſolche Anfprüche begründen Eonnten. Go wurde 
die Bedeutung der Befugniß, fremden Perfonen 
den Aufenthalt in der Gemeinde zu verweigern, 
eine ganz andere, und führte um fo mehr zu den 
größten Wilfürlichkeiten und Härten, ald die Ents 
widelung der Xrbeiterverhältniffe e& immer leich⸗ 
ter und allgemeiner miglid) machte, daß die Ges 
meindeglieder fi) die Hülfe von Arbeitskräften 
verfdaffen Eonnten, welche nicht Angehörige der 


‚Gemeinde waren, noch auch wurden, alfo der Mrz 


menfaffe derfelben nicht zur Laft fallen Eonnten. 

Sobald daher die Wohlfahrt der arbeitenden 
Klaffen und nicht mehr allein die Sntereffen der 
Gemeinden die Aufmerkſamkeit der Gefeggebung 
auf fic) zogen, erfchienen die Beftimmungen, welche 
das Schickſal des Arbeiterd faft ganz in die Wills 
fiir der Gemeindebeamten legten und ohne Zwei: 


534 Goͤtt. gel. Any. 1854. Stüd 54. 55. 


fel zu ihrer großen Benachtheiligung gedient hate 
ten, nicht länger haltbar. Durd die Acte 35 
Georg Ill. c. 101 (1795) bob man die Befug⸗ 
nif der Kirchſpielbbeamten, Arbeiter aus Beforgs 
nif ihrer Berarmung anus dem Kirchfpiel zu ver= 
weifen, auf; nur der wirkliche Eintritt der Hülfs- 
bedürftigkeit follte Da’ Recht dazu geben. 

Allein durch diefe Beftimmung wurde ‚zugleich 
ein Hauptfundament des Begriffes der Anfäffig- 
Feit (settlement) und der daran gefnüpften Anz 
ſprüche auf. Unterflüßung im Dürftigkeitöfalle un⸗ 
tergraben — -infofern man Ddiefelben auf den bis 
gerlihen und praftifchen. Begriff der Ortsangehö⸗ 
tigfeit hatte gründen wollen. 

Man nahm der Gemeinde das Redt, Semand 
aus einer bloßen Beforgnig den Aufenthalt zu 
verweigern; allein auf der andern Seite mochte 
man nicht fo weit gehen, zu beftimmen, daß aus 
dem bloßen Aufenthalte von Perfonen, welche fern 
zu halten die Gemeinde nun feine Mittel mehr 
hatte, der Gemeinde Laften erwachfen follten. Der 
bloße Aufenthalt hörte auf, ein Vitel der Anfäf: 
figfeit zu fein. So wurde der Gemeindeverband 
nad) zwei Seiten bin zerriffen. Die Gemeinde 
verlor alle Rechte bei der Aufnahme neuer Ein: 
wohner. Dagegen Fonnte man jahrelang in der 
Gemeinde gelebt, dafelbft feinen Unterhalt erwor: 
ben und eine Familie gegründet haben, ohne im 
Sinne der Armengefeße dafelbft anfäffig (settled) 
zu fein. Ganz diefelbe auflöfende Wirkung übte 
die erzwungene Berbindung mit der Pflicht der 
Mildthätigkeit, auf andere bürgerliche Berhaltniffe, 
insbefondere auf dad Dienftverbhaltnif. Da jabs 
tige Dienftverträge das Recht der Anfäffigkeit er: 
warben, fo hörte man auf, folche Dienftvertrage 
zu ſchließen. Da auch eine einjährige Dienftzeit 
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ohne befonderen Bertrag diefen Anfpruch gewährte, 
fo wurde, e8 Sitte, die Dienfileute vor Ablauf 
des Jahres zu entlaffen und regelmäßig (zu Mi⸗ 
chaelis) eine Unterbrechung der Dienftzeit eintres 
ten zu laffen (S. 78). Dedwegen fand man es 
rathfam, auch diefen Zitel der Anfäffigkeit aufzus 
heben (4 et 5 Will. IV. c.76 § 64.65 a. 1834). 

Allein es ift Ear, dag man dadurch von neuem 
eine reale Grundlage des Begriffs der Anfällig- 
Feit untergraben hatte. Die Verpflichtung der 
Gemeinde für gewiffe Arme zu forgen war mehr 
und mehr zu emem Abſtractum geworden ; die 
inneren Beziehungen, worauf man die Anfälfig- 
Feit (settlement) anfdnglid) zu gründen verfurht 
hatte (die Motive die Gemeindeangehörigkeit anz 
guerfennen), waren nach und nach ausgehöhlt. 
Die Sache hat fich praktifc dahin gefaltet, daß 
ein Urbeiter fit) kaum noch auf andere Weife als 
durch die Geburt eine Heimath (settlement) er: 
werben Fann; er iſt Daher fehr häufig in einem 
Kirchſpiel noch anfaffig, dem er in allen wichtigen 
Lebensbeziehungen längft entfremdet ift, und in 
dem Kirchipiele, in welchem er jahrelang al8 uns 
abhängiger Familienvater lebt und in jeder prak⸗ 
tifchen Bedeutung des Wortes eingebürgert ift, 
darum nod: nicht anfälfig (Pafhley S. 270). 
Dies veranlaßte, wie ebenfalls erörtert ift, das 
Geſetz, welches den Arbeiter im Falle eines län- 
geren und ununterbrochenen Aufenthaltes gegen 
MAusweifung ſchützt. Allein dadurch bat man 
einen innern Zufammenhang zwilchen den Le— 
bensverhältniffen des Arbeiter und feinen Rech⸗ 
ten an einem beflimmten Orte, inSbefondere 
zwifchen feinen Anjprüchen auf Unterftüßung im 
Dürftigkeitsfale und feiner Leiftungen für den 
dazu Berpflichteten in Feiner Weife hergeftellt. Man 
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bat im Gegentheil die Verwirrung der Begriffe 
und Rechtöverhältuiffe nur vermehrt. Der Bes 
griff der Anfäffigkeit im gefeglichen Sinne, ents 
fpricht nicht mehr dem gewöhnlichen Begriff der 
Drtsangehörigkeit; allein auch die Pflicht der (refp. 
der Anfprud auf) Unterflügung im Dürftigkeitss 
falle fällt nun nicht mehr: mit dem Begriff der 
Anfäffigkeit zufammen. Unter Umftdnden ift ges 
genwärtig Der Aufenthaltsort verpflichtet, einen 
Armen zu unterftligen, welcher an einem andern 
Orte anfäffig if. - 

Go erklärt ſich der allgemeine Drang, die ganz 
äußerlich gewordene Verbindung zwiſchen den Ans 
fprüchen der Hülfsbedürftigen und der. Pflicht des 
Kirchfpieles aufzuheben und jene Anfprüce auf 
eine breitere Grundlage zu ftellen. Die Wahr: 
heit ift: nachdem man die Unhaltbarkeit einer Durd 
die Gefege anguordnenden Berbindung zwifchen 
dem Bebürfnig der Armen und den concreten 
bürgerlichen Berhältniffen, welche den Inhalt deb 
Gemeindelebens ausmaden (oder vielmehr früher 
ausmachten), erkannt hat, bleiben zur Begründung 
eines den Armen einzuräumenden gefegliden Ans 
fpruche® auf öffentlihe Unterftügung Feine andere 
Momente, al& die Rüdfiht auf die öffentliche Si 
cherheit und die (religidfe) Pflicht der Mildthatig: 
Feit. Beide Gründe find allgemeinerer Natur und 

eben Feine haltbaren Gefichtöpunfte, um die Sorge 
fir einen beftimmten Wrmen einem beftimmten 
Orte aufzubürden. Die innere Confequenz dieſes 
nun — mit oder ohne Bewußtſein — eingenoms 
menen Standpunftes zur Regelung der gefeglichen 
Armenpflege nöthigt Dazu, die Laft dem Staate 
aufzubürden, welchem die Sorge für die öffentliche 
Sicherheit anheimfält, und welcher die Pflichten 
ber Kirche auf fih genommen hat. Man wird 
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folglich ber Schlußfolge ded dadurch eingeräums 
ten Borderfakes — daß der Grund der Verpflich⸗ 
tung ein allgemeiner, den ganzen Staat gleich- 
mäßig betreffender fei — auf die Dauer nicht ents 
fliehen finnen, und fic) über Jang oder Furz ges 
nithigt feben, die Koften der Armenpflege ganz 
auf die Staatöfaffe zu übernehmen. | 
Es fei erlaubt, dies durch die allein auf prak⸗ 
tifchen Erwägungen beruhende Anfidht eines an Crs 
fabrung reichen Beamten der Gentralarmenbehörde, 
(Alfred Muftin) zu beftätigen, welcher über den 
Vorſchlag, die Heimathsgefebe aufzuheben, von mir 
befragt, fi) im Wefentlichen folgendermaßen aus⸗ 
fprah: „Die Anfäffigkeit der Armen, d. h. die 
Berpflichtung eined beftimmten Bezirkes für diefe 
Armen zu forgen, fei durchaus nothiwendig, fowohl 
im Sntereffe der Armen felbft, ald der Gefellichaft. 
Gegenwärtig wiffe der in Moth Gerathene, wo 
er Anſprüche auf Hülfe erheben dürfe, und Habe 
infofern eine Sicherheit. Andrerfeitd fei Dadurch 
aud) eine Grenze für die Anfprühe an die Ars 
menkaſſe gezogen. Gegenwärtig vermeide der Arme 
an Orten, wo er nicht anfälfig fei, fo lange er 
irgend finne, Unfprüche auf Unterftiigung zu ers 
heben, aus Beforgniß ausgewiefen zu werden. Nach 
Aufhebung der Anfaffigkeit würde diefe Rüdficht 
aufhören, und die Anfprüche an die ArmenFaffe 
würden fich ungemein fteigern. Schon die Aufs 
bebung ded Ausweifungdrechte nach 5jährigem 
Aufenthalt habe zu einer erheblihen Vermehrung 
der Ausgaben für die Armenpflege geführt, ind» 
befondere in den Städten, was an fih als ein. 
nicht geringes Uebel anzufehen fei, weil Almofen= 
fpenden ftet8 einen'demoralifirenden Einfluß übten. 
Um wie viel mehr würden die Koften der Armen 
pflege wachſen, wenn jeder Arme an jedem belies 
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| bigen Orte Anſprüche auf Unterflügungen erheben 
Önne. 

Auf der andern Seite fet zu erwägen: Wenn 
die Gemeinde (der Armenverband) Feine feftgeres 
gelte Berpflidtung einem beftimmten Armen ge- 
genüber babe, fo werde fie fid) bemühen, fi Der 
Sorge für denfelben zu entledigen, und diefe ixs 
gend einer andern Gemeinde zuzufchieben. Dazu 
werde ed an Mitteln und Gelegenheit nicht feb= 
len. Am leichteften würden die ländlichen Ge⸗ 
meinden dies bewirken, wo die Armenverwaltung 
in feften und gefchäftöfundigen Händen und un= 
ter einer einheitlichen Leitung ftehe — (nämlich 
unter dem Ginfluß eines oder einiger angefehenen 
Grundbefiger); wo man die perfönlichen Verhält⸗ 
niffe ieded einzelnen Armen kenne und die Mittel 
wiffe, um auf ihn einzumirfen (d. b. ihn zum 
Umzuge in eine andere Gemeinde zu bemegen). 
Sn den Städten fei im Gegentheil die Armenbes 
horde meiftens durdy Partetungen zerriffen und 
aus Männern zufammengefeßt, welche Beit und 
Kräfte in Debatten und Streitigfeiten verlören, 
ftatt fid) der Gefchäfte anzunehmen. Go fehle es 
dort an den Organen, um auf die Armen in 
gleicher Weife einen Einfluß zu üben. Dazu fei 
ed ohnehin in den großen Städten, wo der Ein: 
zelne fich verliere und bald ‚hier bald dort wohne, 
viel fdywerer, jeden Armen perföünlich Eennen zu 
lernen, und im Auge zu behalten. Schon jebt 
fei Die arbeitende HKlaffe und indbefondere die är- 
meren unter ihnen fehr geneigt, fic) nach den 
Städten zu ziehen, wo fo viele Genüffe, und die 
Ausficht auf irgend einen Glücksfall fie locke; fos 
bald fie die Sicherheit hätten, dort jederzeit Uns 
terftügung zu finden und ihnen Fein Hindernif 
entgegengeftellt werden koönne, ja bei directer Aufs 
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forterung und Unterflügung dazu von Seiten ber 
ländlichen Gemeinden, werde ber Zudrang der Ars 
men nach ten Städten jede Grenze überfchreiten. 
So würden fid) die Hülfsbedürftigen in den Stäb- 
ten anhäufen und bald die Unmöglichkeit Flar bers 
vortreten, die Koften ihrer Unterhaltung den Städ⸗ 
ten allein aufzubürden. Der Staat würde ge= 
zwungen fein, die Raft auf fich zu nehmen und 
Dadurd das ficte Anmwachfen terfelben von nenem 
und in noch flärkerer Progreffion befchleunigt wer⸗ 
den.» Wir wollen in Ergänzung dtefer Anficht 
eines mit der Armengejeggebung und Verwaltung 
febr vertrauten Mannes nur nod) fchärfer hervors 
heben, Daf die Aufhebung der Heimathgefeße (des 
Anſäſſigkeits- und des Rechtes, die Armen aus- 
zumeifen) in&befondere für die Armen felbft Feine 
Wobhlthat fein, noch ihnen eine fichere Nubeftitte 
bereiten würde, wie Died die dem BWorfdlag zu 
Grunde liegende Abfiht if. Schon jetzt willen 
Die Armen fehr wohl ein » gutes” Kirchipiel von 
einem „böfen“ zu unterfcheiden (S.131), d. b. 
folche, wo für fie gut und wo fchlecht geforgt wird, 
wo fie mit Woblwolen und wo mit Harte be= 
bandelt werden. Wenn nun durd) Aufhebung 
der Heimathgefeke auf, eine harte Behandlung der 
Armen — melde fie vertreibt — eine fo große 
Belohnung gefest würde, dadurch der Armenlaft 
ganz entledigt zu werden (nad) dem Borfchlag 
Goode’8) oder fie doch wefentlich vermindert zu 
fehen (nach dem Borfchlag Paſhley's) und im Gee 
gentheil auf eine menfchenfreundliche und wobl- 
wollende Fürforge die Strafe die Laft dadurch nur 
fortfchreitend vermehrt zu feben, wie könnte da 
die Folge ausbleiben, daß alle Kirchfpiele oder 
Sammtgemeinden „ fchlechte# würden, d. b. ihre 
Armen hart behandelten, um fie zur Weberfiedes 
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lung in ein anderes Kirchfpiel oder Sammtges 
meinde zu vermögen. - 

Daraus geht Har hervor, daß die übeln Fol⸗ 
gen, welche für die arbeitenden Klafien (für die 
Urmen felbft) aus der dffentliden Armenpflege 
bervorgeben, nicht in den Heimathgefegen ihre 
legte Quelle haben. Ueber die gänzliche Unftatt: 
baftigfeit des Verſuches, die Koften der Armen: 
pflege unmittelbar auf die Staatökaffe zu über: 
nehmen, find alle mit dem Gegenftande vertrau: 
ten Männer einig, und wir verweilen die, welche 
Darüber nocd) Näheres zu wiffen wünfchen, auf 
die Weuferungen von Sachfundigen vor einem 
Ausfchuffe der Lord's, welcher zur Unterfudung 
der Zuftände der Localbefteuerung niedergefegt war. 
(Evidence of Cornewall Lewis before a 
select committee of the House of Lords ap- 
pointed to consider the laws relating to 
Parochial Assessment 1850, question Nr. 
58. 2357; 2375; 2395. Cf. Sir John M’Neill 
2738. 2754). So führen denn Theorie und Crs 
fahrung gleichmäßig darauf, den Sit der Uebel, 
—*— bei der Armenpflege ſich zeigen, tiefer zu 
uchen. 

Die wahre Wurzel derſelben iff das Unterneh⸗ 
men des Staates, die Pflicht der Mildthatigkeit 
an bürgerliche und rechtliche Verhaͤltniſſe gu knü⸗ 
pfen: eine religiöſe Pflicht gu einer geſetzlichen zu 
maden. Der Staat fann auch auf diefem Ges 
biete Feine anderen Mittel der Zucht und der 
Pefferung anwenden, ald die der Abfchredung 
und Strafe, Gefängnig und Polizei. (Das work- 
house als test und police men alé relieving of- 
ficers), Wenn er human fein will, demoralifirt 
er; wenn er der Berarmung durch rechtzeitige Ga: 
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ben vorbeugen will, vergeudet er und gefährdet 
feine eigene Eriftenz. Ä 

Die Strenge, welche er grundfäglich zu üben 
genöthigt ift, die Härte, welche er oft nicht vers 
meiden Fann, fehneidet aber um fo tiefer ein, da 
er im Namen der Liebe auftritt und Werke dee 
Barmherzigkeit zu üben befennt *). | 

Dad wirkliche Heilmittel gegen die Krankheit 
Fann nur darin befteben, ihre Urfache zu beheben, 
d. t. die gefeßliche Armenpflege aufzuheben. Dies 
möglich zu machen, die gefegliche Armenpflege ents 
bebriid) zu machen, ift die wahre Aufgabe. 

Die Löfung diefer Aufgabe befteht indeg fichers 
lid) nicht darin, daß man einfach aufhört zu 
geben; in dem bequemen laissez faire! Um eis 
nem foldjen Mifverftändniß vorzubeugen, haben 
wir im Gingange diefer Bemerkungen nachdrück⸗ 
lich darauf hingewieſen, daß England reichlich den 
Lohn geerntet habe für feine Bereitwilligkeit zu 


*) Cf. Coode S. 129. Der Sharafter, welchen die Staats: 
armenpflege in England trägt, und in der That unvers 
meidlich tragen muß, läßt fic unter Anderm fehr deutlich 
aus einer Snftruction der Centralarmenbehörde für die 
Bezirtsarmenräthe über die bei Gewährung von Unter⸗ 
Rüßung zu beobarhtenden Grundfäße vom 14. Dec. 1852 
erfennen. Es heißt darin unter Anderem, daß eine Un⸗ 
terfiiigung überhaupt nicht (und unter feinen Umftinden) 
gegeben werden darf: um verpfandete Urbeitswerkeuge, 
Geräthichaften oder andere Gegenftände einzulöfen, nod 
auch um folche gu faufen, nod and, um die Miethe für 
die Wohnung ganz oder theilweife zu bezahlen 2c. Ge- 
nug, die Unterttdgung darf niemals gegeben werden, um 
einer gänzlihen Verarmung vorzubeugen, oder den Ber: 
fuch, fih daraus zu erheben‘, zu unterftiigen, fondern nur, 
um den Armen augenblicklich gegen phyfifden Mangel zur 
ſchützen. (Vide fifth annual report of the Poorlaw Beard 
4852, p. 24). nn | 
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geben nad dem Maße feiner Einfiht und der 
Erkenntniß feiner Pflicht. Allein Das Ziel erreicht 
nur der, welder auf die rechte Weife gibt und 
durch die rechten Hände. 

Die Löfung des Problems, die Armenpflege auf 
fidere Grundlage zurüdzuführen, und die Erzeu⸗ 
zung von Unheil ftatt der beabfichtigten Wohltha⸗ 
ten zu vermeiden, liegt in dem richtigen Verftänd: 
niffe und Der treuen Beobachtung des Ausſpru⸗ 
hed: Gebet dem Kaifer, was deb Kaifers ift, und 
Gott, was Gottes iff. Denn hieraus folgt, daß 
der Staat fic) darauf zu befchränfen hat, das zu 
verwalten, was fein ift, nämlich das Recht, und 
der Kirche überlaffen muß, zu fpenden, was des 
Herrn if, ndmlid) die Barmberzigteit 

Berlin. r. ©. ©. Kried. 


Schaffhauſen 
Druck und Verlag der Brodtmannſchen Buch: 
handlung 1851. Das Weſen des Proteſtantis⸗ 
mus aus den Quellen des Reformationszeitalters 
dargeſtellt von Daniel Schenkel, Dr. Theol, 
Profeſſor an der Univerſität Baſel (jetzt zu Hei⸗ 
delberg). Dritter Band. Die theanthropologi⸗ 
ſchen oder Firchlichen Fragen. 536 ©. in Octav. 


Der dritte und lebte Band dieſes verdienftvol- 
len Werkes handelt von denjenigen Gegenftänden, 
welche für die Gegenwart, wo die Fragen über 
das Dogma zurüdgetreten find, ein befonderes 
Sntereffe haben, von Verfaffung und Cultus. Bei 
der Umgeftaltung der römifch=Fatholifchen Kirchen⸗ 
verfaffung wird von der nähern Bezeichnung deb 
Standpunftes, auf welchem Luther fand, ausge⸗ 
gangen. Richt das Gewiſſen des Einzelnen als 
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eines folchen, d. h. Bereingelten, fondern das chrifts 
gläubige Gefammtgewifjen, wie es durch den Eins 
zeinen im Glauben repräfentirt ift, widerfeßte ſich 
der äußern, gefchichtlicy gegebenen Autorität, wo 
e8 fich durch dieſe verlegt fühlte. Das chriftliche, 
d. h. das gläubige Gewiffen ift vom Papfte und 
überhaupt von jeder äußern kirchlichen Autorität, 
frei. Alle Getauften find ſchon durch die Taufe 
zu Prieftern geweiht. Weil jeder ein Priefter ift, 
fo hat jeder aud) Macht zu fchmeden und zu urs 
theilen, was da recht und unredt im Glauben 
ift. Wer follte der Chriftenheit helfen, fo der 
Papft irret, wo nicht einem Andern mehr denn 
ibm geglaubt würde, der die Schrift für fich hätte? 
Ghrifius in uns, im Gewiffen, im Glauben, in 
der beffern Erkenntniß der Schrift widerftreitet dem 
Papfte außer und, in feinen Gardindlen, Erzbis 
fchdfen und Bifdsfen, in dem ganzen Anfehn der 
überlieferungsmäßigen Kirche. Hieraus nimmt nun 
der einzelne Chrift, fobald er fic) mit Chriſto ein’ 
weiß, ein begründete Recht zur Ginfprache, felbft 
zum Widerftande gegen die Firchliche Autorität, fos 
bald er diefe mit Chriſto uneins weiß. Die Per- 
fönlichfeit des gläubigen Subjects. erhält hierdurch 
unendlichen Werth, und man darf wohl fagen, 
dag erft der Proteftantismus diefen unendlichen 
Werth der menfchlichen PerfinlicdFett anerkannt 
bat. Sind alle Ehriften von Gott gelehrt, fo 
haben fie gewiß alle den Geift und das Wort 
Gottes. Darum ift nicht allein Laie, fondern aud 
der Papft dem, der von Gott gelehrt iff, unter⸗ 
worfen. Welcher von Gott gelehrt ijt, dem müf: 
fen und follen die Engel, ja alle Greaturen im 
Pimme und auf Erden weichen und glauben. 

enn nicht einem. Menfchen‘, fondern Gott felbft, 
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der ihn lehrt, wird gemwichen ober widerſtrebt. 
Bon diefem innern Werthgefiihle einer geift= und 
gotterfiillten Perfönlichkeit getragen, erlangt der 
Kampf, den Luther mit der Hierarchie unternahm, 
die Bedeutung eined Borläufers im Berhältnifle 
zu dem Kampfe, der befonders unfere Zeit bewegt 
und aufregt, zu dem Kantpfe zmwifchen der äußern 
Autorität der auf Enechtifchen Gehorfam fic) flü- 
Genden Macht und der innern Autorität des in 
den Tiefen der Gottheit rubenden und nad) freier 
Scbftentfaltung und Selbfibewegung ringenden 
fubjectiven Geiſtes. Diefes in chriftlicher Glau: 
bensüberzeugung wurzelnde Selbftgefühl Luthers 
ift daher von mweltgefchichtliher Bedeutung. Wir 
theilen diefe Anfiht des Dr Schenkel Feineswe: 
ges. Wenn auc) das Subject ded Reformators 
ein Recht hat, der objectiven Autorität auf diele 
Weiſe entgegenzutreten, fo liegt doch in ſolchen 
Durd die Umftände veranlaßten Aeuferungen nicht 
das Princip bes deutfchen Neformatord. Nur die 
Miedertäufer fußten auf einen folchen ſchranken⸗ 
lofen Subjectiviemus, und den SProteftantismus 
in diefem Sinne auffaffen, heißt die Sprache der 
Vertreter ded Deutſchkatholicismus und der freien 
Gemeinde reden. Mag ed im chriftliden Gewande 
auftreten, oder im Gewande der Philoſophie deb 
Geiftes, das bleibt fich gleich, das ſchrankenloſe 
Subject ift eine dab Pofitive fchlechthin negirende 
Macht, und mwurzelte die weltgefchichtliche Bedeu: 
tung Luther darin, fo dürfte diefelbe fammt dem 
Proteffantismus ihr Ende bald genug erreichen. 


(Schluß folgt): 
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der Königl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 





56. Stud. 
Den 8. April 1854. 





Shaffhbanfen 
» Schluß der Anzeige: „Dad Wefen des Prote- 
flantitmus aus den Quellen de8 Reformations- 
zeitalterd dargeftellt von Daniel Schenkel. Deit= 
ter Band. Die theanthropologifchen oder kirchli⸗ 
chen Fragen.“ 

Bei einem Manne, wie Luther, der fic) nicht 
zum Reformator aufwarf, der nie und nirgends 
nach einem berechneten Plane handelte, fondern 
durch die Hand feined heiligen Genius geleitet 
nad) den Umftänden redete und handelte, alfo aud 
oftmald in gereizter Stimmung redete und hans 
delte, darf man nicht aus einzelnen Außfprüchen 
und Handlungen auf: feine allgemeinen Marimen 
fchließen, fondern man muß tiefer in die innere 
Natur feines geiftigen Lebens einzubringen fuchen, 
um an diefer Stätte den Mittelpunft feines Den 
tens und Wirkend zu erfaffen. Und wenn man 
die Schriften Luther's von dieſem Standpunfte 
aus in ihrem innern 3ufammenbange ftudirt, fo 
ftößt man wobl auf beftimmte und Flare Aus⸗ 
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fpriidie, welche bierin zu einem fidern Leitfaden 
ienen Fönnen. In der wichtigen Schrift: Wider 
die himmlifchen Propheten vom Jahre 1525, in 
welcher Luther der fanatifdyerevolutiondren Mefor- 
mationstendenz Karlſtadt's und der Wiedertdufer 
entgegentrat, fagt er: „So Gost fein heilige Evan 
gelium hat laffen ausgehen, handelt er mit uns 
auf zweierlei Weife: einmal äußerlich, dad andere 
Mol innerlih. Aeußerlich handelt er mit und 
durch mündliche Worte des Cvangelii, und durd 
Die leiblichen Zeichen, ald da find Zaufe und Sa: 
crament. Innerlich bandelt er mit uns durch den 
heiligen Geift und durch den Glauben fammt an- 
dern Gaben. Aber das Alles der Drbnung, daß 
die duferliden Stüde follen und miiffen vorgehen, 
‘und die innerlichen hernach und durch die Außer: 
lihen miiffer fommen, alfo daß er's befchloffen 
bat, Feinem Menfchen die innerlidhen Stüde zu 
geben, ohne durch die Außerlichen Stüde; denn 
er will Niemand den Geift nod) Glauben geben, 
ohne da8 äußerliche Wort und Zeichen, fo er dazu 
eingefebt bat.” Auf diefe Ordnung foll man forg- 
fältig achten, da wird's ganz und gar anliegen. 
Denn wiewohl fid der Rottengeift ftellt, als bielte 
er groß von Gottes Mort und Geift, fo ift dod 
daß feine Meinung, daß er diefe Ordnung ums 
febre, und eine widerfinnige aufrichte aus eigenem 
Frevel. Indem er mit den Worten Geift, Geift, 
Geift das Maul auffperrt, und dod) Beide, 
Bride, Steg und Weg, Leiter und Alle um: 
reißt, wodurch der Geift zu und kommen fol, 
nämlich die äußerlichen Ordnungen Gottes in der 
leiblichen Taufe, Zeichen und mündlihem Worte 
Gottes, will er uns lehren, nicht wie der Geift 
zu uns, fondern wie wir zum Geifte fommen fol: 
ten, daß wir follen lernen auf den Wolken fab= 
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ren und auf dem Winde reiten. Der Papft hat 
auch fo gelogen, aber fein Geift bat mehr gebans 
delt, daß er bas Geiftliche leibli machte, wie er 
die geiftliche Chriftenbeit eine. leibliche äußerliche 
Gemeine macht; diefer Rottengeift wiederum da⸗ 


“mit am meiften umgeht, daß er geiftlid) mache, 


was Gott leiblich und Außerlih macht. Darum 
gehen wir zwifchen Beiden hin, und machen nichts 
weder geiftlich noch leiblih, fondern halten geift= 
lid), was Gott geiftlich, und leiblich, was er leib- 
lid) macht.“ Diefes find gewidtige Worte, fie 
zeigen, daß Luther einen organifch bildenden Geift 
hatte, daß die Grundrichtung feines Geiftes die 
Richtung zum Pofitiven war. Ganz in diefem 
Sinne fpricht er fih im Befondern fiber Kirchen- 
verfaffung aus. „Darum um wahren Verftandes 
und der Kürze willen wollen wir die zwei Kirchen 
nennen mit unterfdiedliden Namen. Die erite, 
die natürlich, gründlich, wefentlid und wahrhaf⸗ 
tig ift, wollen wir heißen eine geiftliche, innerliche 
Ghriftenbeit; die andere, Die gemacht und äußer- 
lich iff, wollen wir heißen eine leiblidje, äußerliche 
Chrijtenheit, nicht daß wir fie von einander ſchei⸗ 
den wollen, fondern zugleich alfo wenn ich von 
einem Menfchen rede, und ibn nach der Seele 
einen geiftlichen, nach dem Leibe einen leiblichen 
Menfchen nenne, oder wie der Apoftel pflegt ins 
nerlichen und äußerlihen Menfchen zu nennen.“ 
(Werke von Walch XVII, 1213). Innere und 
äußere Kicche gehören Luthern weſentlich zufams 
men, wie Leib und Seele: wie die Seele ohne 
Leib ein Schemen, der Leib ohne Seele ein Gas 
Daver ift, fo ift ihm die innere Kirche an fid ein 
Gefpenft, und die äußere Kirche an fic) eine tobte 
Mafchine; Beides, tie innere und die äußere Kirche 
in gegenfeitiger Durchdringung, gehört wefentlid 
[42 *] 
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zufammen, um einen Tlebensvollen Organismuds 
darzuftellen. Das iff die Art, wie Luther die Kirche 
aud) in ihrem verderbten Zuftande auffaßt. Lu⸗ 
ther fühlt fid) zum Reformator der Kirche beru⸗ 
fen, aber er will nicht an die Stelle weder Der 
innern noch der äußern Kirche eine neue fehen. 
Daher feine Achtung vor der gefchichtlich gegebe⸗ 
nen äußern Kirche, die er nur verwirft, wenn fie 
zu feinem reformatorifden Berufe in directe Ops 
pofition tritt, aber nie forveit verwirft, daß er fich 
für berechtigt gehalten hätte, eigenmächtig eine ſoge⸗ 
nannte Berfaffung der apoftolifchen Kirche an ihre 
Stelle zu fegen. Nunmehr mußte eine gefchichtliche 
Darlegung der Stellung der deutfchen Reformatoren, 
Luthers und Melanchthon’s, zu der beftehenden Kir- 
denverfaffung folgen, diefe gibt aber Dr Schenkel 
nicht, fondern er ftellt Melandthon mit Galvin in 
Parallele. Obgleich die Melandthonfde Richtung 
von der Galvinifden fo weit entfernt ift, als der 
Himmel von der Erde, fo gefchicht dod Me⸗ 
lanchthon feit den Erpptocalvinifchen Händeln die= 
fe8 Unrecht, befonders zu unferer Zeit, wo man 
den Galvinifden Geift gern auf deutfchen Boden 
verfeben möchte, Dem er doch, und der ihm fremd 
ift und fremd bleiben wird. 

Bei der Leipziger Disputation, wo Luther das 
göttliche Recht des päpftlihen Primat’s beftritt, 
erklärte er, daß ed gar nicht feine Abficht fet zu 
leugnen, daß der römifche Bifchof der erfie fei, 
gewefen fei und fein werde, fondern daß er bloß 
die Gründe einer Kriti€ unterwerfen wolle, wos 
durch Schmeichler des römischen Stubles aus’ dem 
Dapfte einen Zyrannen hätten machen wollen. 
Was ihn bewege, den römifchen Bifchof unter 
allen für den höchſten zu halten, fei der Wille 
Gottes, welden wir in der Thatfache felbft ere 
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blidten. Denn ohne Gottes Willen würbe der 
römifche Bifchof niemals zu diefer Monarchie ges 
langt fein. Der Wille Gottes aber, wie fic) auch 
derfelbe an den Zag geben möchte, müffe mit 
Ehrfurcht beachtet werden. Deshalb dürfe man 
fic) auch dem römifchen Bifdofe in feinem Pris 
- mate nicht ohne Urfache widerfeßen. Diefer Grund 
fei fo wichtig, Daß wenn auch feine Schrift, und 
überhaupt fein anderer Grund da wire, daß er 
allein binreicyen würde, um die Zollheit der Em⸗ 
pörer zu dämpfen. Daher fehe man nicht, wie 
Diejenigen von der Schuld eines Schisma loskom⸗ 
men wollten, welche diefem Willen Gottes entges 
gen der Autorität. eines römifchen Biſchofs fid 
entzögen.. Das fei der unüberwindliche Grund, 
der ihn dem römifchen Bifchofe unterwerfe, und 
ihn zwinge feinen Primat anzuerkennen. Diefe Ord⸗ 
nung Gottes folle und dürfe man nicht anferhten, 
fondern man müffe einem Papfte, wenn er auch 
ungerecht fei, mit Demuth geborden, und das 
Gericht über ihn Gott überlaffen Auf die Art, 
wann nämlich nicht nur die Untergebenen, fon» 
dern auch die römischen Bijchöfe felbft den Willen 
Gottes in der Uebereinftimmung der Gläubigen 
zu achten und zu fürdten hätten, würde die 
Macht des römifchen Stuhld weit mehr befeftigt 
werden, ald wenn die römifchen Bilchöfe, auf gött⸗ 
liches Recht fic) flüßend, den Gehorfam mit Ge- 
walt und Schreden erzwängen, dadurch aber bei 
den Untergebenen fid) verhaßt machten, fic) felbft 
aber forglos in der Zyrannei immer mehr befes 
ftigten. Go durchaus ordnete ſich die Perfönlich- 
Leit des deutichen Reformator’s den beftchenden 
Verhdltniffen unter, und nur dann erft gab er 
den Papft auf, al& diefer nicht nur der Reforma: 
tion entgegentrat, fondern auch die Perfon ded 
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Reformator's aus der Gemeinfchaft feiner Kirche 
ausſchloß. Nach der im Zulius 1520 erfchienes 
nen Schrift: Bon des chriftlichen Standes Beffe- 
tung, fol nad Aufhebung der Mißbräuche der 
Papft bleiben, aber nur mit geiftlicher Macht, um 
Schiedsrichter bei Streitigkeiten der hoben Kirchen 
beamten zu fein: die Landesfirchen follen mög⸗ 
lihft unabhängig fein, jedes größere Kirchengebiet 
einen Primad mit eigener Jurisdiction über Die 
niedern Kirchenbeamten haben, in welche fich der 
Papft Feine Eingriffe erlauben dürfe. Wenn da- 
gegen Luther in der Schrift: Wider den falfchges 
nannten geiftlihen Stand des Papftes und der 
Bifchöfe vom J. 1522 auf die Aufhebung des 
Gpiffopats dringt, fo ift diefelbe weit eher eine 
Straffchrift wider die Bifchöfe, al& eine neue Bes 
flimmung des geiftlichen Standes, veranlaßt durch 
das thatfächliche MWiderfireben derfelben gegen die 
Reformation, hefonderd der Biſchöfe von Merfe- 
burg und Meißen. Daf Melanchthon die Beibe⸗ 
haltung des Gpiffopats wollte, wird ©. 302 ff. 
nachgewiefen. Die Inftruction an die Bifitatoren 
vom Sabre 1527 durch den ſächſiſchen Churfür⸗ 
fin Sobann bob gwar die bifchöfliche Jurisdic⸗ 
tion auf, allein diefed gefchah nur aus Noth. 
Die Augsburgifche Confeffion will den Epifkopat 
mit nichten aufgehoben haben, fondern unterfchei= 
det nur unter der geiftlichen und weltlichen Ges 
walt der Bifchöfe. Die Bischöfe haben nach dem 
Evangelium die Macht, das Gvangelium zu pre 
digen, die Sacramente zu verwalten, Sünden zu 
erlaffen und zu behalten. Dabei follen fie fliehen 
bleiben und nicht in das fremde weltliche Gebiet 
übergreifen. Wenn die Bifchöfe die Gewalt debs 
Schwerte haben, fo haben fie diefelbe nicht nad 
einem Gebote de6 Evangeliums, fondern nad 
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menfchlihem echte, al’ Geſchenk von Königen 
und Kaifern zur bürgerlihen Berwaltung ihrer 
Güter. Das tft indeffen ein ander Amt, als der 
Dienft des Evangeliums. Die Firdlide Juxis⸗ 
diction der Bifchäfe nach gdttlidem Rechte erftreckt 
fic) bloß auf Erlaffung der Sünden, Unterfudung 
der Lehre, Berwerfung der Irrlehre, und Wud 
fhliegung Unbuffertiger von der Rirchengemein= 
ſchaft. Ihre Richtſchnur muß überall das Evan- 
gelium fein. Wollen fie die Kirche mit drücken⸗ 
den äußern Berordnungen befchweren, fo ift man 
ihnen nad) 1 Zimoth. 4, 1, 1 Petr. 5, 3 feinen 
Gehorfam fduldig. Nunc non id agitur, fließt 
das Befenntnif, ut dominatio eripiatur episco- 
pis, sed hoc unum petilur, ut paliantur Evan-. 
gelium pure doceri et relaxent paucas -quas~ 
dam observaliones, quae sine peccato servari 
non possunt. Quodsi nihil remiseriat, ipsi vi- 
derint, quomodo deo rationem reddituri sint, 
uod pertinacia sua causam schismati praebeat. 
Die Augsburgifche Gonfeffion ift für die evange⸗ 
lifche Kirche maßgebend und nicht tie Schmallal: 
difhen Artikel von 1537, worin der Papft nebft 
Gyiffopat und die denfelben ergebene Kirche als 
das Reid) des Antichrift bezeichnet wird, womit 
man jede Berührung meiden folle, und daber ift 
die Entftehung des Wittenberger Conſiſtoriums im 
Jahre 1542, welches aus zwei Doctoren der Theos 
logie und zwei Doctoren der Rechte beftand, und 
al8 Subject der oberften kirchlichen Gewalt den 
Randesheren betrachtete, nur als ein Nothftand 
der evangelifchen Kirche, wo nad den Umſtänden 
die biſchöſliche Gewalt auf den Landesheren übers 
ging, anzufehen. Das Buch bandelt von ber 
Confiftorialverfaffung einfeitig, alé ob diefelbe von 
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Melandthon audgegangen wäre, da derfelbe nur 
mitwirfende Perfon war. 

Während die evangelifchslutherifche Kirche einer- 
ſeits auf Hiftorifchem Boden ftehen blieb, mußte 
fie auf der andern Seite in ihrem Sntereffe einen 
Schritt weiter thun, und eine Gemeindeverfaffung 
berftellen, welche zu ihrem Charakter und zu ih: 
ren Bedürfniffen weſentlich erforderlid) war. Zu 
diefem Behufe gefhah es, daß Luther in feiner 
Schrift an den chriftlichen Adel deutfcher Nation 
die Idee von dem allgemeinen Priefterthume aller 
Ghriften geltend machte. Daß der Papft oder 
Biſchof falbt, Platten macht, mag einen Gleifner 
oder Oelgdgen machen, macht aber nimmermehr 
einen Ghriften oder geifiliden Menfchen. Das 
Recht, die geiftlihen Stellen zu conferiren, ift ein 
collegialifdyes Recht der Kirche. Der character 
indelebilis, durch die Priefterweihe erhalten, mo: 
durch man den geiftlihen Stand von dem moeltlis 
cen ftreng fonderte, und ihn fchlechthin über den⸗ 
felben ftellfe, ift erträumt; beide chriftliche Stände, 
der geiftliche und weltliche, bilden Einen Leib Chrifti. 
Deshalb ift es unrecht, wenn im geiftlichen Rechte 
der Geiftliche als ein anderes und höheres Weſen 
betrachtet wird, als der Laie. Einen fernern Schritt 
that Luther in der Begründung einer chriftlichen 
Gemeindeverfaffung durch die Schriften „Grund und 
Urfade aus der Schrift, dag eine chriftliche Ver⸗ 
fammlung oder Gemeinde Recht und Macht habe, 
alle Lehre zu urtheilen, Lehrer zu berufen, eins 
und abjsufegen,” gefchrieben 1523, und „Bon dem 
Allerndthigften, wie man Diener der Kirche wah: 
len und einfeßen fol,» gefchrieben 1524, gerieth 
aber in denfelben auf einen Abmweg, indem er der 
Gemeindewah! die Verleihung des geiftlihen Ams 
tes ohne Weiteres übertrug, geradefo wie es die 
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Luther machte auch gar Feinen Berfudy, diefen 


Grundjabepraftife zu machen, nur froh daß der 
Churfürft Friedrich der Weife an der Reformation 
feftbielt. Die beififche Kirchenordnung von 1526, 
welche tiefer auf Begründung einer Gemeindever- 
faffung einging, daneben aber der Gemeinde das 
Recht verlieh, ihren Geiftlihen zu wählen und ab- 
zufegen, ward nicht praftifh. Es fam in der 
evangelifch- Iutherifchen Kirche zu Feiner Gemein- 
deverfaffung, und das Synodalinftitut, welches 
zunädhft in der angeführten beffifden Kirchenord⸗ 
nung angeordnet war, gelangte aud) zu Feiner 
Ausbildung und Feftigkeit, wie ©. 325 ff. nach⸗ 
gewiefen wird. Im Berhältniffe zur Gemeinde 
geftaltete fic) Das geiftliche Amt zum Predigtamte, 
der geiftlihe Stand zum Lehrftande, oder aud) 
wohl zur Herrſchaft über die Lehre. 

In einem directen Gegenſatze zum poſitiven Kir- 
chenthume ſtehen die Wiedertäufer, welche von der 
abſoluten Autonomie des Geiſtes ausgingen, die 
durch gar nichts außer ihm, ſondern ganz nur 
durch ſich ſelbſt beſtimmt ift. Weil jedes Indi⸗ 
viduum Ddiefen Geift in vollem Maße befigt, fo 
befigt aud ein jedes volle geiftige Autonomie, 
und it von allen und jeden Autoritäten unab- 
hingig. Die Zäuferei offenbart fid) al8 der entz 
ſchiedenſte Gegenſatz des römifchen Katholizismus; 
fie will fid) abfondern von Andern, und an der 
Statt diefer Kirche fammeln eine reine Kirche und 
Gemeinde der rechten Kinder Gottes, die den Geift 
Gottes haben, und von ihm regiert und geführt 
werben. Diefelbe ging vom religiöfen Gebiete auf 
dad politifche und foctale über, von der -Abjchaf- 
fung. der Kindertaufe zur Abfchaffung ded Zehn- 
ten, Einführung der Gutergemeinſchaft, von der 
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Abfdaffung der Ehe zur Einführung dec Gemein: 
fchaft der Weiber, Zwingli wandelte von Anfang 
an mit den Wiedertäufern diefelbe Sage. Der 
Gläubige hat, was fubjectiv an ihm ift, an dab 
objective Gottesleben bingegeben; er bat auf fid 
felbft verzichtet. Die römifche Kirche wird als 
Menfdenthum, ihr Geremonialgefeß als dem ſub⸗ 
jectiven Menfchengeifte entfprungenes Willkürgeſeh 
verworfen, und alle ihre Anfprüche werden durd 
den einzigen Sat niedergefchlagen, fie trage als 
Menſchenwerk den allem Menfdhliden nothwendi: 
ger Weife anhaftenden Widerfprud in fic. Goll 
in Chrifto ift die alleinige Quelle, aus welcher der 
Gingelchrift zu Tchöpfen hat, durch melde er fid 
feiner Bedeutung wahrhaft bemußt wird. Ale 
Schranfen, welde die unmittelbare Berbindung 
mit Gott in Chriſto hindern, die freie Lebensge 
meinfdaft der Gläubigen mit ihm ftören, find al 
scandala zu betrachten und niederzureißen. Die 
Herrfchaft des Menſchenthums, welches der Le: 
benögemeinfchaft der Gläubigen mit Chrifto un: 
bedingt hinderlich ift, muß in der Kirche aufhé 
ren, nur die Wahrheit, die aus Gott felbft if, 
muß berrfden. Kein Menſch hat in diefer Be 
ziehung irgend ein Vorrecht vor dem andern. © 
hängt Alles davon ab, wem Gott feinen Geif 
mittheilt. Wie Niemand weiß, woher der Wind 
webet, fo Niemand, warum der Geift Gottes fid 
gerade diefem Menſchen offenbart, und einem an⸗ 
dern nicht. Das ift Alles nichts Anderes, ald — 
das vergottete Individuum im Gegenfage zum 
Pofitiven. Galvin hat mit dem Principe der roͤ⸗ 
mifchen Kirche, diefer Stiftung des’ Satan, völlig 
gebrochen. Es Fommt durchaus weder auf äußere — 
Borzüge, noch auf amtliche Weiben an. Die ge 
heimnißvolle Salbung ded Geiftes, die Weihe von 
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oben, die Gott demjenigen zu Theil werden läßt, 
dem er fle zutheilen will, bewirkt Wes. Aber 
ausdriidlid) will er von befondern Geiftesmitihei- 
Jungen neben der Schrift (von „dem innern Worte”, 
„dem innern Lehrer“ Zwinglis und Oefolampad’s) 
nichts wiffen. Geift und Wort find vermöge eis 
ner göttlichen Wunderwirkung dergeftalt mit ein= 
ander verbunden, daß ein’ vom andern nicht ges 
trennt werden Tann, mit der Ginwirfung des Gei- 
fled auc) dad Wort und mit der Einwirkung deb 
Wortes auch der Geift auf uns einwirkt. Der 
Geift, Durch deffen’ Kraft das Wort entftanden ift, 
ift infoweit dem Worte unterworfen, daß feine 
Wirkung der mitwirfenden Kraft des Wortes bez 
darf. Sede Erleuchtung, welde von dem Geifte 
audgeht, muß eine durch das Wort vermittelte 
fein, und nur einer foldyen Geifteserleuchtung, 
deren Organ das Schriftwort geworden ift, ift ein 
höherer göttlicher Urfprung zuzugefiehen. Aber 
wenn der Geift nicht wirkt, dann iff die Wirkung 
des Wortes Feine, wo der Geift wirkt, d. h. in 
den Erwählten, da kann die Wirkung des Wor⸗ 
tes nicht ausbleiben. Das vom Geifte getriebene 
oder vergottete Subject ift aud) bei Galvin daé 
primum movens, nur daß er daffelbe an das Wort 
bindet; allein dieſes Band ift nur fdeinbar, ba 
bas geifterfüllte Subject der untrügliche Ausleger 
ded Wortes if. Bom pofitiven Kirchenthume ge= 
fchieden ift weder durch Zwingli, noch durch Gals 
vin eine Kirchen, fondern lediglich eine Gemeins- 
deverfaffung angeftrebt worden. Zwingli ordnete 
Wahl der Geiftlihen durch die Gemeinde, und 
Synoden aud) mit Vertretung der Laien an, als 
lein wegen der Parteiungen bei der Wahl wurde 
von dem Rathe ein taugliched Subject zum Gras 
men präfentirt, und darauf die Gemeinde gefragt, 
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od fie denfelben annehmen wolle. Bei der Syn: 
ode follte ein Rathömitglied und ein Prediger pra: 
fidiren. Durch einen Beſchluß vom 19. Ianuar 
1524 legte fic) der große Rath von Zürich die 
oberfte Leitung der geiftlichen Angelegenheiten bei, 
wobei Zwingli erklärte: „Wir Prediger des göft- 
lichen Wortes haben dem Rathe der Zweihundert 
die Ausübung deffen, worüber die ganze Kirche 
zu entfcheiden bat, nur unter der Bedingung über: 
laffen, daß fich derfelbe bei feinen Berathungen 
und Befchliffer an dad Wort Gotted halte, und 
nur infofern im Namen der Kirche handle, als 
die Kirche ftillfchweigend und gewiß feine Befchlüffe 
und. Berordnungen annehme, und haben zugleidy 
dem Bolfe verfprochen, unfere Stimme zu erbes 
ben, fobald derfelbe in irgend einem Stüde das 
Anfehn des göttlichen Wortes nicht anerkennen 
würde. - Damit ift die Kirche zufrieden, « und — 
mußte auch wohl damit zufrieden fein. Nach 
Galvin wählt die Compagnie der Pfarrer die Geift« 
lichen, der Rath beftätigt fie, das Bolt hat das 
Recht fie anzunehmen oder außzufchlagen. Seder 
erwählte Geiftlihewichwört, Die Gefege ded Staa⸗ 
te& und der Kirche zu befolgen.- Die Eirchliche 
. Souveränetät liegt in dem Gefammtwillen ver 
Kirche felbft, diefer Gefammtwille der Firchlichen 
Gemeinde wird repräfentirt durch einen Ausſchuß 
bejabrter und achtbarer Männer, welche mit Geift: 
lihen verbunden das Konfittorium bilden. Diefes 
-beftand in Genf aus zwölf weltlichen Mitgliedern, 
und feds geiftliden. Bon den meltlihen Mit: 
gliedern wurden zwei auß dem Eleinen Rathe, die 
übrigen aus dent Rathe der Zmeihundert gewählt. 
Die Wahl wurde jährlich erneuert, und die Na⸗ 
men der Gewählten wurden öffentlich angefchlas 
gen, fo daf das Golf die Wahl billigen oder vers 
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werfen konnte. Präſident war Calvin. Eine Theo⸗ 
kratie wollte Calvin gründen, in der Gott König 
ſei, und die weltliche Macht nur in ſeinem Na⸗ 
men herrſche, das Geſetz handhabe, und auch für 
das Heil der Seele Sorge trage. Entſteht Streit 
über die Lehre, ſo werden die Prediger, um die 
Einheit zu erhalten, ſich erſt zu verſtändigen ſu⸗ 
chen, können ſie es nicht, ſo werden die Kirchen⸗ 
älteften ihre Meinung ſagen, und ſich beftreben 
ſie zu vereinigen; wenn dieſes nicht gelingt, ſo 
muß der Rath entſcheiden. Die Kirchenälteften 
mit den Geiftlichen wachen über den Wandel und 
die Aufführung der Geiftliden, der Rath aber 
entfcheidet und ftraft. Die Geiftlihen bleiben auch 
der gewöhnlichen Gerichtsbarkeit unterworfen. Zähr- 
lid) vor Oftern findet eine Hausvifitation Statt, 
wo der Prediger mit einem Xelteften den Glaus 
ben der Hausbewohner prüft. Die Kirchenälteften 
wachen über dad fittlidje Leben eines Seden. 
Den Cultus befchränft Zwingli fireng genom- 
men auf das innere Gebet des Individuums, und 
fennt alfo eigentlich keinen Tirchlichen Gultus. 
Galvin theilt denfelben Standpunkt, nur nähert 
er fic) dadurch dem Firchlichen Eultus, daß er als 
nothiwendigen Ausdrud der innern Sprache des 
Geifted das Lefen- und Predigen des göttlichen 
Wortes anfieht. Luther. erklärt die Gultusacte für 
fein Berdienft, deffen fic) der Ghrift zu rühmen, 
fondern für einen Segen, für welchen er Gott zu 
danken hat, behielt übrigens den Meßkanon, mit 
Ausfcheidung des Unevangelifchen, Feſtcyclus, Geez 
fang und Kirhenmufil, Ausſchmückung der Lire 
den mit bildlichen Darftellungen bei. Während 
die reformirte Kirchengefeßgebung die Cultusfor⸗ 
men al8 unmwefentlich anfieht, fordert die Iutheri= 
Ihe fefte Gultusformen als bedingt nothwendig. 
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Freilich gibt fie al8 Grund der Nothrwendigheit 
des Cultus die Erziehung ded Volles an, allem 
es fehlt auch nicht an tieferer und geiftreicher Aufs 
faflung der Gultushandlungen in der evangeliſch⸗ 
lutherifchen Kirche, wie 3. B. in der Würtember: 
ger Kirchenordnung vom Sabre 1526 die äußern 
Gultu8formen für nothiwendig erachtet werden, um 
die DOffenbarungsthatfachen der göttlichen Heilé- 
lehre gleihfam nod einmal aufs neue zu durch⸗ 
leben. Luther fieht allerdings die Predigt ded 
Morted als die Hauptfache im Cultus an, das 
Gacrament dagegen als eine finnfällige Darlegung 
des Wortes, weshalb fpäter der Cultus des lu⸗ 
therifchen Proteſtantismus, wie der Cultu’ des 
reformirten, vorherrfchend ein Predigtgottesdienft 
geworden iſt; deßungeachtet Tünnen wir der Be= 
hauptung nicht beipflidjten, Daß die Predigt nie 
aufhören werde, daß wefentlidfte Element im pro⸗ 
teftantifchen Cultus zu bleiben, fondern find viel= 
mehr der Anficht, Daß der proteftantifche Cultus 
nicht eher zu einem wahren Eultus fich erheben 
werde, al& bis er, wie die chriftliche Kirche zu als 
len Zeiten gethan bat, dad Gacrament zu feinem 
Mittelpunfte macht. Wo das Sacrament ift, ift 
Ghriftus, wie man aud daffelbe auffaffer möge. 
Aber darin erbliden wir in dem reformirten Cul⸗ 
tus das Glement eines wahren Fortfchrittes, wel⸗ 
ches auch der Iutherifche Gultus fich mehr anzueignen 
hat, daß nämlich jener den Zweck jede Cultud- 
actes in Die innere Neubelebung der Gottesdienſt⸗ 
feiernden fegt, und dazu die Mitthätigkeit der Ge⸗ 
meindeglieder in Anfpruch nimmt. Holzhauſen. 


Wien 
Im Berlage der Buchhandlung Sallmayer u. 
Gomp. 1852. Jahrbuch für den Berg: und Hüt- 
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tenmann des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates für das 
Jahr 1852. Herausgegeben von Johann Bap⸗ 
tiff Karl Kraus, FE. Münzs u, Bergw. Hof: 
buchh.⸗Offizial 2c. Dritter Jahrgang. VIII und 
300 Seiten in Octav. 

Das im 3. 1848 begonnene, rühmliche Unter- 
nehmen der Herausgabe dieſes Iahrbuches (vgl. 
gel. Anz. 1849. ©. 942 ff. 1850. ©. 1007 ff.) 
bat durch ungünftige Verhältniffe in den Sahren 
1850 und 1851 leider eine Unterbrechung erlitten. 
Um fo erfreulicher ift es, gegenwärtig die Forties 
hung jener nüßlichen Schrift anzeigen, und dabei 
bemerken zu finnen, daß der vorliegende Jahr⸗ 
gang den früheren Bänden an Reichhaltigkeit ded 
Inhaltes nicht nachftehet. - Ä 

Der erfte Auffas, welcher Notizen für den öfter: 
reichiichen Bergs und Hüttenmann von Karl von 
Mayrhofer, freiherrlid) von Rothſchild'ſchem 
Schichtmeifter, enthält, ift nicht allein die größte, 
fondern auch in jeder Hinficht die vorzüglichfte 
unter den in diefem Bande befindlichen Mitthei⸗ 
lungen. Es find darin enthalten: I. Erſcheinun⸗ 
gen und Regeln beim Betriebe der Hochöfen. IL. 
Allgemeine Regeln, welche bei der Confiruction 
der eifernen Cylindergebläfe, Windleitungen, Wind: 
tegulatoren und Lufterhigungsapparate zu beob⸗ 
achten find. Sn beiden Abtheilungen findet fic 
eine überauß treffliche Zufammenftellung von praf- 
tifdyen Lehren, welche fid) auf fichere theoretifche 
Grundlagen ftiigen, und auf eine fehr zweckmaͤßige 
Weife Alles berückfichtigen, was einem eden, der 
dem Betriebe von Eifen-Hochöfen vorfteht, zu wife. 
fen und zu beobachten ndthig iff; daher es er- 
wünfcht wäre, wenn diefe Abhandlung durch be- 
fonderen Abdrud eine noch allgemeinere Verbrei⸗ 
tung erbielte. 
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Unter den zahlreichen Pleineren Auffägen iſt die 
Mittheilung über eine neue Anwendung des Feuer: 
fegend auf die Gewinnung des Gifenftein’ zu 
Morawika im Bannat von Adalbert Ke s3t, 
k. k. Schidtmeifter zu Morawiga, von beſonde⸗ 
rem Sntereffe. Det in mächtigen Stockwerken 
vorkommende, außerordentlich fefte Magneteifen- 
flein wurde fonft mit großer Mühe und bedeu- 
tenden Soften durch Sprengarbeit gewonnen. 
Durch das neuerlich eingeführte Feuerfegen if 
nicht allein Beides fehr vermindert, fondern zu: 
gleich erreicht worden, daß der Gifenftein ohne be: 
fonderen Koftenaufwand einer Röftung unterwor⸗ 
fen wird. 

Verdienftlic) find die von dem Heraudge 
ber zufammengeftellten ftatiftifden Notizen, naz 
mentlicy über Die Bergwerks⸗Producten⸗Erzeugung 
im öÖfterreichifchen Kaiferflaate in den Jahren 
1847 und 1848. 

Unter den Auffäßen, welche nicht technifchen 
Inhaltes find, hat Referent mit befonderer Theil⸗ 
nahme die von Karl Reiſſacher, k.k. Ber 
walter in Böcftein mitgetheilte Erzählung von 
der wunderbaren Grrettung de6 Häuers Ma: 
thias Fercher aus einer tiefen Eiskluft, in die 
er am 1. Mai 1844 bei der Wanderung über 
einen ©letfcher fiel, gelefen. 

Möge diefes Jahrbuch, welches zwar zunächft 
für den öflerreichifchen Berg»: und Hüttenmann 
beftimmt ift, aber Jedem willfommen fein muß, 
der fic) für das Berg= und Hüttenwefen über: 
haupt intereffirt, hinreichende Unterftiigung _ fin: 
den, um ununterbrochen fortgefeßt werden zu 
finnen ! 

9. 
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Eduard Anton, 1853. Die romanifden 
Waldenfer, ihre vorreformatorifchen Zuftände 
und Lehren, ihre Reformation im 16. Jahrh. und 
die Rückwirkungen derfelben, bauptfächli nad 
ihren eigenen Schriften dargeftellt von D. Her 
309, ord. Prof. der Bheologie in Halle. XIV 
u. 469 ©. in Octav. 


Die altwaldenfifchen Schriften, auf welche -die 
neuern Waldenfer, und ihnen folgend auch meh⸗ 
tere ihrer neueften Gefchichtfchreiber, ein über Wals 
bus hinaus reichendes Alter ihrer Partei, und 
eine von den Apofteln herab erhaltene Reinheit 
ihrer Lehre begründen, find bis dahin nur fehr 
ungenau und unvollftindig herausgegeben, und 
die in Genf und Dublin liegenden Handfchriften 
derfelben, in welchen allein fie erhalten find, baz 
ben nod einer zureichenden kritiſchen Unterfus — 
hung entbehrt. Daß jene Schriften nicht über 
Waldus hinausreichten, dad war fchon häufiger 
anerfannt. Daß der Katechismus, die Bractate 


[43] 
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über den Antichrift, über da’ Fegfeucr, über die 
Unrufung der Heiligen und das Glaubensbefennt- 
nig einer dDogmatifchspolemifchen Entwidelung fpä- 
terer Zeiten angehörten, hatte ich bereits 1826 in 
der erften Auflage meiner Kirchengefchichte (Bd 2 
Abth. 2 ©. 473) bemerkt, und war von Herrn 
Prof. Herzog in feinem Weihnadtsprogramm 1848 
(de origine et pristino stata Waldensium se- 
cundam antiquissima eorum scripta cum libris 
catholicoram ejusdem aevi collata p. 38) in 
fhlagender Weife dargethan, indem derfelbe zu= 
gleic) bewies ©. 40, daß dad Glaubensbekennt⸗ 
nif zum großen Theile aus dem Schreiben Moz 
rel8 an Decolampadius entlehnt, und fonach erft 
nach 1530 abgefaft fei. Daran fchloß fi nun die 
wichtige Entdedung des Hrn Lic. Diekhoff (die 
Waldenfer im Mittelalter, Göttingen 1851), dag 
die Zractate vom Fegfeuer, von den Sacramen⸗ 
ten, von der Anrufung der Heiligen, und vom 
Baften großentheild ihren Inhalt wörtlich aus der 
Gonfeffion der Zaboriten von 1431 entlehnt ha⸗ 
ben, der Katechismus aber eine Ueberfegung des 
Katechismus der böhmifchen Brüder ift, und daß 
diefe Schriften fpäter nach der Vereinigung der 
Waldenſer mit der reformirten Kirche wiederum 
geändert worden find. Go begründete fid) denn 
die Nachweifung, daß der urfprüngliche Lehrbe⸗ 
griff der Waldenfer fhon durch die Berührung 
mit den Vaboriten bedeutend mobificirt fei, und 
‚fpäter durch die Vereinigung mit den ſchweizeri⸗ 
ſchen Reformirten noch größere Veränderungen 
erlitten habe. 

Nachdem nun bas unkritifche Borurtheil für 
die altwaldenfifchen Schriften völlig geftürzt, zus 
glei aber auch anerkannt war, daß unfere Kunte 
von denfelben hoͤchſt unzulänglich fei; mußte bie 
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Nothwendigkeit Doppelt fühlbar werden, daß die 
vorhandenen Manufcripte endlich einmal von eis 
nem dazu befähigten Gelehrten Eritifch genau uns 
terfudjt würden, und He Prof. Herzog hat fich 
ein großes Berdienft dadurch erworben, daß er 
ſich diefer Aufgabe unterzogen, und diefelbe in. fo 
außdgezeichneter Weife gelöfet hat. Er ging zuerft 
nad) Genf, dann nach Dublin, verglich auf das 
genauefte die dort liegenden waldenfifchen Manu: 
feripte, und fand, Daß auch die Verte der bereits 
herausgegebenen Schriften fehr der Revifion bez 
dürften. Dann aber richtete er feine-Dhatigheit 
bauptfählih auf die noch nicht herausgegebenen 
Schriften, von denen fid) mande in Dublin fans 
den, welche aud) in Genf nicht vorhanden find. 
So gibt und der Berf. in diefer Schrift die erfte 
genaue Befchreibung aller vorhandenen Manus 
feripte: zugleich, hat ev ſich durch die Abfchriften 
und Auszüge, welche er von allen Schriften ans 
fertigte, erſt eine fichere biftorifche Benugung der⸗ 
felben möglih gemacht. Endlich bat er auch die 
waldenfifde Weberfeßung ded neuen Teſt. in den 
beiden Codd. in Grenoble und Dublin verglichen, 
algdann eine Gollation des Züricher Coder, welche 
ihm Hr Prof. Meus in Straßburg mitgetheilt hat, 
benugt und danach der königl. Bibliothe® in Ber: 
lin eine berichtigte Abſchrift diefer Weberfegung 
geliefert. | 

In der vorliegenden Schrift gibt der Berf. 
und nun zuerft eine Eritifch genaue Nachricht über 
die alten Waldenferfchriften, alsdann eine Schils 
derung der Zuftände der alten Waldenfer, darauf 
eine Nachweifung des huffitifchen  Einfluffes auf. 
diefelben, und endlid) eine Darftelung ihrer Ber: 


 einigung mit den fehweizerifchen Reformirten. 


Gr beginnt in der Einleitung mit der Befchreis 
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bung und Eritifchen Sichtung der alten waldenfi⸗ 
fhen Kitteratur, um die Schriften auszumitteln, 
in welchen der buffitifche Einfluß noch nicht her⸗ 
vortritt, und welche alfo als Quellen für die erfte 
Periode der Waldenfer gebraucht werden fünnen. 
Gr läßt Hier Dieckhoffs Verdienfte volle Gerech⸗ 
tigkeit widerfahren, fofern derfelbe die urfpriing= 
lihe Befchaffenheit der Waldenfer auf Grund der 
Fatholifchen Berichte mit einer Ausführlichfeit und 
mit einem fyftematifchen Geiſte dargeftellt habe, 
wie ed noch nirgends gefchehen fei. Indeffen wie 
Gntdeder oft geneigt find, ihre neuen Entdedun= 
gen zu ftarE audzubeuten; fo findet aud) Hr H., 
daß in jener Darftellung die ältern Waldenfer zu 
niedrig geftellt werden, und daß mit Unredt auf 
alle alte Schriften derfelben der Berdacht einer 
fpätern nachhuſſitiſchen Abfaffung geworfen wird. 

Eine Bemerkung des Verfs ©. 22 veranlaft 
mid), bier eine Stelle in meiner Kirchengefchichte 
zu rechtfertigen, welche von Hr D. beftritten wor= 
den if. Sch babe II, 2, 636 gefagt: „daß Suz 
nocentiuß IH. den Waldus anders als Lucius III. 
behandelt haben würde, und daß es daran liege, 
dag nicht auch der heil. Franciscus zum Ketzer 
geworden fei.“ Hr D. glaubt damit nicht über= 
einflimmen zu fonnen, indem Waldus, weil er 
als Laie ohne Erlaubniß der Obern zu predigen 
begonnen habe, tamit einem Principe der römi- 
fhen Kirche entgegengetreten fei. Dennod that 
der heil. Franciscus daffelbe: anfangs predigte er 
felbft und fendete feine Schüler zum Predigen 
aus ohne höhere Grlaubnif. Hätte Innocen= 
tius III. ihm diefelbe nachträglich verweigert, fo 
läßt fic) vom der fchwärmerifchen Werthlegung 
des Franciscus auf feine apoftolifche Bhatigheit er⸗ 
warten, daß er fic) Dadurdy ebenforvenig in ber: 
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felben würde haben hindern laffen, als feine ihm 
geiftesverwandfen Schüler, die Fratricellen, ſich 
von dem Papfte ihr vermeinted apoftolifches Lez 
ben irgendwie verkürzen ließen. Dies ift ebenfo 
gewiß, ald bas Andere, daß Waldus, wenn er 
von Lucius III. eine nachträgliche Erlaubnig zum 
Predigen für fic) und die Seinen erhalten hätte, 
in Der Kirche einen Predigerorden gegründet has 
ben würde, wie fpäter Srancidcus. Jene Bemer⸗ 
fung knüpft fih in meiner Kirchengefchichte an 
Die Mittheilungen über die Fatholifchen Armen an, 
weil Innocentius offenbar durch Genehmigung 
derfelben wieder gut zu machen fuchte, was fein 
Borgänger verfehen hatte. 

Indem wir die Befchreibung der Handfchriften, 
welche der Berf. gibt, zum eigenen Nachlefen em⸗ 
pfeblen, bemerken wir, daß er alé vorhuffitifche 
Schriften bezeichnet die Tractate Vertucz, Glosa 
pater (von der aud) eine fpätere buffitifdje Um⸗ 
arbeifung vorhanden ift), Epistola amicus, Goy 
und penas, Predigten, Cantica (welche Schrift 
durch ihre Hindeutungen auf ältere waldenfifche 
Zuftände merkwürdig ift), la nobla Leyczon, lo 
Payre eternal, lo Despreczi del mont, La Barca, 
Lo novel Confort, Lo novel Sermon, L’Avan- 
geli deli quatre Semencz, eine Abhandlung von 
der Buße. Diefe Tractate finden fic) zufammen 
in dem Genfer Mf. Nr. 206, welche wohl die 
ältefte von allen nod) vorhandenen Handfchriften, 
und wahrfcheinlich noch vor der Berührung der 
Waldenſer mit den Huffiten gefchrieben ift. Sie 
enthalten Ermahnungen zu allen Zugenden, em- 
pfeblen Buße, Beidte, und harte Cafteiung, na⸗ 
mentlich Keufchheit und Armuth. Sie heben aber 
auch hervor, daß man Gott mehr gehorchen müffe 
al& den Menfchen, empfehlen das fleißige Lefen 
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der heil. Schrift, verwerfen den Eid, die Dodes: 
ficafe und die Lehre vom Fegfeuer. Uebrigens 
greifen fie Fein Fatholifdes Dogma an, deuten 
vielmehr bin und wieder auf die Pransfubftan: 
fiation und die 7 Gacramente bin. 

Ausführlicher weilt hier der Berf. bei der nobla 
Leyczon, indem er vornehmlich Dieckhoff wider: 
legt, welcher nicht abgeneigt ift, diefelbe unter 
dem Ginfluffe der böhmifchen Brüder entftanden 
fein zu laſſen. Da ich zuerft in meiner Kirchen: 
geichichte Darauf bingewiefen habe, daß die Zeit: 
bejtimmung in derfelben v. 6 u: 7: 

ben ha mil e cent ancz compli entierament 

que fo scripta l’ora, car sen al derier temp, 
nicht, wie bis dahin gedankenlofer Weife gefche: 
ben war, von Ehrifti Geburt an zu rechnen fe, 
fondern von der Abfaffung der Apokalypſe; fo fei 
ed mir auch erlaubt, bier diejelbe gegen den Bor: 
wurf der fonderbaren Ausdrudsmeife (©. 86) in 
Schuß zu.nehmen. Zuerſt bemerfe ich Darüber, 


daß die Stelle eben wegen ihrer Jahrszahl aut | 


eine Weiffagung hindeutet, welche eine gerviffe 
Zeitbeſtimmung angibt, alfo nicht auf 1 Bob. 2, 
18, fondern auf Apof. 20, 2.7. Der Engel bin: 
det den Satan auf 1000 Sabre, alsdann mir 
der leßtere aus feinem Gefingniffe gelöfet werden, 
und wird audgehen die Völker zu verführen, und 
fo beginnt die legte Zeit.. Allerdings haben aud 
Katholiken diefe 1000 Sabre von der Geburt 
Chrifti an gerechnet, indeffen als fic. das Ente 
der Welt verzog, fiel man auf mandyerlet Mus: 
fünfte, um Diefen Berzug zu erklären. Unjer 
Berf. rechnet die 1000 Sabre von der Mbfaffung 
der Apokalypfe, und der Zufammenhang jener 
Stelle ift folgender: „Wir fehen diefe Welt fid 
ihrem Ende nähern. Es find (nicht nur die ge 
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weiffagten 1000, fondern 1100 Sabre vollftandig 
erfüllt, feit.(von Johannes) der Zeitpunkt (mit 
weldem der Satan gelöfet, und die lebte Zeit 
eingetreten tft) geweiffagt wurde: denn wir find. 
bereits (fchon feit hundert Zahren) in der lebten 
Beit.4 Gegen den Berdacht, daß diefe beiden 
Berfe fpäter eingefchaltet fein könnten, da der 
Zufammenhang durch Auslaffung. derfelben nichts 
verliere, ift außer demjenigen, was Hr H. dem⸗ 
felben entgegenfeßt noch zu erwidern, daß Ddiefe 
Berfe ganz ungezwungen in den Zufammenhang 
paflen, und daß fid) mit demfelben Grunde aud 
andere Berfe aus diefem Gedichte herausnehmen 
liegen. Ferner daß die Hinweifung auf dad nahe ' 
Beltende aud in andern waldenfifchen Schriften 
vorfommf (©. 155). Dann aber aud) dies: Im 
Mittelalter war der Gedanke, daß nach den apoz 
kalyptiſchen 1000 Sabren die lebten Zeiten bez 
giunen würden, fehr geläufig: ein Späterer würde 
alfo ohne Zweifel die befannte prophetifche Zahl - 
gefegt haben, befonders wenn er durch diefe Zeit: 
beftimmung beabfichtigte, das Alter der Partei 
binaufzurüden. Nur einem Berfaffer, der bald 
nach dem Ablaufe von 1100 Jahren lebt, fonnte 
ed einfallen, diefe Zahl zu wählen. Was alddann 
dad Vorkommen des Namens Vaudes in diefem 
Gedichte betrifft, fo führt derſelbe keineswegs auf 
eine fpätere Zeit. G8 liegt in der Natur der 
Sache, daß die aus den Namen der Häupter ge: 
bildeten Parteinamen zu der Zeit entftanden, wo 
diefe Häupter noch thätig waren. Und fo liegt 
in der That auch nichts Auffallendes darin, daß 
{hon auf dem dritten Lateranconcile unter Alex 
ander III. 1179 der Name Waldenfer vorkommt, 
ungeachtet Lucius fie 1184 diefelben Pauperes de 
Lagduno nennt. Daß der eine Papft den von 
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den Katholifen gebildeten Sectennamen gebrandt, 
der andere denjenigen, welchen fich die Partei felbf 
beilegte, darin liegt nicht, was auf befondere 
Urſachen zurüdzuführen wäre. 

Was nun die Sprache betrifft, fo erfcheint die 
felbe in allen waldenfifden Schriften als daffelbe 
provencalifhe Idiom, obgleich in den einzelnen 
Schriften fic) Heine Unterfchiede wahrnehmen Jaf: 
fen. Wenn nun diefe Schriften in Rückficht auf 
ihr Alter Jahrhunderte auseinanderliegen, fo et: 
gibt fic) daraus allerdings ein ftationdrer 3uftand 
der Sprache, wie er fonft nicht oft vorkommt. 
Der Berf. befpricht diefen Gegenftand ©. 42, 
um den aus jener Grfcheinung fich leicht erzeus 
genden Berdacht abzuwehren, daß die ganze wal: 
denfifche Litteratur aus derfelben Beit, vielleicht 
erft aus dem 15ten und 16ten Jabrh., ſtamme. 
Indeſſen fcheint mir hier ein wichtiger Punkt über — 
fehen zu fein. Waldus bereitete ſich zu feinen 
Predigten dadurch vor, Daf er fich die Evange 
lien und Sprüche der Väter tiberfegen ließ, und 
dDiefelben auswendig lernte. Aus Moreld Berichte 
erfehen wir, daß diefe Methode zur Bildung der 
Prediger unverändert bis ins 16te Jahrh. fort: 
dauerte. Die jungen Männer, welche in die Pre 
dDigergenoffenfdaft einzutreten wünfchten, batten — 
fih bis dahin nur mit Viehzucht und Ackerbau 
befchäftigt, und lernten erft jegt Tefen und fchrei- 
ben, und mußten alddann mehrere biblifche Bi: 
cher auswendig lernen: die andern Lehrfchriften 
lernten fie entweder bloß fertig lefen, um fie in 
den Verfammlungen vorzulefen, oder lernten fie 
aud) ausmendig. 


(Zortfehung folgt). 
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Fortſetzung der Anzeige: „Die romanifden Wal- 
denfer, ihre vorreformatorifchen Zuftände und Leh— 
ren, ihre Reformation im 16. Jahrh. und die 
Rückwirkungen derfelben, hauptſächlich nad) ihren 
eigenen Schriften dargeftellt von D. Herzog.” 

Davon war die natürliche Folge, daß die Sprache 
der Bibelüberfegung und der älteften Lehrſchriften 
die bleibende Lehrſprache der Partei wurde, wie 
fih ja auch anderswo nad) den älteflen einer Lan⸗ 
deöfirche angehörenden Schriften eine von der Ge: 
meinſprache verfchiedene Kirchenfprache gebildet hat. 
Diefe Lehrfprache der Waldenfer wurde aber nicht 
der Lyonefifde Dialekt, da Waldus bald aus 
Lyon. vertrieben wurde, fondern ein Dialekt der 
Dauphin, welche zunächſt der. Mittelpunkt der 
Partei wurde. In diefen Dialekt wurden denn 
zunächſt die Schriften, welche Waldus gebrauchte 
und empfahl, übertragen, in demfelben wurden 
auch die fpätern Lehrfchriften ‚der Partei angefer- 
tigt, ungeachtet auf die Sprache derfelben der va⸗ 
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terländifche Dialekt der Berfaffer nicht ohne allen 
Einfluß bleiben fonnte. So wie der Dialekt der 
Zroubadourd-für lange Seit die flehende Dichter: 
fprache war, und von Aragonien bis Oberitalien 
überall verftanden wurde, fo wurde auch unter 
den Waldenfern diefer Lander jene Lebrfprade 
Jahrhunderte hindurch verftanden. 

Alsdann iff nod) zu beachten, daß diefe Schtif: 
ten nicht zur allgemeinen Berbreitung, fondern 
wefentlid) nur zum ©ebrauche der wandernden 
Prediger beftimmt waren, um von diefen in den 
Berfammlungen entweder aus dem Gedächtnifle 
vorgetragen, oder vorgelefen zu werden.. So er: 
Flart ed fic), daß diefelben auch den böhmifchen 
Brüdern nicht bekannt geworden waren, fo daß 
Grom Rüdiger 1579 erklärt, daß die Waldenfer 
niemals Schriften herausgegeben hätten. 

Zweites Buch. Die Zufände und Lehren 
ber romanifchen Waldenfer, worin der huffitijde 
Einfluß nicht hervortritt S. 109. Kap. 1. Ueber 
Waldus und den Schriftgebraucy der Waldenſer. 
Der Stifter der Partei, von welchem fich diefelbe 
felbft nody bis ind 16te Sabrh. hin ableitet (die 
Ableitung von den Thälern ift fprachlidy unmög- 
lid), 116), heißt Waldo, ein auch fonft häufig vor- 
fommender Name 112: erft im 15ten Jahrhun⸗ 
dert kommt der Vorname Peter vor. Er dade 
nicht daran, fich von der Kirche trennen zu wol 
len, fondern er wollte nur die chriflliche Wahrheit, 
welche die Kirche inne hatte, abet nicht verfün: 
dete, Fennen lernen, und andern Wißbegierigen 
mittheilen, um durch diefelbe das ganz verſchwun⸗ 
dene chriftliche Leben wiederherzuftellen. Deshalb 
ging er vornehmlich duf das allgemein alé Quelle 
derfelben anerEannte N. T. zurück. . In einer gro: 
fen Menge von Belegftellen zeigt ber Berf., wie 
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Meuferungen tiefer Achtung gegen die heil, Schrift. 
Kap. 2. Dabei fchließen fie fiy aber an die Fas 
tholifche Auslegung an, und verfchmähen ebenfo= 
wenig die evangelifche Gefchichte durch Züge. aus 
der Vradition zu erweitern, als die altteftament- 
lichen Schriften, namentlid dad Hubelied (eine 
vollftändige Ueberfehung ded alten Teſtaments has 
ben fie nie befeffen) durch allegorifche Snterpretas 
tion mit dem NR. T. in Berbindung zu feßen, 
und die Erklärungen der Bäter zu benugen. Wie 
Waldus fic) ſchon Sentenzen der Väter überſetzen 
ließ, fo finden wir auch diefelben häufig in den, 
ältern Schriften der Waldenfer, und der Vergier 
de Consollacion ift eine folde Sammlung. Bez 
merfendwerth ift ed aber, wie fie auch Stellen 
der kathol. Kirchenlehrer zu benugen wußten, um 
ihre eigenthümlichen Kehren zu fügen. So fü» 
ten fie mit Worten des Iſidorus ihre Berwerfung 
des Schwörend, und widerlegen mit Hieronymus 
die Lehren vom Fegfeuer und von der Kraft der 
Zürbitten für bie Zodten. Dagegen bielten fie 
die Fatholifde Anficht von der evangelifhen Voll⸗ 
Fommenbeit feft, fuchten diefe in Armuth, Chelo- 
figfeit und Geborfam, und ihre wandernden Prez 
diger mußten diefe drei Gelübde ablegen, Kap. 
3 u. 4 über den Inhalt der waldenfifden Pree 
digt. Der Berf. ftellt hier die Gegenftinde dere 
felben zufammen, und gibt über fie und die ei- 
genthümliche Behandlung derjelben reiche Belege 
aus den waldenfifchen Schriften, indem er die 
Fatholifden Angaben darüber vergleicht. Es drängt. 
fic) bier auf‘, wie die Waldenfer fi) eng an dab | 
N. T. anfchloffen, und die das chriflliche Leben 

begründenden Lehren deffelben fireng und feft bers 
vorhoben, wie fle die Eischlichen Erklaͤrungen, fo 

[44 *] 


572 G@dtt. gel. Anz. 1854. Sti 58. 59. 


weit fie bem Berftdndniffe zu dienen fchienen, zu 
Hülfe nahmen, aber die Eirchlichen Kortbildungen 
der Lehre nur fo weit, al8 fie mit der heil. Schrift 
nidt in Biderfprud) zu treten fchienen, annah⸗ 
men, Dagegen im Falle eine’ folchen erfannten 
Widerſpruchs entfdieden der heil. Schrift treu 
blieben, daß fie ferner die. fpeculativen Lehren in 
ihrer einfachften Geftalt fefthielten, und in Feine 
Art von Weiterbildung derfelben eingingen, daß 
fie endlich auch bei jenen praftifch chriftlichen Leh⸗ 
ten die feholaftifche Gntwidelung Dderfelben und 
fomit alle Webertreibungen vermieden. Sie bes 
gannen ihre Predigt wie Chriftus mit der Auffors 
derung zur Buße, welde fie durch die Hinweis 
fung theil8 auf dad nahe Weltende, theils auf 
die Unbeftändigteit und Hinfälligkeit aller menſch⸗ 
lichen Dinge begründen. Dann weiſen fie auf 
das Gericht hin, nach welchem es nur zwei Wege 
gebe (das Fegfeuer verwerfen fie, die Guten wers 
den ſchon bier auf Erden durch Triibfale geläu⸗ 
tert). Sie fuchen vor Allem zur Erkenntniß der 
Sünde zu führen: die Wurzel derfelben find Hochs 
muth, Ungeborfam gegen Gott und Unglaube. 
Der Menſch ift zwar frei, aber die Seele ift ſchon 
von der Geburt an mit Sünde befledt. Die 
Sünde äußert fic als ein Aufgeben des Gott 
ſchuldigen Dienftes, und als ein Dienft andern 
Göttern erwiefen: nicht nur die Züge, fondern 
aud) der Eidfehwur gehört zu ben Dodfiinden. 
Die Buße wird in Fatholifcher Weile eingetheilt 
in contritio, confessio und salisfactio: aber con- 
fessio ift wejentlih das Bekenntniß vor Gott, 
welcher. allein Sünde vergeben Fann. Dabei wird 
dennoch auch zur Beidte an Menfchen aufgefors 
bert, und felbft zur Beichte an Latholifde Prie⸗ 
ſter: diefe Sonnte nur den Zweck haben, Rath und 
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Leitung in dem Werke der Buße zu erhalten. 
Indem nun flack geklagt wird, daß die katholi⸗ 
ſchen Priefter fi oft mit oberflddlider Beichte 
und duferlider Buße begnügten, ift e6 merkwür⸗ 
dig, Daß auch ihnen eine Anleitung zum rechten 
Beichthören gegeben wird (S.167). Es fommen 
auch fonft Spuren vor, daß manche Fatholifche 
Geiſtliche den Waldenfern heimlich geneigt waren, ' 
wie ja aud Heinrich bereits unter den Klerikern 
flarfen Anhang gefunden hatte (fo ericheint 1494 
ein Pfarrer als. heimlicher Waldenfer ©. 280): 
für diefe waren alfo jene Ermahnungen: an folde 


: . Peiefter wurden die. Waldenfer von ihren Leuten 


— — — TO HE On nn U a ui IT a Do DONE -- 


gewiefen, und vor den fchledhten Prieftern ges 
warnt (168). Die Genugthuung befteht au’ Buß- 
werten, welche zur Wiedergeburt führen: zugleich 
aber wird hervorgehoben, daß die Befeligung des 
Menfchen von der Gnade Gottes zu erwarten fei 
(170). Kap. 4. Das chriftlide Leben wird als 
fortwdbrende Buße, ald Dienft Gottes, als Nach: 
folge Chrifti, ald ein Fefthalten an Gott in Ehrifto 
aufgefaßt. G8 entwidelt fic) auf dem Grunde 
des Glaubens, ded Glaubens an Gotted Verhei⸗ 
fungen und des Glaubens nach feinem chriftlichen 
Inhalte: aus diefem Glauben geht der Gehorfam 
gegen Gott hervor, vor welchem aller Gehorfam 
gegen Menfchen zurücktreten muß, und diefer Ges 
horfam ift nothwendig mit Demuth verbunden. 
Die Grundlage von Allem ift der Glaube: diefer 
aber fann nicht ohne Liebe oder gute Werke fein. 
Der Glaube, der fid) in Liebe äußert, iff fides 
formata, ohne Liebe ift er todt: aber auch Werke 
ohne Glaube rechtfertigen nicht. Liebe ift die 
Seele dr’ Glaubend und der Werke: aus ihre 
fließt bas Verbot der Rache und alles Bergies 
fen’ von Menſchenblut. Unter den GEinzeltugen: 
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den werden Armuth und Keufchheit befonders ber: 
vorgehoben: fie begründen das wahre religiöje Les 
ben, und führen ein in die Contemplation, die 
Erhebung des Geiftes in Gott. mit Berleugnung 
aller irdifchen Dinge, die höchfte Stufe des chrifl- 
lihen Lebens... Es werden drei Stände unter: 
fchieden, der der Betracdtenden oder Vollkomm⸗ 
nen (Die Prediger), der der Enthaltfamen, und 
der der Berheiratheten: alle drei flehen im Dienfle 
des Herrn, auf alle beziehen fich feine Verheißun: 
gen, fie bilden die heil. Kirche. Es gibt eine 
dreifache Ankunft Chrifti, die erfte Durch die Menſch⸗ 
werdung, die zweite im einzelnen Menfchen durd 
Gingiefung der Gnade, die dritte im Geridt. 
Dad Berhältnig Chrifti zu den Seinen wird als 
eine Ginwohnung Ddeffelben befchrieben, aber es 
wird auch der Erlöfung durch feine Leiden ge 
dacht. Die Jungfrau Maria und andere Heili- 
gen werden zwar erwähnt, aber fie werden nidt 
angerufen, fondern außdrüdlich nur ald Vorbilder 
der Ehriften geehrt. ' 

Kap. 5. Ueber das Berhältnig zur Fathol. 
Kirche und die waldenfifchen Prediger. Die Wal- 
denfer wollten die Fatholifchen ' Geiftlichen nicht 
verdrängen, fondern reformiren. Daher tadeln fie 
ihren Uebermuth und ihre Neigung zum Wohlles 
ben, und empfehlen ihnen Demuth, Liebe und 
Sorge für ihre Heerde. Die Prediger follen leuch⸗ 
ten durch Leben und durch Lehre. Bon den 
ſchlechten oder falfchen Geiftlichen werden die ed: 
ten Stinger Chrifti, die gläubigen Katholi— 
Fen, verfolgt, inébefondere von den beiden Bet: 
telorden, fo Daf jene nur in der Verborgenbeit 
leben Finnen. Der Berfal der Kirche bes 
gann mit der Aufrichfung des Papfithums un: 
ter Gylvefter: indeffon: finden fi) in den wale 
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sen Schriften Feine Ausfälle gegen. die 
pfte. 

So wollten die Waldenfer aus der Kirche nicht 
außfcheiden, fondern fie innerlich beffern: Das war 
der Swe ihrer Prediger. Diefe gingen theils je 
zwei und zwei auf Miffionen aus, theil& lebten 
fie in Elöfterlicher. Weife, in Armuth, Keufchheit 
und Betrachtung der Schrift und der Ausſprüche 
der Heiligen zufammen. Diefe Häufer. waren zu= 
gleid) die Bildungsinftitute der Geiftliden, und 
in ihrer Nabe wohnten in ähnlicher Weife weib= 
lice Wfeeten, welde ohne Zweifel die weiblichen 
Dienfileiftungen für jene zu beforgen hatten. Es 
fand eine Ordination Statt, welder eine Prüs 
fung und ein Geldbnif vorangingen. Die ums 
herziehenden Geiftlihen predigten in den Bers 
fammlungen der Gläubigen, und lofen aus’ Bii- 
dern vor: vorzüglich hörten fie Beichte, legten 
Bußen auf (oftmalige Wiederholung ded Waters 
unfers, Faſten und andere Kafteiungen, wie die 
kathol. Geiftlihen), und ertheilten die Abfolution 
mit der Fürbittenformel, welche auch in der Fas 
tholifchen Kirche früher allein im Gebrauche war. 
Uebrigend hielten fi) die Waldenfer zur katholi⸗ 
ihen Kirche, und empfingen in derfelben die Gaz 
cramente. Ueber die Euchariftie hielten wenig» 
fiend die Meiften die Transfubftantiation feft: in 
der Glosa pater find darüber Stellen Des Lome 
barden wörtlich wiederholt, von ibm entlehnten fie 
aud) die Unterfdeidung des facramentliden und 
geiftlichen Effend. (Wir müflen in den mitgetheil= 
ten waldenfifden Stellen, ©. 216, ebenfo gut 
die Prans{ubftantiation anerfennen, wie bei Pe: 
trus Lombardus, welchem der Verf. eine abwei⸗ 
chende Lehre beizulegen ſcheint, S. 215. Das 
facramentlidke Efjen ift eben der Empfang des in 
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Leib und Blut verwandelten Brote und Weines 
mit dem Munde, das geiftliche die innere Ergrei⸗ 
fung Ghrifti durch den Glauben). Dieſes geift- 
liche Gffen Fann auch außerhalb des Sacramen: 
te8 Statt finden, und fol täglich gefchehen S. 218. 
Selten begingen die Waldenfer die Abendmahls- 
feier unter fi), namentlid) nur am Abende deb 
Chardonnerstages, wo die urjprüngliche Feier mög- 
lichft nachgeahmt wurde: nach Moreld Berichte 
fand diefelbe auch bei der Ordination zum Pre 
digtamte Statt. Ä | 

Kap. 6. Daß die Waldenfer, ungeachtet fie in 
der Berwerfung mancher Fatholifden Lehren und 
Gebräuche, und felbft in manchen Gefellfchafts: 
einrichtungen mit den Katharern übereinftimmten, 
Dod) die Lehre derfelben verwarfen und befämpf- 
ten, wußte man fchon aus einzelnen Fatholifchen 
Zeugniffen. In den waldenfifhen Schriften fins 
det fid) nun weniger directe Polemik gegen diefel- 
ben, oder gegen die Kirche der Newer, wie fie ges 
nannt wird, ©. 249, ald ftarfe Hervorhebung der 
entgegengefegten Fatholifchen Lehren, welche eine 
Sicherung der Gemüther gegen Teberifche Ber: 
führung zum Swede zu haben fcheint. Die meifte 
directe Polemik findet fich in der Auslegung deb 
Hohenlieded. Aus derfelben erfährt man aud, 
dag Mande unter den Waldenfern früher zu den 
Kebern gehört, und zum Theil noch nicht allen 
Zufammenbang mit denfelben aufgegeben batten. 
Daher wird oft vor den Kekern gewarnt, und 
zum Kampfe gegen diefelben aufgefordert. 

Kap. 7. Der Berf. glaubt in der bis dabin 


ftand der waldenfifchen Gemeinden zu finden, und 
ichtie fein, die Zeit zu 
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beſtimmen, welder jene Schrift angehört. Merk⸗ 
würdig iſt die Stelle (©. 256): „Unſere Stadt, 
welche bid jeßt voll von Bürgern war, ift leer 
an Einwohnern. Welche Fürftinn der Bölfer war 
durch ihren glorreihen Gemabl, figt als eine 
Wittwe ohne Gemahl. Melche Fürftinn der Pros 
vinzen war Durch ihren edlen König und allmäch⸗ 
tigen Herrn, weil fie ihren Herrn ſchwer beleidigt 
bat, dient al8 eine Steuerpflichtige den Feinden 
ihre Herrn. Ihre Streiter, welche mächtig be= 
waffnet waren, die anderen Bölker eroberten, dem 
Joche Ghrifti die Seelen unterwarfen, und die 
Einwohner von Serufalem mebhrten, find jet ohne 
Waffen und der Verachtung preisgegeben.4 Sollte 
fih died nicht auf Zouloufe und ihren Zuftand 
nad der franzöfifchen Eroberung beziehen? Dann 
aber würde bas „Wir“ nicht auf die Waldenfer, 
fondern auf die Gefammtbeit der Bewohner jener 
Provinzen zu beziehen fein. Obnebin Fann die 
Mutter, welche „ihre Hurerei aus’ meinem Wnt= 
lige, und ihren Ehebruch von ihren Briften thun4 
(S. 257) fol, nicht die waldenfifche Kirche fein. 
Diefe ift ja (SG. 249) die Lilie unter den Dor⸗ 
nen, die heilige Kirche, welche, je mehr fie von 
der Kirche der Häretiker und der fehlechten Ka⸗ 
tholifen angefochten wird, defto füßern Geruch von 
fih gibt. G8 ift die Gefammtheit der gufen und 
fchlechten Chriſten, welche der Berf. bald insges 
fammt im Auge hat, während. er anderdwo die= 


- fen oder jenen Theil bezielt. Die Vorwürfe, welche 


©. 260 den Predigern und Beichtigern gemacht 
werden, beziehen fic) ohne Zweifel auf die katho⸗ 
liſchen Priefter: denn diefe waren es Doch, welche 
das große Gebäude der Kirche fügen follten 
(261). Ganz anders lautet 262 die Befchreibung 
der waldenftiden Drediger. 
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Werfen wit nun nod einen Gefammibli¢ auf 
die alten Waldenſer zurüd, insbefondere um die 
Tragen zu beantworten, ob fie im Wefentliden 
noch auf dem Fatholifchen Standpunkte verbart: 
ten, ‘oder vorzugsweife auf teformatorifdem Bo: 
den flanden. 

Sie erkannten die Kirche al& die Bewabrerin 
der chriftliden Wahrheit an. Da aber die Geiſt⸗ 
lichen diefelbe verfdloffen hielten, ohne fie auszu⸗ 
fpenden, und da davon die größte Unwiffenbeit 
in religiöfen Dingen und Sittenlofigfeit unter dem 
Polke die Folge war; fo läßt fid) Waldus rie 
Duellen der Wahrheit, auf welche die Kirche hin: 
wies, die heil. Schriften und die Ausſprüche der 
Biter, öffnen, theilte die erkannte Wahrheit aud 
Andern mit, und ermunterte Darauf auch diefe 
Daffelbe zu thun. So wollten die Waldenfer die 
Thätigfeit des Klerus ergänzen, und das thun, 
woran ed der Kleruß fehlen ließ. Diefer -predigte 
entweder gar nicht, oder unzweckmäßig: daher über: 
nahmen fie vor Wem die evangelifde Predigt, 
um Grfenntnif und Befferung bervorzubringen. 
Unter den Gacramenten erforderte das der Buße, 
wenn es wohlthätig wirken follte, am dringend: 
ften bei dem Beichtvater eigene religiös = fittliche 
Erfahrung und eine ernfte fittliche Handhabung. 
Da e8 den Geiftlihen fehr oft an Beiden fehlte, 
da dieſelben durch die eilige mechanifche Art, mit 
welcher fie die Beichtenden abfertigten, diefelben 
in ihrer moralifchen Sicherheit nur beftärkten; fo 
verbanden die rwaldenfifden Prediger mit ihrem 
Predigtamte auc) dad GefHaft Beichte zu hören, 
und fonnten dies aud) ohne Anftoß, da bei dem 
Beginn der Partei Laienbeichten noch gar nicht 
ungewöhnlich waren. Die übrigen Sacramente 
ftanden fie nicht an in der Kirche zu empfangen. 











' Herzog, Die romaniſchen Waldenfer 579 


G8 Scheint, daß unter den beffern katholiſchen 
Geiſtlichen nicht Wenige waren, welche die Thäs 
tigkeit der Waldenfer achteten, und fic) aud) wohl 
heimlich ihnen anfchloffen. Von diefen Fonnten 
fie alfo die Sacramente empfangen, wenn aud 
fchlechte Priefter fie verfolgten. 

Daß die Waldenfer unter diefen Umftänden viele 
katholiſche Lehrformen und Eigenthümlichkeiten bei⸗ 
behielten, das Fann nicht Wunder nehmen; aber 
damit betraten fie fogleich den Boden der Refors 
mation, Daf fie die heil. Schrift unbedingt obenan 
ftellten, daß fie alle Firchliche Lebren nur fo weit 
anerkannten, als Ddiefelben der heil. Schrift nicht 
widerfprechen, und daß fie den Ausfprüchen Der 
heil, Schrift fic) fogleicy unterwarfen. Go vers 
warfen fie Fegfeuer, Eid, Tödtung von Menfchen, 
fo gelangten fie zu einer andern Anficht von der 
Ordination, nad) welcher auch fie diefelben unter 
fic) gültig ertheilen fonnten. Das war freilich 
noch nicht viel: aber das Bebdeutendere war, daß 
fie gegen alle Firchliche Beftimmungen, welche in 
der heil. Schrift nicht begründet waren, gleichgüls 
tiger wurden, und daß fig fich leicht von denfel« 
ben lo8madten, fobald die Schriftwidrigfeit der⸗ 
felben ihnen einleuchtend geworden war. Die mit- 
telalterliche Katholicität haftet wefentlih an dem 
unbedingten Gehorfam gegen die Kirhe: wo an 
die Stelle der Kirche die heil. Schrift tritt, da 
bat bereits die Reformation Plab gegriffen. 

Die Predigten der Waldenfer bezweden religiöfe 
Belehrung und fittliche Befferung. Sie entleh= 
nen ihren Inhalt weſentlich aus den, heil. Schrif- 
ten, aber fie vermeiden die Eatholifche Faffung der 
Lehre nicht, fofern ihre Unmwahrheit und Schäd⸗ 
lichPeit von ihnen noch nicht erkannt iff. Sie for= 
dern zur Buße, zur Liebe und zu guten Werken . 
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auf: aber fie lehren aud), daß das chriflliche Le: 
ben fih auf dem Grunde ded Glaubens ent:wi: 
dele, daß diefer die Liebe und die guten Werke 
erzeugen müfle, daß Werke ohne Glauben werth⸗ 
108 feien, und daß alle chriftliche Tugend mit 
Demuth nothwendig verbunden ſein müſſe. Dieſe 
Anforderungen werden an die Menſchen gerichtet 
ohne ſyſtematiſche Darlegung des Heilsweges, in 
der einfach praktiſchen Form, in welcher auch in 
den Schriften des N. T. wie der Kirchenväter 
gerade die Ermahnungen hervorgehoben werden, 
welche durch die herrſchenden Mängel befonbers 
nöthig gemacht find. 

Ein befonderer Borwurf iff den Waldenjern 
daraus gemacht, daß fie nach Angabe des Ala- 
nus behauptet haben follten, quod magis ope- 
ratur meritum ad consecrandum vel benedicen- 
dum, ligandum et solvendum, quam Ordo vel 
officium. G8 fann indeffen nicht daran gezwei⸗ 
felt werden, daß die waldenfifche Behauptung bier 
ſchief wiedergegeben wird, da ſich ja ſonſt von 
derſelben bei Moneta, wo ‘et angibt, wie die Wal- 
denfer ihre Ordination rechtfertigten, Spuren fins 
den müßten. Menn die Waldenfer von Prieftern, 
welde einen fchlechten Lebenswandel führten, daé 
Sacrament nicht empfangen wollten, weil fie fühl⸗ 
ten, Daf ihnen durch den fittlichen‘ Anftoß die Wirs 
tung des Sacraments gefchmälert werden würde; 
fo mochten fie Died aud) fo ausdrüden, daß folche 
Priefter überhaupt Fein Sacrament erteilen finn: 
fen. Waren fie alsdann aber veranlaft fid) nds 
ber darüber‘ zu erklären, fo würden fle gewiß 
nicht die objective Berechtigung des Priefterd ges 
leugnet, fondern auf die Profanation des Sacraments 
durch einen Unwürdigen bingewiefen haben. Jener 
Sak ift nur eine Confequenzmacherei des Alanus. 
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Die Waldenſer hatten aus der katholiſchen Kirche 
die Idee von einer evangeliſchen Vollkommenheit 
beibehalten, welche in Armuth, Keuſchheit und Ge⸗ 
horſam beſtehe; ſie ſtützten dieſelbe auf die bekann⸗ 
ten evangeliſchen Stellen, auf welche ſich auch 
die katholiſche Kirche bezieht, und fanden ja auch 
den Ausdruck „Vollkommenheit“ Matth. 19, 21 


gerechtfertigt. Aber es iſt beachtungswerth, wie 


fie auch eine höhere geiſtige Erfüllung dieſer For⸗ 
derungen kannten, und dieſe allgemein allen Chri⸗ 
ſten empfahlen. Go wird die Armuth als geiſt⸗ 
liche Armuth empfohlen, und dieſe als Mitleiden 
und Barmherzigkeit erklärt: (S. 143). Dagegen 
wird davor gewarnt (176) nicht in zu große Ars 
muth zu gerathen, und das Betteln wird entjchies 
den gemißbilligt. Wenn ed in der Schrift Ver- 
tucz heißt (148), daß jegliches’ gute Werk Feinen 
Werth ohne die Keufchheit habe, und wenn die 
YeGtere in Gegenfag zur Wolluft gelebt wird, fo 
Tann natürlich mit derfelben nicht Chelofigheit ges 
meint fein. Geborfam aber wird gegen Gott und 
Ghriftum gefordert‘ (150). Bei diefer Auffaffung 
Fonnte die buchfläbliche Erfüllung jener Forderun⸗ 
gen, welche allerdings auch bei den Waldenfern 


"Statt fand, nicht mit fo überfpannten Verheißun⸗ 


gen, begleitet fein, wie bei dem Eatholifchen Mönch: 
thume. Die Afcetenvereine fchemen allein ald 
Pflanzſchulen des evangelifchen Predigerinftituts 
gedient zu haben, und die der Schweſtern beftan- 
den neben jenen, um ihnen weibliche Hülfsleiftuns 
gen zu thun. Nie fcheint die Zahl der Afceten 
Die durch jenen Zweck geforderte überftiegen zu 
haben. Wie aber die Verbältniffe bei dem Bee 
rufe der waldenfifchen Prediger Armuth, Chelofig- 
Feit und Geborfam (Gehorfam der jüngern gegen 
den ältern Prediger, um allen Zwiefpalt zu vers 
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hüten) als nothwenbdig erfcheinen liefen, das lend: 
tet ein, wenn man aud) davon abfiebt, daß die 
Maldenfer darin die Nachfolge des apoftolifden 
Lebens fahen. 

‚ Der Charakter der Partei tritt überall als chriſt⸗ 
licher Eifer mit Befonnenheit verbunden hervor. 
Diefe hinderte fie allerdings Lehren und Ginrichs 
tungen zu vermwerfen, bevor fie.nicht fich entfchies 
den von deren Srrthume überzeugt batten. Daz 
bei aber trat doch von felbit das Schriftmäßige 
über das, was bloß die Kirche lehrte, fo febx her⸗ 
vor, daß das Kebtere am Ende nur wenig Halt 
in den Gemiithern hatte, und den neuen Beleh: 
rungen durch die Huffiten und alddann durch die 
fchweizerifchen Reformatoren leicht wich. 

Eine lehrreiche Parallele zu der Entwickelung 
der Waldenfer bietet die der Franciscaner. Frans 
cigcu8 abmte dem Waldus in feinem erften Auf⸗ 
treten ja faft ganz nach. Auch fete Stinger folls 
ten den Apofteln nachfolgend die Seelforgerpflich- 
ten erfüllen, welche der Klerus vernachläffigte, in- 
dem fie das Evangelium verfündeten und dane 
ben vorzüglich durch Beichthören auf die Sittlich⸗ 
Feit der Menfchen zu wirken fuchten. Aber an: 
ftatt des befonnenen auf chriſtliche Sittlichfeit ge= 
richteten Eiferd, welchen Walduß feiner Gefellfchaft 
mittheilte, hauchte Franciscus. den Seinigen als⸗ 
bald eine phantaftifche Frömmigkeit und eine Werth⸗ 
legung auf Aeußerlichfeiten ein, welche nur auf 
Abmwege führte So predigte Franciscus den Fi- 
fhen und Vögeln, übte und forderte eine {dwar 
merifde Aſcetik, fleigerte die Armuthöregel zu ei- 
ner Form, in welder fie unausführbar wurde, 
und wedte in feinen Züngern einen eigenffidyti= 
gen Ordensgeift, durch welchen getrieben diefelben 
theil6 durch Ausbildung einer unfruchtbaren Scho= 
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laftik, theild durch Mebrung bed Firchlichen. Aber: 
glaubens vorzugsmweife ihre Gefchichte bezeichnet 
haben. Die Firchlihen Zufäße zu der Heildwahr- 
beit, welche bei den Waldenfern ein immer mehr 
verſchwindendes Clement wurden, gewannen bei 
den Franciécanern eine. phantaftifche Ausbildung, 
in welcher fie immer mehr den Mittelpunft ihres 
Lehrens und Lebens bildeten. | Ä 

Drittes Bud. Einfluß der Huffiten auf die 
walbenfifde Literatur (S. 289). G8 ift befannt, 
daß die überall zerfireuten Waldenfer feit dem 
Beginn der huffitifdhen Bewegungen fid) in gros 
fer Zahl nad) Böhmen zogen, welches Schuß ge⸗ 
gen die Berfolgungen der Hierarchie darbot, und 
daß fie dort auf die Daboriten und fpäter auf 
die Brüder Einfluß gehabt haben. Aber die Ent: 
widelung. der Brüder ging weit über die der Wal- 
denfer hinaus, wenn auch beide heile fich ihres 
urfprünglihen Zufammenhanges bewußt . blieben. 
Die Waldenfer, welche nad Böhmen Famen, tras 
fen zu den Brüdern über: an die Waldenfer in 
Defterreich fendeten die legtern 1467, an die ro= 
manifchen Waldenfer 1481 eine Sefandtfchaft, um 
eine genauere. Kenninif des Zuſtandes und der 
Lehre derfelben zu erhalten. Ungeachtet die Brü⸗ 
der weiter fortgejchritten waren, fo erkannten die 
romanifden Waldenfer fie doch ald Glaubensbrü⸗ 
der an, und gaben ihnen zwei Schreiben, ein’ 
an den König und die Wdligen von Böhmen, das 
andere an die utraquiftifden Priefter mit. Wir 
theilen die Anficht des Verfs, daß die Abgefand- 
ten der Brüder diefe Schreiben felbft veranlaßt 
batten, um den Böhmen zu zeigen, daß fie auch 
auswärts Glaubensgenoffen Hatten. Und darin 
macht und auch nicht irre, daß die Waldenfer ſich 
in dem Schreiben an den König Picardi nennen: 
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fle wollten fid) dadurch ganz unzweideutig als bie 

Glaubendgenoffen derer bezeichnen, welche in Boͤh⸗ 

men gewöhnlich. fo genannt wurden. Damals 

waren die Waldenfer fchon gegen mande Fatho= 

lifche ‚Lehren und Gebräuche gleichgültiger, zum 

Theil wohl fchon zweifelhaft geworden. Und da 

wurden denn Biele von ihnen durch die Entfdies 

Denheit der Brüder veranlaßt ten letzten Schritt 

zu thun. Vorzüglich drangen die Brüder auf 

völlige Trennung von der Tatholifchen Kirche, und 

in jenem Briefe an den König erklären die Wal- 

denfer auch, weiterhin am Fatholifchen Gottes⸗ 

dienfte feinen Antheil mehr nehmen zu wollen. 

Eine derfelben. Zeit angehörige Schrift vom Ans 

tidjrift (S. 302) hat den Swed jene Trennung 

zu begründen, und verwirft das Mönchthum, die 

Heiligenverehrung, die Adoration der Hoftie, die 

Ohrenbeichte und die Kafteiungen. Da es aber 

dennoch zu jener Prennung nicht fam, fo miiffen 

wit annehmen, daß wenn auch diejenigen Bar: 
ben, mit welchen die Brüder verkehrten, auf ihre 
Ideen eingingen, dod) ein anderer Theil derfelben 
und dad Bolf von ‘der alten Gewohnheit nicht 
laffen wollten. G8 war augenfdeinlid), daß mit 
jener offenen Zrennung aud) eine Verfolgung von 
Seiten ‚der Katholiten beginnen würde: die Bes 

geifterung im Beginn der Partei, welche allein eis 

nen ſolchen folgenreichen Einfluß hätte bervors 

bringen Eönnen, war längft vorüber, und fo 30g 
man ed vor, fic) die äußere Sicherheit nicht gu 

» flören, da man ja auch bei dem Befuce der rd: 
mifchen Kirchen, fo gut wie bie Vorfahren, ein 

hriftliches Leben führen könne. 

(Schluß folgt). 
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Halle 
Schluß der Anzeige: „ Die romanifhen Wal: 


Denfer, ihre vorreformatorifchen Zuftände und Leh⸗ 


ren, ihre Reformation im „16. Sabrh. und die 

Rückwirkungen derfelben, hauptfächlich nach ihren 

eigenen Schriften dargeftellt von D. Herzog.“ 
Der Berf. kommt nun (Kap. 2. GS. 304) juz 


nächft zu den Tractaten, welche nad) Diedhoffs 
wichtiger Entdedung Stüde au’ der Confessio 


‘ Taboritarum von 1431 tiberfegt enthalten. Es 
find nicht Wbfchnitte jener Confessio im 3ufams 
menbange tberfegt, fondern Fragmente derfelben 
find in den romanifden Zerten zerftreut. Diefe 
leßtern find aber in mwohlgeordnetem Zuſammen⸗ 
bange: bin und wieder tritt in ihnen auch. Mts 
waldenfifdeds bervor, auch manche Stellen aus 
Wicliffe. Bu beachten tft die Bemerkung des Vis, 
daß das Genfer Mf.. diefer Tractaten in großer . 


Unordnung fei, und daß er erft die richtige Pagis ~~ 
nirung in demfelben wiederhergeftellt babes fo bes | 
Fommen wir zuerft durch ihn eine genaue Bea - 


[45] 
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ſchreibung, diefet Vractate. Bn denfelben finden 
fic) namentlich über die Gacramente neue von den 
Vaboriten entlehnte Lehren. Go Berwerfung der 
Transf{ubftantiation ; Confirmation fei zwar nicht 
geboten, aber niglid), doch Da’ Chrisma nicht 
von Ghrifto und den Apofteln eingeführt; die noth: 
wendige Buße ift die, welche im Geifte gefchieht, 
die äußere Zerfnirfchung, die mündliche Beichte 
und die Genugthuung find fpätere Zufäbe; die 
Ordination durch. Den Bifchof gründet fi) bloß 
auf den Kirchengebrauch ; die Kranken, welche 8 
verlangen, dürfen gefalbt werden, aber nicht bloß 
von Prieftern; die Fatholifche legte Delung wird 
verworfen, ebenfo die Bilderverehrung. Das Rez 
fultat diefer Lehre von den Gacramenten fpridt 
der Katechismus aus’ (GS. 325), indem er lehrt: 
zwei Gacramente feien Allen nöthig und gemein: 
fam, die andern feien nicht von fo großer Noth⸗ 
wendigfeit. Der griechifchen Kirche wird in Rud: 
fiht auf Reinheit der Vorzug vor der römifchen 
gegeben. Auffallend ift es, daß in derjelben Schrift 
über die Anrufungen der Heiligen (319) an einer 
Stelle die hHuffitiihe Rechtfertigung durch den 
Glauben gelehrt wird, und dann wieder in nais 
ver altwaldenfifcher Weife ein Verdienen des Heils 
durch gute Werke. Außer jenen Vractaten gehört 
bierher der Tractat de la potesta dona a li vi- 
caris de Christ, welcher großentheild woͤrtlich aus 
Huß tract. de ecclesia c. 10 überfeßt if. End⸗ 
lich finden fic) auch ältere mwaldenfifche Schriften 
nach taboritifchen Grundfdgen überarbeitet, fo ins⸗ 
bejondere die Glossa pater. 

An Fälſchung iff hier nicht zu denken. Die 
Abficht diefer Schriften Fonnte nicht die fein, Zeit⸗ 
genoffen oder Nachwelt über die Lehre der Wals 
denſer zu tdufden: e8 waren ebenfo wie die Als 
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tern waldenftfchen Tractate Lehrſchriften, zunächſt 
für die Barben beſtimmt, um von denfelben dem 
Bolfe vorgetragen zu werden. Wenn wir nad) 
dem Dbigen annehmen dürfen, daß damals alé 
die Brüder mit den Waldenfern in Berbindung 
traten, ein Theil der Barben fich für- fie erklärte, 
während ein. anderer Theil an dem alten Wale 


‚ denferthume fefthielt; fo dürften eben von dem 


erftern jene Schriften ausgegangen fein, um der 
buffitiichen Lehrentwidelung auch bei den Wale 
denfern Eingang zu verichaffen. 

Biertes Bud. Die Reformation und ‚ihre 
Rückwirkungen bei den romaniſchen Waldenſern 
(S. 333). Die Verhandlungen des Barben Georg 
Morel mit Oecolampadius, nämlich Morels Brief 
an: Den Lebtern, und die Antwort Deffelben, twas 
ten von Seultetus aufbebalten: dagegen wußte 
man von den Mémoires de8 Morel nur aus den 
mangelhaften und zum Xheil entftellten Anfüh- 
tungen Perrind, und es iff das Berdienft des 
Verfs, diefelben in ihrer Urfprünglichkeit zuerft 
ausführlich zu ſchildern. Dieſe Memoiren enthal⸗ 
ten zuerſt die aus jenen Briefen bereits bekann⸗ 
ten Verhandlungen in einer freieren Darſtellung, 
welche aber keinesweges auf tendenziöſe Fälſchung 


deutet: außerdem noch andere Fragen, welche an 
Hecolampadius und Bucer gerichtet waren, und 


Bucers Antworten auf diefelben. Wichtig ift bes 
fonder8 bier Moreld Schilderung der Firchlichen 
Zuftände unter den Waldenfern, aus. welcher bers 
vorgeht, Daf weder die von den Saboriten gefor= 
derte Trennung von der Fatholifchen Kirche eins 
getreten, noch die von denfelben verworfene Ob: 
tenbeichte abgefchafft war. Alsdann fiehf man 
auch, wig die Lehre. der Reformatoren von dem 
allein ‘rechtfertigenden Glauben den Waldenfern 
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ſchwer zu begreifen war, und mie diefelben an der 
Lehre von ver Unfreiheit des Widens und der 
unbedingten Borherbeftimmung Anſtoß nahmen. 
Auch die Beichlüffe der - Synode von Angrogne 
1532, welche zu einem völligen Anſchluſſe der 
Waldenſer an die ſchweizeriſche Reformation führ: 
ten, werden von dem Berf., fo weit fle im einem 
Dubliner Mf. vorhanden find, hier suerft voll 
ſtändig mütgetheilt. Die Häupter der Oppofttion, 
zwei Barben, wendeten ſich jeßt nach Böhmen, 
um dort Beiftand gegen jene Bereinigung bei den 
Huffiten zu finden. Ueber diefe Unternehmung 
find amet ganz verfchiedene Berichte vorhanden. 
Mach der Ungabe von. GilleS bradjten fie in der 
That ein jene Bereinigung mißbilligendes Schrei⸗ 
ben der böhmischen Brüder mit: diefes wurde 
alddann auf der Synode zu St. Martin 1533 
erwogen, führte aber nur zu einer neuen Beftdti- 
gung der Befchlüffe von Angrogne. Nach dem 
Berichte Der Gefchichtfchreiber der Brüder, Games 
rarius und Lafitiué, brachten jene Barben bie 
Bereinigung gar nicht zur Sprache, fondern ere 
fundigten fic) bloß danach, wie ed mit der Ehe 
der Geiftlichen bei den Brüdern flände. Aller 
dings find Diefe Berichte höchft verfchieden, indeſ⸗ 
fen dürften fie fic) nad) unferer Meinung in fols 
gender Weife wohl mit einander vereinigen laffen. 
Jene Opponenten, welde eine Mißbilligung der 
Union bei den Huffiten zu erreichen fudten, muß⸗ 
ten natürlich zuerft mit ihrer Abſicht zurückhal⸗ 
ten, um die Berhältniffe erft kennen zu lernen. 
Bald fanden fie nun bei den Huffiten im Allge⸗ 
meinen Diefelbe Neigung zu der Bereinigung mit 
ben deutſchen Proteftanten, welde fid) bei den 
SIhrigen für die Union mit den Schweizern gebil« 
bet hatte. Der Abendmablsftreit hat unter den 
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Böhmen nie folgen Anklang gefunden, daß fid 
bei ihnen deshalb Abneigung gegen die Schwer 
zer gebildet hätte: überdies hätte cB den Wine 
fchen jener Barben wenig entfprochen, wenn ihnen. 
ftatt einer Bereinigung mit den Schweigern die 
mit den Lutberanern empfohlen worden wäre. 
Kurz fie mußten bald erkennen, daß bei der Mebes 
zahl der Huffiten für ihre Abficht nichts zu er 
reichen fei: Daher brachten fie die letztere gar nicht 
zur Sprache, fendern braudjten die Grfundigung, 
von welcher die Gefchichtfchreiber der Brüder er⸗ 
zählen, als Vorwand ihrer Reife. Dagegen fans 
den fie unter den Huffiten aud Ginige, welche 
an ihren alten Suftinden eben fo hingen, wie fie 
an den ihrigen; ed waren Ddiefelben, welche noch 
1579 fic) der Vereinigung der Brüder, und der 
reformirten und Iutherifchen Galistines widerfegten, 
und welche Comenius ed. Buddeusp.41 alé Psbudo— 
Hussitas bezeichnet. Diefe waren gern bereit, ihs 
nen ein von der Union mit den Reformirten abs 
mahnendes Schreiben milzugeben. Go wie nun 
die beiden Barben bei den Huffiten als Abgefandte 
der Waldenfer erfchienen waren, weil fle ihre Pars 
tei allein für die echten Waldenfer hielten, fo konn⸗ 
ten fie auch das mitgebrachte Schreiben als dad 
der Huffiten bezeichnen, weil auch die dortigen 
Dpponenten allein echte Huffiten fein wollten. — 
Zuletzt kommt der Berf. auf die fälfchende Bes 
handlung ihrer alten Gefchichte, welche unter den 
Waldenfern gegen das Ende des 16ten Jahrb. 
begann (Kap. 3. S. 397). Wenn: fhon im Mits 
telalter die Waldenfer durch die Veberzeugung, daß 
fie in allen Seitaltern der Kirche Sians und Glau⸗ 
ben&genoffen aufzumweifen vermöchten, zu der Bes 
bauptung geführt waren, daß ihre Partei Alter fet 
als Waldus, und aus der Apoſtelzeit oder des 
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des Kaifers Conftantinus herftamme; fo fegte fid 
biefe letztere Armahme fest immer mehr feft, obs 
gleich noch Morel diefelbe nur als Volksmeinung 
neben die. richtige Angabe hinftelt. Nachdem nun 
aber die reformirte Lehre das Volk völlig durch- 
drungen hatte, bildete fic) jene Behauptung noch 
weiter dahin aus, daß diefe Lehre feit undenfli- 
den Seiten in den Zhälern verkündet, und vom 
Bater auf den Sohn vererbt worden fei, daß alfo 
die Schweizer vielmehr von den Waldenfern ent= 
nommen hätten als umgefehrt. Diefe weitere 
Ausbildung der erfteren Meinung erfolgte mit un⸗ 
abweißbarer Gonfequenz. Stammten die Walden 
fee aus dem apoftolifchen Zeitalter, und batten 
fie die apoftolifche Lehre in ihrer Reinheit feftges 
halten, während diefelbe ringdum der Verderbnif 
verfiel; fo fonnte ihre Lehre nie eine andere ges 
wefen fein, als diejenige, deren fie fich fegt als 
der rein apoftolifchen Lehre bewußt waren. Mochte 
diefelbe auch in der Beit vor der Synode zu Ans 
grogne etwas verdunfelt fein — und die Partei 
erkannte e8 an, daß fie Damals im Berfalle ge: 
wefen fei: fie hatte auch damals in dem Bewußt⸗ 
fein Bieler fortgelebt, und nur dadurd) war «6 
möglich gewefen, daß fie alddann fogleich wieder 
lebendig bervortreten fonnte. 

Diefe Anficht ließ fich freilich mit den vorhan⸗ 
denen alten Urkunden der Partei ohne Geſchichts⸗ 
fälfehung nicht in Uebereinftimmung bringen, und 
fo begann nun die lehtere, deren Producte fogar 
bis auf die neuefte Zeit herab ihre Vertheidtger 
gefunden haben. Die erften biftorifchen Schrifte 
ten der Art find handfchriftlich geblieben. Die 
ältefte, italiänifch gefchrieben, fam 1584 dem Pas 
flor Vignaux in die Hände, und wurde von Dies 
fem ind Sranzöflfche Aberfegt und erweitert. Hier 
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erfcheint fchon als Lehre der alten Waldenfer die 
Rechtfertigung durch den Glauben, die Lehre, daß 
nicht mehr ald 2 Sacramente feien, und die Recht: 
fertigung der Prieſterehe. Diefe Fälſchung der 
alten Gefdichte wurde fortgefeßt und zuerft durd 
den Drud verbreitet in Perrin’s Gefchichte Der 
Waldenfer. Aufs deutlichſte fällt dieſe Falſchung 
in Die Augen in den Memoiren Morel's. Der 
urfprüngliche Bert derfelben ift in einem Dubli⸗ 
ner Manufeript noch vorhanden, aber von mehs 
teren. Händen nach jenen Bweden in fälfchender 
Weife durchcorrigirt. Perrin, welcher diefe Mes 
moiren oft anführt, eignet ſich dieſe Verfälſchun⸗ 
gen nur zum Theil an, nimmt aber ſelbſt noch 
mehrere vor. Am auffallendſten ift folgende Fäl⸗ 
fhung. Die 14te Frage Morels ift die, ob e& mehr 
alg 2 Sacramente gebe. Darauf lautet Bucers 
Antwort: Nos non haven conegu autre sacre- 
ment que io baptisme e la eucharistia (Bucer 
hatte ohne Zweifel lateinifd geſchrieben: nos non 
alia sacramenta novimus, nisi baptismum et 
eucharistiam, und das novimus. war irrig als 
als Werfectum fiberfegt). Aber die Worte Resp. 
Busseri find durchftrichen, und fo erfcheinen jene 
Worte als Moreld Erklärung über den bisherigen 
Glauben der Waldenfer. Die Confession de foy 
des Vaudois bei Perrin I, 79 ift ganz aus den 
Memoiren Moreld audgezogen, aber fo, daß die 
Antworten Decolampads und Bucers, und fo auch 
jene Antwort Bucers über die Zahl der Sacra⸗ 
mente, in die Gonfeffion eingetragen find, ald ob 
fie der Lehre der alten Waldenſer angehörten. 
Auch die andern von Perrin mitgetheilten alten 
Verte, die interrogacions menors, der Pract. von 
den Gacramenten, und die Erklärung der 10 Ge⸗ 
bote find gang nach derfelben Weife überarbeitet, 


⸗ 
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Alem Anfehen nach rühren diefe Fälfchungen von 
- Aalen felbft her, welcher mit denfelben nur eine 
älſchung der Gefchichte begweden fonnte. Auch 


die Befchlüffe von Angrogne find bei Perrin vers 
fälſcht, fo daß es ſcheint, ald ob dort Feine Ber= 


Änderung der Lehre befchloffen, fordern nur die 
.. Mebereinflimmung der alten Waldenferlehre mit 


der reformirten anerkannt fei. 


. ,Madcdem der folgende Gefchichtfchteiber der Wals 
denſer Gilles 1644, weniger auf diefe Kabeln 

‚eingegangen. war, bildete. Seger diefelben in ſei⸗ 
nem Geſchichtswerke in noch flärkerer Weife aus. 
Gr gibt die alten waldenfifchen Schriften, welde 
er mittheilt, zum Theil in den Derten von Per⸗ 
vin, zum Theil nur in Auszügen, wie fie ihm für 
feinen Swed dienen. Go ift in det Nobla ley- 
czon alled audgelaffen, worin der Fatholifirende 
Charakter de8 Gedichts hervortritt: In diefer Zeit 
eft find aud den waldenfiihen Schriften die 
Sahrözahlen hinzugefügt. Perrin bat bloß für 
die Schrift vom Antichrift die Jahrszahl 1120, 
Leger gibt dieſes Jahr auch für andere Zractate 
an, für die Nobla leyczon aber aus Mifverftind- 
nif der Seitbeftimmung in derfelben das Jahr 
1100. Perrin leitet den Namen der Waldenfer 
noch von Waldo ab, Leger zuerft von den Thä⸗ 
lern, in denen fie feit undenflidjen Seiten gelebt 
und die reine Lehre erhalten hatter. Der Wider: 
fpruch von Basnage wurde überbört, und jene | 
Anficht. von den maldenfifchen Gefchichtfchreibern, 
auch von den neueflen Monaftier und Mufton 
(welchem. übrigens bier ©. 427 nachgewiefen wird, 
daß er der waldenfifchen Sprache nicht fo kun⸗ 
dig fet, wie er zu meinen feheint) feilgehalten: 
ſchwankend ift dagegen der hiftorifche Standpunkt 
von Hahn. 
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Durch das Berdienft des Hn Verfs haben. wir 
nun endlich eine gettaue’ Kenntnig der Schriften 
der Waldenfer und eine forgfältige Darftellung 
ihres Lehrinhalts erhalten. So gibt diefe Schrift 
eine neue Grundlage für die Geſchichte ber Wal 
denfer. Angehängt find in berichtigten Xerten 
die Tractate Purgatori, Las interrogacions me- 
nors, La Nobla Leyczon, und zur Vergleichung 
mit den Interrogacions der Katechismus der böh- 
mifchen und mährlfchen Brüder, von welchem fie 
nur eine andere Recenfion bilden. 

Noch bemerle ih, daß GS. 277 für das mit 
Recht beanftandete in quodam puratorio ohne 
Sweifel i. q. paratorio „in einer Zuchbereiter- 
werkftatt” zu lefen fff. Die Ausfchliefung a 
prasi populi ©, 348 Anm. ift wohl eine foldje 
a praxi populi, von dem Verkehr des Bes 


Stuttgart | 
3. ©. Cotta'ſcher Verlag 1853. Fontes re- 


rum Germanicarum. Geschichtsquellen Deutsch- 
lands herausgegeben von Job. Friedr. Boeh- 
mer. Dritter Band. Martyrium Arnoldi ‚und 
andere Geschichtsquellen Deutschlands im zwölf- 
ten Jahrhundert. (Auch mit dem befondern Vis © 
tel: Martyrium Arnoldi archiepiscopi Moguntini 
etc... LXXVIN und 642 ©, in Octav. (Anz. 
der 2 erften Bände 3. 1844, St. 20 u, 1846, 4454 


Zehn Jahr nad dem erfien und acht Jahr 
nach dem zweiten iſt diefer dritte Banb des höchſt 
ſchätzbaren Sammelwerkes erfchienen, und da ber 
erfte zunächft für da8 14. Sabrbunderf 13, der 
zweite für dad 13, Sabrhundert 25 wichtige Stüde 
lieferte, fo bringt dieſer dritte gumeift für daß 
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12. Sabrh. nicht weniger ald 53, unter weldjen 
bas auf dem Xifel bezeichnete Martyrium Ar- 
noldj al8 eine neue und von dem Berf. eröffnete 
Geſchichtsquelle erflen Ranged fich befinde. Wud 
diefer Band ift, wie der zweite, in gewiffe Grup⸗ 
pen getheilt, Strafburgifde, Mainzifche und Ril: 
nifche, Baierifche und- endlich Reichöfachen. Am 
Schluffe des Bandes ift der Inhalt der drei ers 
fehienenen Bände in einer lichtvolfen Ucberfidt 
zufammengeftelt, indem fehr zweckmäßig vor je 
dem einzelnen Stüde die Jahre bezeichnet wer⸗ 
den, aud welchen darin berichtet ift, fo wie daz 
hinter der Band und die erfte Seite diefer Abs 
drücke. Die Eintheilung zeigt hier: 1) 24 Nume 
mern Allgemeined und Bermifchtes, 2) 10 Bafel 
und Straßburg *), 3) 3 Speier und Worms, 4) 
16 Mainz, 5) 1 Brier, 6) 16 Köln, 7) 19 Bais 
‚ern betreffend. 

Der gegenwärtige dritte Band enthält: 1. Eschen- 
baldi versus de ep. Argentin. a. 346 — 991. 
2. Series ep. Argentin. e cod. Ellenhardi 346 
— 1299. 3..Annales Maurimonast. 814—1288, 
4. Hist. Novient. monast. 951 — 1235. 5. Ex 
Richerio Senon. 1152—1263. 6. Annales Ar- 
gentin. pleniores 631... 1100— 1238. 7. 
Notae hist. Argentin. 1132— 1338, 8. Gotfri- 
dus de Ensmingen de conflictu ap. Husbergen_ 
1260—1262. 9. Megenfridi Catal. ep. Mogunt. 
80— 720. 10, Series ep. et aep. Mogunt. 80 
— 1320. 11. Kalendar. necrol. eccl. metrop. 
Mog. 801 — 1200. 12. Kalend. necrol. Lau- 
resham. 8S01—1500. 13. Kalend. necrol. Bli- 
denstad. 1101 —- 1500. 14. Annales necrol. 

*) Die Annales Argent. find nur einmal aufgeführt, 


ba der Abdrud derſelben im 3. Bande an die Stelle des 
unvollfändigern im 2. Bande getreten iſt. 


~ | as 
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Fuld. minores 788—997. 15. Annales necrol. 
Fuld. maiores. 979 — 1065. 16. Catal, ahba- 
tum Fold. 744--916. 17. Gesta Marcuardi ab- 
batis Fold. 1150—1165. 18. Annales: Disibo- 
denberg. 743 ... 919 — 1200. 19.. Vita S. 
Bardonis aepi. Mog. prolixior 980—1051. 20. 
Vita eiusd. brevior auctore Vulcaldo 980-105]. 
21. Chronicon Lippoldesberg. 1051—1151. 22. 
Martyrium Arnoldi aepi. Mog. 1153—1160. 23. 
Vita Ludewioi comitis de Arnstein 1139—-1185. 
24. Series aepor. Colon. 314-1191. 25. Ka- 
lend. :neorol; eccl. Colon. maioris 801 — 1300. 
26.: Catal. abbatam S. Martini Colon. 751— 1036... 
27. Kalend. necro). S. Martini Col. 961—1400. 
28. Relatio de fandat. Gladbac. monasterii 972: 
—999. 29. Kalend. necrol. Gladbac 901— 1500. 
30. Narratio de Ezone et Mathilde: 981—1063. 
31. Annales Brunswiler. 1000—1179. 32. Ka- 
lend. necrol. Werdin. 801—1400. : 33. Anna-. 
les Aquenses 1004 — 1196. 34. Annales S. 
Gereonis Colon. 1191—1240. 35. Dialogus 
clerici et laici 1205—1208. 36. Godefridi Co- 
lon. Chronica regia 925...1106—1197. 37. 
Series ducum Bawariae 513—1255. 38. Series 
episc. Ratispon. 732— 1340. 39. Kalend. ne- 
crol. inferioris monast. Ratisp. 1001 —1200. 40. 
Kalend. necr. superioris monast. Ratisp. 801— 
1300. 41. Hugo Ratisponensis 1... 1152— 1197. 
42. Notae hist. e cod. S. Emmerami 1197—1227. 
43. Chunradus de fundat. Schirensis monast. 
1077 — 1225. 44. Eiusd. Annales Schirenses 
1100...1192—1226. 45. Relatio de origine 
monast. Windeberg. 1142 —1167. 46.Anna- 
les Windebergenses 1218—1392. 47. Anna- 
les Seldentalenses 1108 — 1347. 48. Magni 
Reichersbergensis Chronica 1084 — 1195. 49 


+ 
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Contivaatio Hermanni Altahensis 1273 — 1803. 
50. Notae variae Hermanni Altahensis 900-1270. 
51. Narratio de eleetione Lotharii regis 1125, 
52. Annales Lothariani 1125 — 1137. 63. Or- 
tonis Sanblasiani Chronidon 1146—1209, 

Wir feben, daß in diefem Bande der Fontes 
vorzugdmeife die Rheingegenden und Süddeutſch⸗ 
land (Baiern) berüdfichtigt find. Ungebrudt was 
ten biöher, außer dem anziehenden Martyrium 
Arnoldi (deffen Abdrucke leider nur eine fehr febs 
lerhafte *) Handfchrift ded 15. Jahrhunderts zu 
Grunde gelegt werden Eonnte): Annales Maeri- 
monasterienses, Annales Argeatmenses plénio-~ 
res,. Notae hist. Argent., Vita 5. Bardonis bre- 
vior, Kalendariam necrol. Colon., Annales Brun- 
wilarenses, Dialogus ¢lerici et laici, Notae bist. 
S. Emmerami, Coatinuatio Hermanni Altahen- 
sis u. e. a. Neben der Reiss und Landesges 
fehichte ift in den Schriften diefes Bandes befone 
ders die Kloftergefchichte behandelt; auch die Reis 
ben der älteften Bifchöfe und die Eirchlichen Ge 
denfbücher (Diptyden, Xodtenkalender und Bode 
tenannalen) fanden die verdiente Aufnahme. Qn 
den mitgetheilten Necrologen find die Ramen uns 
bedeutender (mürdelofer) Perfonen weggelaffen, daz 
gegen Die Tage des jebigen Kalenders, auch bie 
und da die Sterbjabre hingugefest. Biel Schäß« 
bare wird in der Borrede berichtet über jedes 
einzelne der aufgenommenen Stüde und Deren 
früher meiftend mangelbaftere Ausgaben, wo folde 
vorhanden waren, fo wie über die den Abdrücken 
zu Grunde gelegten Handfchriften. Durch Hins 
weglaffung des von den Chronifien aus andern 


*) Diefe Keblerhaftighett zeigen auch die zahlreichen 
Berbeflerungen, welche nach einer andern neuern Abfeprift 
gegeben werden. ©. XLVIN ff, 





Boehmer, Fontes rerum Gerwanicarum 597 


Aufzeichnungen Entnommenen, aud) des zur deut= 
fdyen Gefchichte im engern Sinn nicht Gehörigen 
(fo namentlich bei Richerius) wurde der Raum 
gewonnen für die anfehnlihe Maffe deffen, was 
für diefes Werk (zumeift als Driginalberichte) ges 


- eignet fdien. Die Annales Argentinenses ple- 


niores find aus einer Jenaer Handfchrift entnom⸗ 
men, in welcher auch Göthe diefes Stid nicht 
erkannt, und daffelbe für den Auetor incertus bei 
Urstisius T. II gehalten hatte. Man muß aber 
wohl unterfcheiden 1) bie Annales breves Argent. 
673 -- 1207, 2) die Annales pleniores Arg. 631 
—1238 und 3) den fpätern Auctor incertus ap. 
Urtis. 631—1273, der nur einen Auszug aus den 
Ann. plen. u. a, gibt. Die Benennung diefer 
Straßburger Annalen alg Annales Murbacenses, 
wie Wilman’ diefelben bezeichnet, ift nad) Böh⸗ 
meré Bemerfung ©. XXVIL nicht genug begründet. 

Manches andre Sntereffante, das die Vorrede 
enthält, unterlaffe ich bier näher anzudeuten. Das 
auch äußerlich ſchön ausgeftattete Werk wird, ins 
dem e8 in feiner knappen Geftalt gleichſam die 
Duinteffenz wichtiger Quellen für die Gefchichte 
Deutſchlands im Mittelalter liefert, Vielen, denen 
bas große Werk der Monumenta Germ. nicht zus 
gängig iff, die nöthige Grundlage für ihre Stu: 
dien gewähren, und vielleicht dereinft in einer klei⸗ 
nen Reihe von. Octavbdnden die Folianten der 
Seriptores in jenem Hauptwerke für Manchen er: 
feben; es wird neben diefem feine Brauchbarfeit 
behalten, zum Theil fchon wegen feiner handlichern 
Form. Indeſſen bei aller Anerkennung der Nütz⸗ 
lichkeit und VerdienftlichFeit bes Unternehmens, und, 
obwohl ich gleichen Widerwillen hege gegen „in 
franfem Neulatein gefchriebene Ginleitungen” (©. 
Vill), meine ich doch, daß ed ſehr erwünſcht ges 


+ 
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wefen wäre, wenn ¢8 einem Böhmer gefallen hatte, 
feinen §leif der Förderung’ fenes deutfchen Haupt: 
werke fortwährend unmittelbar zu widmen, einer 
fpätern Zeit es fiberlaffend, durch Auszüge aus 
diefem dem Bedürfniß Bieler zu genügen. Aud 
könnte man wünfchen, Daß der hodyverdiente Mann 
feinen Widerwillen gegen „den märkiſchen Sand“ 
(S. LID) und die Barbaren dafelbft unterbrüdt 
hätte. — BZufäße und Berichtigungen für die bei 
den erfien Bande und hinreichendes Material für 
den vierten Band, darunter Ungedrucktes von Wich⸗ 
tigkeit aus Deutichland und Stalien hat der flei- 
fige Verf. fchon druckfertig bereit, und wünſcht 
dann zugleich die ober= und mittelrbeinifchen Ge⸗ 
fhichtöquellen bis in da8 15. Sabrh. zu vervoll- 
ftändigen, indem er (und wir mit ihm) dabei nur 
die VBerfchollenheit Mainzifcher Quellen erften Ran⸗ 
ged bedauert, die noch vor wenigen Sahrzehnten 
vorhanden waren. Möge auch bier ihn und uns 
ein glüdlicher Fund erfreuen! &. ©. 2. 


Mtn ter 


Commiſſions⸗Verlag von Fr. Cazin 1852. Der 
Antheil Ostfrieslands an der Reformation bis 
zum Jahre 1535. Von Dr. C. A. Cornelius, 
Priv. Doc. an der Universitit Breslau Mit 2 
Beilagen. 66 ©. in gr. Octav. 


Was der genannten Schrift, troß ihre’ gerins 
gen Umfangs und fragmentarifchen Charakters ein 
nicht unbedentendes Sntereffe verleihet, ift die darin 
durchgeführte Auffaffung der Reformationdgefchichte. 
In diefer werden nämlich „drei Theile” (Entwi⸗ 
Aelungsftadien?) unterfchieden: zuerft Streithäns 
del unter den Gelehrten, dann eine alle Schichten 
der Bevölkerung ergreifende Revolution, zulegt Be 
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herrſchung der Ereigniffe durch die Fürften und ihre 
Diplomatie. Daneben wird der Gegenfag von 
Hod= und Niederdeutfdland hervorgehoben, von 
Denen jenes feine „Revolution“ ſchon erftidt fab, 
als Ddiefed erft recht von derſelben erfaßt wurde; 
endlich in Niederdeutſchland felbft der Kampf debs 
Iutherifchen Principe, welche von Riga bi’ Bre- 
men jeden Widerftand brach, wit einer ihm feind= ° 
felig entgegentretenden Richtung, die weſt⸗ und 
ſüdwärts von Bremen immer entichiedener fic 
ausbildete. Oftfriesland vermöge ded Gharakters 
feiner Bevölkerung wie feiner geographifchen Lage 
mußte für diefe ringenden Mächte eimen der vor- 
nehmften Kampfpläte abgeben, und dies gibt den 


dortigen Vorgängen eine Bedeutung, welche fie 


fonft fo wenig durch ihre Refultate als durch ih: 
ren Einfluß auf den Gang der Gefammtgefchichte 
würden beanfpruchen fSnnen. | 
Die Einigkeit unter den evangelifd Gefinnten 
dauerte nur fo lange, al8 fie (unter Edzard I., 
+ 1528) gegen die papiftifche Kirche zu Fämpfen 
batten. Sobald der Sieg gewonnen ift, bricht 
der innere Hader aus. Bon einer fo tiefen, bis 
ins innerfte Leben gehenden Berbitterung gegen 
die „Wittenberger Syrannen”, von fo fuftemati- 
fchen Beftrebungen ihnen entgegenzuarbeiten, wie 
der Berf. fie aus’ den gleichzeitigen Briefen der 
Freunde Zwingli's nachweist, pflegt die Kirchen: 
gefchichte in fo früher Zeit nichts zu melden. Die 
antilutherifche Richtung würde ohne Zmeifel leicht 
und vollftindig geflegt haben, wenn nicht der cha⸗ 
rafterlofe junge Graf Enno durch politifche und 
diplomatifche Einwirkungen wiederholt gendthigt 


- worden wäre lutherifche Prädicanten ind Land zu 


ziehen, die er dann ſtets wieder, wenn fie einige 
Zeit um Herftellung einer feften Kirchenordnung 
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fih abgemithet batten, im Stiche ließ. Su den 
f. g. Sarramentirern, deren Einfluß durch Carl⸗ 
ſtadts perfünliche Mitwirkung gefürdert wurde, ge: 
fellten fic) fpäter aud) Wiedertäufer, anfänglich 
ftille, einfaltige Chriſten, fanatifict erfi durdy Mels 
dior Hofmann, welder feit 1530 in Oftfriesland 
war und 1533 zu Straßburg gefangen gefebt 
wurde. Shre Macht wuchs unter ſtets wechfeln- 
der Action und Reaction, und das Lutherthum, 
1534 gewaltfam eingeführt, brach 1538 gänzlid 
zufammen, obne einer andern bleibenderen Ord⸗ 
nung Plag zu machen. 
Dies dew Inhalt der Monographie, die mit ei 
ner ungelifien Difionanz fchließt. Es ware. zu 
wünfchen, daß der Hr Verf. fie ihrer Löfung ents 
‚gegenführte. Seine Befähigung dazu hat er bins 
länglich durch die vorliegende. Schrift Documentirt, 
die freilich nicht fo fehr den „Antheil Oſtfries⸗ 
lands an der Reformation” darftellt, wie der Vis 
tel lautet, ald vielmehr das Verhalten Oſtfries⸗ 
lands den Einwirkungen der Reformation gegen- 
über, — ns den ihm zu. Gebote fichenden 
bandfchriftlihen Quellen hat He Cornelius in 
den Beilagen zwei fehr merkwürdige Actenftüde 
mitgetheilt: 1. einen Brief des Grafen Enno an 
den Landgrafen Philipp vom Jahre 1530, worin 
die Zunahme der antiromiftifchen Zerrüttung im 
Lande befchrieben und beklagt wird; 2. »Hoert 
die stemme des Heeren«, einen anabaptiftifchen 
Tractat in niederfächfifcher Mundart, durchglübt 
von jenem unbeimlichen apofalyptifden Feuer, 
welches in dem Münfterfchen Zion zu heller Flamme 


aufſchlug. A. Saulb⸗ 
ultze. 
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Göttingen 
bei Vandenhoeck und Ruprecht 1854. Die Dich- 
ter des Alten Bundes erklärt von Heinrich 
Ewald. Dritter Theil: das Buch Ijob. 
Zweite Ausgabe. XXIII u. 344 ©. in Oct. 


Menn der Unterz. fidy erlaubt, eine neue Aus: 
gabe dieſes feines jegt unter einer etwas verän- 
derten Aufſchrift erfcheinenden Werkes in diefen 
Blättern anzuzeigen, fo bat er auch bei ihr wie 
ſchon früher in ähnlichen Fällen nicht die Abſicht, 
den einzelnen Inhalt des Werkes oder die vielfa= 
den Zufäße und Berbefferungen auseinanderzus 
feben durch welche fie fidy vor der älteren aud- 
zeichnet. Gr möchte auch jest diefe Beranlaffung 
nur ergreifen, um ein allgemeineres Wort fiber 
den heutigen Suftand der befondern Wiffenfchaft 
zu reden, in deren Gebiet diefes Werk gehört.. 
Denn was hilft alle die unendliche Arbeit und 
Mühe, welche wiederholt thätig ift, und was nile 
ben alle die ficherften Ergebniffe und bedeutend: 
ften Wahrheiten, welche gewonnen werden, wenn 
die Wiffenfchaft felbft immer ärger verfannt: und 


[46] 
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verachtet wird, welche diefe Wahrheiten in fid 
fchließt und um welche jene Arbeit fi drehet? 
Eben dies trifft aber jegt unleugbar bei der bib- 
liſchen Wiffenfdaft ein; und 8 zeigt fic) feit der 
neueren Beit in ‚Deutfchland die auf den erften 
Blid feltfame Erfcheinung, daß eine Wiffenfchaft, 
deren Nothmendigkeit man im Allgemeinen nir- 
gends leugnet, zu einer Zeit auf die vielfachfte 
MWeife am meiften entweder offen verfannt und 
feindlich verfolgt oder ftiller umgangen und ab= 
fichtlich überfehen wird, wo fie am thätigften und 
erfolgreichften die lehrreichften und ſicherſten Wahrs 
beiten gewinnt. Wie erklärt fic) diefe Erfcheinung ? 

Gs ift im Großen gewiß nur der unvollendete 
und beute dazu mod) aus befondern Gründen 
höchft ſchwankende Zuftand der evangelifchen Kirche 
in Deutfchland, welder uns überall und auch bier 
fo fchädlich geworden iſt und fo viele unfrer noth: 
wendigften und edelften Arbeiten für den Augens 
blick fcheinbar fruchtlos werden läßt. Wir wollen 
nicht leugnen, Daß es bis zu einer gewiflen Stufe 
aud) die Schuld vieler Ausüber und Befenner 
der Wiſſenſchaft felbft ift, welche bier übel ein 
wirkt und in den Augen der dem befondern Fache 
ferner Stehenden die Miffenfdaft unvolfommmer 
und unficherer erfcheinen läßt als fie wirklich ſchon 
ift: die Borrede zu der oben angezeigten neuen 
Ausgabe des vorliegenden Werkes zeigt diefeS an 
mehreren fehr deutlichen Beifpielen, weil es einis 
gen neueren Erfahrungen zufolge nicht woblgethan 
{dien, hierüber eine Ungemwißheit zu laffen. Aber 
die Irrthümer und Vergehen der einzelnen Mäns 
ner, welche an der Förderung diefer Wiffenfchaft 
Theil nehmen wollen, ſchwinden bier in. ber alle 
gemeinen Verkennung. Wo die wahren Aufgas 
ben der. evangelifchen Kirche fo gänzlich verfannt 
und in ihr Gegentheil umgekehrt werden, wie 8 
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in der neueften Zeit unter dem Zufammenfluffe 
der verfchiedenften übeln Antriebe in Deutfchland 
immer allgemeiner gefchieht, da kann unmöglich 


aud dad Ridtigfte und das Schönfte was im 


Einzelnen gewonnen wird auch nur näher beads 
tet werden; ja die Biffenfdaft felbft muß fchon 
Debwegen verachtet und verdächtigt werden, weil 
fie auf jene allerdings etwas fchweren Aufgaben 
beftändig aufmerffam macht und an ihrer Ldfung 
fortwährend arbeitet, auch zulegt nichts weiter thun 
Fann al8 Ddiefes. 

Wir wollen dies hier nicht weiter verfolgen, 
wohl aber zwingt und auch diefe Beranlaffung 
u zeigen, wie gänzlich verkehrt diefe ganze in 
Deutichland jest mit fo ungeheurer Anftrengung 
aufgenommene und aud) von den vielen halben 
unentfchiedenen Männern immer mehr beförderte 


Richtung fei. Man Fann dies von jedem bibliz. 


fhen Buche aus zeigen, ſowohl wenn man auf 
feinen Sinn und Urfprung ald wenn man auf 
die bisherige Gefchichte feiner Erklärung fiebt: 
wir können es aber in8befondre auch fehr gut 
zeigen, wenn wir von dem einzelnen Buche Ijob 
audgeben. 

Niemand leugnet, dag eine nothwendige Auf⸗ 
gabe wie für unfre fpäten Seiten überhaupt, fo 
nod) in einem vorzüglicheren Sinne für die evans 
geliiche Kirche die Gründung einer fichern Erfläs 
rung wie aller biblifchen Bücher fo auch des B. 
Jjob fei; auch Tann Niemand leugnen, daß es 
dabei mit einer nothdürftigen Erklärung der eins 
zelnen Worte nicht gethan fei, fondern nel man 
fhon um die einzelnen Worte ficher verftehen zu 
Finnen noch etwas weiter über fie binausfehen 
müfle; wobei man es ruhig der Zukunft überlafs 
fen Fann was dann gefdeben werde, wenh unfre 
Bemühungen bierin im Großen fdon ihr ganzes 
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Biel erreicht haben follten. Wenn man, um bie 
griechifchen Dichter wieder ficherer zu verfteben 
und richtiger zu fchäßen, feit den lebten Sahrhuns 
derten die ungeheuerften Anftrengungen gemacht 
bat und noch jeßt darin nicht ermüdel; wenn man 
in Deutfchland und England {don Shakfpeare’s 
wegen eine unabfehbare Zahl von Abhandlungen 
und Büchern in die Welt entläßt: fo Fann man 
fih fchon deswegen über Die feit Sabrhunderten 
immer wadfende Zahl von Erklärungsverfuchen 
des B. Ziob nicht wundern; denn diefes tft aus 
mancherlei Urſachen für und viel fehwerer ridjtig 
zu verftehen als ein Shakſpeare oder auch ein 
griechifcher Dichter, und man fann fagen in vieler 
Hinfiäyt dod) aud) weit wichtiger für und als jene, 

Nun haben fic) diefe Verſuche in den legten 
Seiten immer glüdlicher ihrem wahren Biele ges 
nähert, die Schwierigkeiten, welche bier vorlagen, 
find immer ficherer gehoben, und über den echten 
Ginn fowie über die Kunft und die Grundbes 
ftandtheile, aber auch über die Entſtehung und 
die dltefte Gefchichte diefes Buches find jegt die 
fiherften Erfenntniffe aus unfern vielfachen Bes 
miibungen immer gewiffer hervorgegangen. Wer 
Died leugnen will, ift entweder ein gänzlih uns 
fundiger Mann, welder hier von Berftändigen 
nicht gehört werden follte, oder es ift ein Halbs 
wiffer, der aus gewiffen ganz außerhalb der Gache 
liegenden Gründen die gewonnenen Sicherheiten 
wenigftend gern zur Hälfte wieder unficher mas 
den und dadurch Wed wieder in ein ihm gefals 
lendes Schwanfen und Schaufeln bringen möchte. 
Aber fchon daß ich jebt bei der zweiten Ausgabe 
diefed Werkes alle vie vielen wichtigen Erfennts 
niffe, welche in der erfteren erklärt waren, nur bes 
flätigen und an manden Stellen im Einzelnen 
nod) weiter babe ausführen können, ift für die 
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Leugner und Unfihermadher ein Stein des Anz 
ftoßed, den fie vielleicht noch eine Zeit lang ums 
gehen, nie aber aus dem Wege werden räumen 
können. Cögväre verhängnißvoll und man follte 
lieber alle diefe Wiflenfchaften aufgeben, wenn ſich 
bier nicht eine größere, ja eine unumftößliche Geez 
wißheit erreichen ließe. Aber die Erfolge reden 
andere. 

Die Ergebniffe unfrer genaueren Bemühungen 
und Grfenntniffe heben nun eine Menge Irrthü- 
mer und Finfterniffe auf, welche fich früher feit 
vielen Sahrhunderten um diefes Buch angefam- 
melt hatten und feine richtige Schäßung vielfach) 
ftarE verhinderten. Das GB. job, diefe ebenfo 
ethabene al8 in ihrer Art einzig daftehende Dich- 
fung, ift nicht fo uralt ald man früher meinte 
und al8 nod) jeht Viele meinen, ift fein Werk 
der Erzväterzeit oder von Mofe gefchrieben; aber 
ed ift auc) keineswegs fo fpät als einige ältere 
und befonders viele neuere Gelehrte beweifen woll= 
ten und al& noch immer aud heute einige zurüde 
gebliebene Geifter reden: fein wahres Zeitalter und 
fein irdifcher Urfprung ift jet immer ficherer ers 
kannt, und eine Menge Beweife darüber find ges 
funden, an welde man früher nicht dachte. G8 
enthält keineswegs im Großen den Ginn, weldyen 
man früher faft allgemein in ihm finden wollte, 
daß der Menſch in Feiner Weife wagen folle in 
die göttlichen Gedanken und Abfichten einzudrin- 
gen, und ibm nichts als ftummed Leiden und 
blinde& Dulden zieme. G8 ift in der Geftalt wie 
wir ed im Kanon de8 ATS empfangen haben und 
wie es fchon den alten Ueberfegern vor Chriftus 
vorlag, nicht urfprünglicy aus des Dichterd Hand 
hervorgegangen, wie man früher fic) gar nicht 
anderd denken konnte und wie ed noch jebt fo 
Vielen insbefondre aus Aengftlichfeit und Starrs 
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finn richtig. fdjeint: aber es iff auch keineswegs 
. fo planlos und durch vielerlei fpätere Zufäge und 
Einfchaltungen fo verunftaltet und verwirrt ges 
worden ald Neuere meinen. Alle Biefe und viele 
andre da8 ganze Buch betreffende fchädliche Irr⸗ 
thiimer, an denen nod) Herder und Göthe litten, 
um von de Wetten und fo vielen andern Neue: 
ten zu fchweigen, find jegt völlig befeitigt. Und 
wie von den ganzen Bude der dichte Schleier 
entfernt ift, welcher fein fchönes Angeſicht für die 
Späteren verhüllte, fo find auch eine fehr große 
Menge einzelner Worte und Beilen jet von den 
fhweren Mifverftindniffen befreict, unter welchen . 
fie unfenntlih und ungenießbar müffig lagen. 
Was aber ift ftatt folder Irrthümer gewon⸗ 
nen? Gin Werk wie ed ſchon als Dichtung nag 
Kunft und Anlage fowie nad) Ausführung und 
Bildung nicht herrlicher fein Fann, und darin 
Alles übertreffend was man jemals früher abnete 
oder meinte. Gin in feiner Art gänzlich einziges 
und ewiges Mufter erhabener Dichtung, welded 
nun auch nicht mehr bloß feinem leichter zu ers 
Fennenden Gingange nach, fondern in allen feis 
nen größern und Fleinern Gliedern richtig ges 
Thäßt und ficher angewandt werden Fann. Gin 
Werk, welded die höchften Wahrheiten und uns 
fterblichften Gedanken über das menfdlide Le 
ben, Leiden und Siegen fchöpferifch erklärt, und 
auch in allem was Lehre, Anfiht, Ahnung, Bes 
weisführung und Darftelung betrifft eine Höhe 
und eine Schärfe offenbart, welche jeden überras 
ſchen muß, der fie näher zu erkennen ſich bemüs 
bet. Ein Werk, in deffen Umfange man unftreis 
tigudie erften lichten Ahnungen einer Unfterblichs 
Feit des menfchlichen Geiftes noch ohne die fpä- 
tern. Uebertreibungen und fleifen Auswüchſe des 
Glaubens daran findet, -ebenfo wie die Berfuche 
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zur höhern NRaturbetrachtung, welche fis in dem 
alten Bolfe felbftändig regten: obgleich es weder 
um DdDiefe zu geben, nod um jene zu lehren gus 
nächft gefchrieben ift. Und died Alles im deut⸗ 
lichten Zufammenhange mit dem gungen höhern 
Leben und Streben dieſes Volkes noch am fine 
ften Tage feiner Gefchichte, ehe diefer fic) immer 
unaufhaltfamer zum Untergange neigte, und aus 
dem ureigenften Geifte der wahren Religion als 
fie fic) in Ddiefem Wolfe eben fihon aufs hbdfte 
ausbilden wolfe und der Geift der großen Pros 
pheten über ed gegangen war. Wir Fünnen died 
bier nicht weiter ausführen, wohl aber noch vers 
fihern, daß die Erfenntniß diefed wahren Inhal⸗ 
te8 und Werthes des Buches nicht mebe auf ſchwa⸗ 
chen Vermuthungen und Ahnungen wie zum Theile 
in früheren Seiten, fondern auf den ficherften Bes 
weifen berubet, und nidjt von außen ber durd 
irgend welche hergebradhte Anficht oder etwa kirch⸗ 
lich vorgeſchriebene Meinung, ſondern aus der rein⸗ 
ſten Unterſuchung der Dinge ſelbſt ſich ergeben hat. 

Und dieſe Wiſſenſchaft mit ihren Ergebniſſen 
und ihren Bemühungen will man verachten und 
verkennen? gibt es etwas Thörichtered, und etwas | 
was fic) über kurz oder lang noch empfindlicher 
firafen muß al8 es fich fchon jeßt nach manchen 
Seiten hin geftraft hat? Unftreitig gibt e6 heute 
leider nod) immer viele Männer in Deutfchland, 
welche auch in diefer Wiffenfchaft der falfchen Freis 
heit huldigen und die durch verkehrtes Anzweifeln 
und Leugnen genug ſchaden: wie auch hier in 
der Vorrede dargethan iſt. Allein mit ſolcher 
leichtſi innigen Wiffenfchaft die beffere zufammen= 
werfen, wie heute unfre halben oder ganzen Frömms 
ler thun, heißt ebenfo viel al8 alles Gewiſſe fort: 
werfen und dafür nichts ald Schwäche und Scha⸗ 
den aller Art einhandeln. Mas hier gewonnen 
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wird, fff nicht bloß ein unfchädlicher, ſondern aud 
ein⸗ganz unentbebriider Gewinn, den die evan: 
gelifche Kirche fic) aneignen muß, wenn fie nidt 
untergehen will. Und leicht ließe fic) zeigen, daß 
auch für die fogenannte Prarid bier allein eine 
Duelle unverfieglichen Lebenswaffers geöffnet if. 

Ich bemerfe noch, dag S. 104, 4 Zielwurf, 
©. 202, 4 etwa aus, ©. 249, 8 von unten 
zieht man an’s Licht zu lefen ift. 9.8. 

Strafburg 

bei C. F. Schmidt Editeur (Paris, bei L. Hachette 
et Comp. Leipzig, bei Fr. Fleifcher) 1853. Essai 
historique sur ‚la sociel& civile dans le monde 
Romain et sur sa transformation par le Chri- 
stianisme par C. Schmidt, Professeur & la 
Faculté de théologie et au Seminaire protestant 


de Strasbourg. Quvrage couronné par l’Institet 
(Académie frangaise). 508 ©. in Octav. 


: Paris 
bei Capelle, libraire-éditeur, 1853. Etudes hi- 
storiques sur l’influence de la charité duraut 
_ les premiers siécles chr&liens, et considérations, 
sur son röle dans les sociétés modernes, par 
Etienne Chastel, Professeur à Geneve. Ou- 
vrage couronné en 1852 par V’Academie fran- 
caise. 419 ©. in Octav. 

Als nach der Februarrevolution 1848 Gommus 
nismus und Socialißmus Drobender auftraten, und 
‘alle gefunden Kräfte zur Rettung der focialen Ord; 
nung auftiefen; da fab fich auch die Académie 
francaise veranlaft, zur Aufklärung der verwirr⸗ 
ten Begriffe und zur Berichtigung der biftorifchen 
Behauptungen, durch welche jene Syfteme die 
Maffen täufchten, mitzuwirken. 

u (Bortfegung folgt). 
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Gsttingifde 
gelebrte Anzeigen 


unter der Aufficht | 
der Könige, Geſellſchaft der Wiffenfchaften.: 





62. 63. Stud. 
Den 20. April 1854 
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Straßburg, Paris 

Bortfegung der ‚Anzeigen: » Essai historique 
sur la société civile dans le monde Romain 
et sur sa transformation par le Christianisme 
par C. Schmidt.« Und: »Etudes historiques 
sur liinfluence de la charité durant les pre- . 
miers siécles chrétiens, et consid6ralions sur son 
réle dans les sociétés modernes, par E. Chastel.« 


Von den Männern des Umfturges wurde das 
mals nicht felten behauptet, daß ihre Grundfäße 
fiber Gigenthum mit denen des urjprünglichen 
Chriftenthums völlig übereinftimmten, Ghriftus wurde 
von ihnen häufig al der erfte Gommunift oder 
Socialift bezeichnet. Diefem Wahne zu begegnen 
und die echt chriftlichen Grundfäge und Bhatigs 
keiten Flar zu machen, durch welche allerdings das 
Qhriftenthum eine mohlthätige Ummandlung der 
focialen Ordnung der alten Welt hervorgebracht 
hatte, und durch welche auch jegt allein den wah⸗ 
ten Gebrechen der Gefellfdaft abgebolfen werden 
fann, ftellte die Akademie 1849 die Preidfrage: 
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rechercher influence de la charité dans le 
monde romain durant les premiers siécles de 
notre éré, et-aprés avoir établi comment, en 
respectant profondément le droit et la pro- 
priété, elle agissait par persuasion, à titre de 
vertu religieuse, montrer, par ses institations, 
l’esprit nouveau dont elle pénétra la société civile 

Wir verdanken diefer Anregung die beiden vors 
liegenden Schriften, denen der Preis ex aequo 
zuerkannt worden ijt. Beide find ald wahre Be: 
reicherungen der Culturgefchichte und der chriftlis 
hen Kirchengefchichte zu betrachten, fofern fie ein= 
gehender ald died gewöhnlich zu geichehen pflegt, 
den Einfluß des Chriftenthums auf die Veredlung 
der fittlichen Ideen und der forialen Berhältnifie 
der alten Welt darlegen, damit aber werthvolle 
Beiträge zur Aufdelung des innerften Kernes der 
Geſchichte des Chriftenthums geben. 

Beide Schriften find fo gefchrieben, daß fie jes 
dem Gebildeten verftändlich find und eine anzies 
bende Lecture gewähren, ungeachtet fie, naments 
lid) in den Noten, aud) dem Gelehrten, alle wün⸗ 
fchenswerthe Nachweifungen darbieten. Hr Schmidt 
verzichtet darauf auddrüdliche Anwendungen feis 
ner biftorifchen Refultate auf die Gegenwart zu 
machen, da fich Ddiefelben dem Lefer von felbft 
aufdrängen, Hr Chaftel geht befonders am Schlufſe 
feiner Schrift ausführlich auf diefelben ein. 

Der Inhalt beider Schriften ift zu reid), als 
daß wir mehr ald einen Abriß deffelben geben 
fönntn. Sie ergänzen fic) infofern, ald Herr 
Schmidt die Zeit vor Conftantin, Hr Chaftel das 

egen die von Sonftantin bis zum Ende ded 6ten 
abrh. am ausführlichften behandelt. Hr Schmidt 
fcildert im erften Theile die Moral der Griechen 
und Römer in ihren focialen Beziehungen, im 
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zweiten die des Chriftenthums, und zeigt im drit⸗ 
ten, wie die letztere allmälig in die Begriffe, Ges 
feße und Sitten der alten Völker eingedrungen 
fei und diefelben new gebildet babe. Der Inhalt 
von liv. 1 la société civile paienne (p. 
1—144) ift folgender: Chap. 1: Principe et but 
de la morale sociale antique. § 1. le bonheur, 
8.2. PEtat. §3 les citoyens. les étrangers, les 
riches. $4. l’amitie. la vengeance. Chap. 2. 
la famille. § 1. les femmes; le mariage. : 2. 
Yamour. les hétaires et le concubinat. § 3. 
Yadultere et le divorce. $'4. les enfants. la 
puissance paternelle. § 5. l'éducation. Chap. 3. 
Les classes laborieases. § 1. le travail, § 2. 
Ja pauvreté. les pauvres. § 3. les esclaves. 
Fesclavage en général. § 4. Maniére de trai- 
ter les esclaves. Histrions. Gladiateurs. Chap. 4. 
Conséquences et exceptions. § 1. Décadence 
de la société antique. § 2. Opinions plus pu- 
res. Chap. 5. Rapports de la morale antique 
avec le paganisme. § 1. Impuissance morale 
da paganisme. § 2. Affaiblissement des croy- 
ances religieuses. Conclusion. Mit einer febr 
ausgebreiteten Belefenbeit in den alten Schrift: 
ftellern, mit großer Klarheit und eindringendem 
Urtheile ſchildert Herr Schmidt hier die fittlichen 
Zuftände unter Griechen und Römern. Seine 
Refultate find diefe: das Princip, von welchem 
Dad Altertbum beberrfcht wurde, war der Egois⸗ 
mus, der Egoismus fowohl des Staates als des 
Individuums. Die perfönliche Würde des Men- 
fen und feine natürlichen Rechte waren verFannt. 
Der Staat fannte nur den Bürger, über deffen 
Kräfte er unumſchränkt gebot; der Bürger fab 
außer den mit ibm gleichberechtigten Bürgern nur 
niebere Mefen, deren er fih zu feinem Bortheile 
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bedienen fonnte, wie der Staat fich feiner bediente. 
So galt der Menſch ald Menfch nichts, feine fo- 
tiale Stellung gab ihm allein feinen Werth. Fa⸗ 
milie und Che waren nur politifche Snflitutionen 
ohne moralifden. Zweck für die Individuen, die 
Frau entbehrte ihre natürlichen Ranges in der 
Sefelfchaft, der Knabe war zwar Eünftiger Bür⸗ 
ger, aber: bi8. dahin Gigenthum ded Vaters. Der 
Bürger: mußte vermögend fein, und Tonnte nicht 
arbeiten, am ganz dem Staate zu leben. Die 
Arbeit war, als dem Sclaven zukommend, vers 
- achtet, und mit ihr der Arbeiter und dex Arme. 
So fehlte es an Humanität nit nur, fondern 
aud) an Gerechtigkeit. G6 ift in der Bhat ent: 
ſetzlich, die größten Geiſter des Alterthums über 
Hülfsleiſtungen gegen Unglückliche, und über Scla⸗ 
verei von dem Standpunkte des entſchiedenſten 
Egoismus reden zu hoͤren. Einzelne humane Aeu⸗ 
ßerungen von Sokrates und Cicero find eben völs 
lig vereinzelt, und vhne alle allgemeinere Bedeu- 
tung. Die heidnifche Religion Lonnte fittlich wohl⸗ 
thätige Wirkungen nicht haben, da ihr fittlicher 
Inhalt ja nur ein Abdrud der menfchlichen Sitte 
war: fie begünftigte namentlich die Wolluft, und 
durch Gladlatorenfdmpfe und Menfchenopfer die 
Graufameit. 

Eben fo trefflich iff die folgende Schilderung 
Liv. 2 la société religieuse chrétienne (p. 145 
— 313), durch welche fid) der Grundgedanke zieht, 
wie dad Gefek, welches Chriftus verkündete, dem 
auf Egoismus gegründeten Gefege des Alterthums 
durchaus entgegengefegt war, das neue Gefeh der 
Liebe, der Liebe gegen Gott und Menfchen, welche 
unter den Menfchen feinen Unterfchiedb macht, welche 
uneigennüßig, fic) aufopfernd und ohne Ehrſucht 
tft, und von welcher Chriſtus felbft ein leuchtens 
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des Borbild gegeben hat. Der Inhalt diefes 
Buchs ift folgender: Chap. 1. Principes fon- 
damentaux de la morale chrétienne. $ 1. le 
royaume de Dien et son fondatedr. § 2. Les 
apötres et l’Eglise apostolique (bier wird p. 173 
befonder8 hervorgehoben, daß, fo ſehr auch die 
chriſtlichen Grundfige den bibhes geltenden ent⸗ 
gegenftanden, und eine völlige Ummandlung der 
focialen Berhältniffe bervisFen mußten, die Apoſtel 
dennoch von allem gewaltfamen Umfturze fern was 
ten, fondern e8 dem neuen Geifte überließgen, juz 
erft die Menfchen und in nothwendiger Folge das 
von die focialen Berhältniffe zu veredeln). Chap. 2. 
La société chrétienne en général et dans ses 
rapporis avec I’état. § 3. Egalité. amour fra- 
ternel. § 2. Rapports de la société ebhrétienne 
avec l'état antique. Sn der ganzen Periode der 
Ghriftenverfolgungen, welche fo reid) an Empös 
rungen war, findet fidy auch nicht ein Aufftand, 
der von Chriften ausgegangen wäre. Chap. 3. 
La famille. § 1. les femmes. le mariage. 
Mahre Rehabilitation der Frau durch das Chris 
fienthum. Höhere fittliche Bildung der chriſtl. 
Grau. Heiligung der Ehe als einer göttlichen Eins 
richtung. Unterordnung der Fran unter den Mann 
bei wefentlicher Gleichheit. Mipbilligung der zwei⸗ 
ten Che und der Eheſcheidung. Werhalten der 
Kirche gegen gefallene Frauen. § 2. les enfants. 
MBdilligung des abfichtlicy herbeigeführten Abor⸗ 
tus, und der Außfehung von Kindern. Religiss 
fer Charakter der Kindererziehung. Chap.4. les 
classes laborieuses. $ 1. le travail. Partisan 
libre. Die Water Eennen fein Recht, wohl aber 
die Pflicht zur Arbeit. Indem fie die Arbeit von 
der auf ihr baſtenden Verachtung befreieten, und 
als goͤttliches Gefetz verkündeten, hoben. fie die 
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arbeitenden Klaffen, und machten die Inbuftrie 
möglih. Bor Unthätigkeit wird gewarnt als Mut: 
ter der Sünde, Arbeit wird empfohlen ald Mittel 
der Wobhlthatigkeit. Daher wird aud) von den 
Mönchen Arbeit gefordert. § 2. les esclaves. 
Das Chriftenthum bob die Stlaverei nicht plöß: 
ich auf, was felbft für die Sclaven nicht ohne 
Bedenken gewefen wäre, gab derfelben aber daz 
Durch einen andern Charakter, daß ed das Brus 
derverhältnig aller Menfchen, und die innere Frei= 
heit der Menfchen, die Freiheit von der Sünde, 
al8 die höchfte geltend machte. Folgen davon 
waren eine milde Behandlung der Sclaven und 
häufige Freilafjungen (doch möchten die Belegftel= 
len aus fpäteren Märtyreracten ©. 247 wohl zu 
beanftanden fein. Auch folgt aus’ dem Jam du- 
dom placuit in Gonftantin8’ Gefebe von 316, 
Cod. Just. lib. 1. tit. 13 1. 1, nicht, daß fdon 
im dritten Jahrh. Freilaffungen der Selaven in 
Kirchen gewöhnlich gewefen wären, fondern es 
weifet auf das erfte nicht mehr vorhandene Geſetz 
des Conftantins über diefen Gegenftand bin, So- 
zom. 1,9). $3. Les gladiateurs et les histrions. 
. Mie gegen die übermäßige Zahl von Sclaven, 
welche die Reichen zu ihrem Dienfte hatten, und 
gegen die Päderaftie, fo erklärte fid) die Kirche 
aud) gegen die damaligen Schaufpiele aller Art, 
wobei die ISmmoralität der römifchen Bühne jener 
Zeit nicht überfehen werden darf. Chap. 5. les 
paavres et les malbeureux. § 1. les richesses 
et la pauvreté. Gleichheit der Armen und Reis 
chen. Die Stellen der Väter, welde von einer 
Gemeinfchaft der Güter reden, empfehlen bloß den 
wohlthätigen Gebrauch derfelben. 2. la bien- 
faisance chrétienne envers les indigents en gé- 


neral. Zugleich aud) gegen Wucher, ald welchen 
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man jeden Zins betrachtete. Borzüglich find Pries 
fler und Bifchöfe zur Sorge für Arme und Bers 
laffene verpflichtet. Gegenfäße zwilchen der drifts 
lihen Wohlthätigkeit ‘und dem heidnifchen Geifte. 
Das Kirchenvermögen vorzugsweife als Gigenthum 
der Armen betrachtet. Zügeder großartigen Wobl= 
thätigkeit der Kirchen und Gingelner. § 3. Les 
veuves et les orphelins. $4. Les opprimés et 
les captifs. Während der Berfolgungen Sorge 
für die gefangenen Chriften. Unter den chriftl. 
Kaifern Afylrecht der Kirchen, Aufnahme Bedrück⸗ 
ter in Klöſtern und bei Bilchöfen, und Schub 
derfelben gegen reihe Wucherer und harte Be⸗ 
amte. Lo8faufung Gefangener aus’ den Händen 
barbarifcher Volker. § 5. Les malades. Die 
Peiven fürchteten die Krankheit und vermieden die 

ranfen, während die Chriſten vor Chriſto anges 
wiefen waren diefelben zu befuchen. Daher ver: 
fchiedened Benehmen gegen Ausſätzige und in 
Epidemien. Seit dem Aten Jabrh. Hofpitäler- von 
Bifhöfen und Privaten gegründet. Achtungsvolle 
Xodtenbeftattung, aud der Armen. Chap. 6. 
Les ennemis. $1. les ennemis personnels. les 
malfaitears. Ghriftlicher Gegenſatz gegen die heids 
nifhe Biligung der Vergeltung des Böfen mit 
Boͤſem. Vermeidung gerichtlicher Klagen, Bers 
werfung perfönlicher Selbfivertheidigung und der 
Todesſtrafe. Sanftmuth gegen Verfolger. § 2. 
Les étrangers. la guerre. Das Ghriftenthum zers 
ftörte alle Schranken, welche die Menfchen getrennt 
hatten: auch der Frembe fand bei den Ehriften 
Aufnahme und Pflege. Die VBeriverfung de’ Krie- 
ged war nicht unbedingt. 

Liv. II. Transformation de la société ci- 
vile par l’influence de l’esprit chrétien (S.314 
bis gu Ende). Chap.1. Latte de lesprit chre- 
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tien et de V’esprit paien. § 1. Caractére gé- 
néral de Vinfluence chrétienne sur la société 
paienne: Bei aller Feind{daft der Heiden gegen 
die Chriften drangen doch gewiffe chriftliche Ideen 
auch unter. fie. ein: namentlich. blieb die lebendige 
Liebe der Ghriften nicht ohne Einfluß, obgleich {id 
berfelbe der Natur der Sache nach nicht in greifs 
barer Weife fund gibt. 62. Obstacles que ren- 
contre Vinfluence chrétienne. Es war zuleßt 
der perfönliche und der nationale Egoismus, wel⸗ 
cher die Heiden gegen die Shriften einnahm, und 
die Vorurtheile des Volks wie der Pbhilofophen 
gegen fie bervorbradjte. Chap. 2. Moyens par 
lesquels Vinfluence chrétienne s'est exercée. 
§ I. Les spologies et les prédications. § 2. 
L’exemple des Chrétiens. Ihre Gittlidfeit, ihre 
gegenfeitige Liebe, der ruhige Muth der Märtyrer 
madjten auf viele Heiden tiefen Gindrud. § 3. 
La charité des chrétiens envers les paiens. 
Einwirkung chriftlicher Frauen auf ihre heidniſchen 
Männer, chriftlicher Sclaven auf ihre Hausgenofs 
fen. Ghriftliche Barmherzigkeit gegen hülfsbedürf⸗ 
tige Heiden, namentlich bei @pidemien. § 4. Part 
du stoicisme dans linfluence de la charite. 
Die hriftliche Humanität fand unter den Heiden 
einen durch den Stoicigmus vorbereiteten Boden. 
Indem derfelbe fich über die Außern Verhältniſſe 
zu erheben und nach innerer Freiheit ftreben,lehrte, 
fo batte er eine Richtung zum Spiritualismus 
und zur Anerkennung der perjönlichen Würde des 
Menichen, und fomit eine Empfänglichkeit für die 
entfprechenden chriftlichen Ideen. Wenn wir nun 
zwifchen dem urfprünglichen Stotcismués und dem 
der erften Jahrhunderte nach Ghriflo eine unver: 
Fennbare Berfohiebenheit bemerden, und bei den 
jüngern Stoiterw id und Aufopferung für 
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Andere: empfohlen finden; fo ift dies nicht eine 
innere Gntwidelung des Syſtems, fondern eine 
Aufnahme chrifllicher Ideen. Nicht ale ob das 
Ehriftentyum als ſolches von ihnen anerkannt 
wäre, fondern fofern die fittlihen Ideen deffelben. 
fi) unmerklich verbreiteten, und von dem Stoi⸗ 
cibsmus in der Selbfitiufdung angeeignet wur⸗ 
den, daß fle aud feinen. Grundfäben fid) conſe⸗ 
quent entwidelt batten. Der Berf. findet dieſen 
chriſtlichen Einfluß theils bei den heidnifchen Phi⸗ 
lofophen, theilé in der Milderung der Gefebges 
bung. Wir wollen zumädft feine Anfichten mits 
theilen, und fpäter unfere Meinung über diefen 
Gegenftand ausfpredjen. Chap. 3. Adoucisse- 
ment des idées et des sentiments chez les 
philosophes paiens. § 1. Sénéque. Geneca ers 
kennt, wie die alten Gtoifer, in der Zugend bad 
alleinige Gli, aber er weiß, daf Niemand dieſes 
Ziel erreicht, Daß Niemand von feinem Gewiſſen 
für fchuldfrei erklärt werden Fann. Er glaubt an 
einen Gott, welcher die guten Menfchen liebt, wie. 
ein Bater feine Kinder, am eine göttliche Borfe- 
bung, welcher nichts verborgen ift, felbft nicht 
unfere gebeimften Gedanken; er erklärt die Leiden 
der Guten für Prüfungen, von Gott ihnen zuge: 
ſchickt. Gott ift bet uns, in uns, bedarf Feiner 
Rempel und Feiner Geremonien. Der reinfte Cul⸗ 
tus ift der, ihn zu glauben, und ibm durch Guz 
testhun nachzuahmen. Bon den irdifden Staas 
ten iſt zu unterfcheiden der allgemeine Staat, 
weichem Götter und Menfchen angehören: alle 
Menſchen flammen In gleicher Weife von Gott, 
und find in diefer Beziehung einander gleich. 
Der Menſch ift eine sacra res, welche Niemand 
verachten und mißbrauchen darf, wie e& dem Scla: 
ven von feinem Heren, den Gladiatoren vow dem 
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Bolfe, den Unterthanen von dem Tyrannen ges 
ſchieht. Demgemäß verlangt Geneca Liebe für 
die Familienglieder, wie Wohlthätigkeit gegen Uns 
glückliche, durch welche der Menſch den Göttern 
ähnlich wird. Man fol dem Freunde wie dem 
UnbeFannten, dem freien Menfchen wie dem Scla⸗ 
ven, ja felbft dem Feinde Gutes thun. Der lebt 
nicht glücklich, welcher nur für fi und nicht aud 
für Andere lebt. Born und Rache find verwerf⸗ 
lich. Auch in der Geſellſchaft follen die Fehlen⸗ 
den mit Sanftmuth zurechtgewiefen werden: aud 
bei den verbärteten Verbrechern foll die Strafe ein 
Heilmittel nicht Rache fein. Frei iſt derjenige, 
welcher ſich nicht von Leidenfchaften beherrfchen 
läßt, fondern Gott gehorcht: auch der Sclav Fann 
diefe allein wahre Freiheit befigen. Man foll die 
Schaven mit Güte behandeln: die Gladiatoren- 
fimpfe find verabfdjeuungswerth. Ungeachtet nun 
neben diefen reinen Gedanken auch andere fid 
bei Geneca finden, in denen der ftoifche Hoch⸗ 
muth und andere mit dem Chriftenthume unver: 
einbare Grundfäge bervortreten; fo glaubt der 
Verf. dennoch jene von einem Einfluffe des Chris 
fienthums ableiten zu müffen, und namentlich von 
der Wirkfamkeit des Paulus in Rom. Dabin 
deuten ibm auch die bei Geneca vorfommenden 
Ausdrücke: sacer spiritus, angelas, felicitas ae- 
terna. Wenn aud) nicht ein perſönlicher Verkehr 
zwifchen Paulus und Seneca Statt gefunden babe, 
fo dod) eine Einwirkung der von Paulus verfiins 
deten Sdeen auf den Letztern. § 2. Pline et Pla- 
tarque. Nuch bei diefen Männern finden fid 
ähnliche Ideen. Plinius erkennt, daß vollfoms 
mene Reinheit fi) bei Menfchen nicht findet, daß 
man Daber gegen ſich fireng. und gegen Andere 

nachfichtig fein müffe Er will die Erziehung bus 
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- maner, und bei derfelben mehr Einwirkung der 
Eltern. Die Sclaven follen väterlich behandelt 
werden. Die GladiatorenZampfe mißbilligt er, ob⸗ 
gleich ex fid) darin richt gleich. bleibt. Der Stois 
fer Dio Ghryfoftomus erklärt fi gegen die Sclas 
beret, als im Widerfpruch mit den natürlichen 
Rechten des Menfchen. Der Platonifer Plutare 
dus hebt die reineren religisfen Ideen des Plato 
hervor, und will auf fie die Moral und den Stant 
gegründet haben. Die Liebe foll alle menfchlicye 
Berhältniffe durchdringen, namentlich die der Fase 
milie: von der Ehe gibt er ein edled Bild, wie 
es dem früheren Alterthum unbeFannt war. Auch 
die Sclaven follen menſchlich behandelt werden. 
§ 3. Epictéte. Gr ift durdy feinen tiefen moras 
liſchen Sinn und feine Frimmigkeit vieleicht der 
teinfte unter den heidnifchen Philofophen,. der Stoi⸗ 
cismus hat fic) in ihm mit einer Humanität bes 
Pleidet, welche den Gründern deffelben völlig uns 
befannt war, und ohne Zweifel auf fremden Ein 
fluß deutet. Kein Heide hat mit folder Dank: 
barkeit und Bewunderung von Gott geredet wie 
er, von deffen überall fühlbarer Allgegenmwart, und 
von defien befonderer Borfehung, befonderd für 
den Menfchen, Das Kind Gottes. Das Glick des 
Menfchen wird dadurch gewonnen, daß derfelbe 
Gott gehorcht, feinen Willen dem göttlichen con= 
formirt und Bertrauen zu Gott bat. Nach Sez 
neca's Borgange weifet auch Epictet von den irs 
difden Staaten zu dem allgemeinen Staate bin, 
welchem Götter und Menfchen angehören; wie je 
ner erkennt auch diefer, dag fein Menfch fehler: 
fret ift, und ermahnt deshalb zu Befcheidenbeit 
und VBerföhnlichkeit.. Entichieden eifert Cpictet 

egen den Egoismus, durch) welchen die Gejells 
—*— zu Grunde gehe, und verlangt gegenſeitiges 
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Wohlwollen, welches in der Familie beginne, und 
fic) dort in Heilighaltung der Che und Erfüllung 
der Glternpflichten zeige. Der Selav Fann fich 
innerlich frei machen und über fein Schidfal ers 
heben: vermag er died nicht, fo erlaubt Epictet 
ebenfo wie Serreca den Selbfimord. § 4. Marc- 
Auréle. Auch bet ibm treten die Ideen von der 
gütigen Borfehung ded allgegenmwärtigen Gottes, 
welchem der Menfch fih ganz hingeben müffe, von 
des allgemeinen Menfdenwiirde, und von det 
Hflicht der allgemeinen Menfchentiebe hervor: aber 
auch bei ihm finden fich neben folchen Lichtblicken 
noch Spuren alter Borurtheile. Cr fpricht gleich“ 
gültig über GladiatorenEdmpfe, hält an dem heid⸗ 
nifden Ritus feft, und weiß dem Unglüdlichen 
als letztes Mittel nur den Selbfimord zu rathen. 
Wenn man dem Berf. den Einfluß chriftticher 
Feen, und namentlich den der chriftlichen Liebe 
auf diefe Philofophen nur mit Einfchränktungen 
zugeben Fann; fo wird man nod) mehr anftehen 
diefen Einflug in der Gefebgebung der Rafer . 
der drei erſten Jahrhunderte anzuerkennen, wels 
cher in dem Folgenden nachgewiefen werden foll. 
Chap. 4. Adoucissement de la législation pen- 
dant la période. paienne de l’empire. § 1. 
Influence de l’esprit chrétien sur les empereors 
et les jurisconsultes. Der Berf. halt es für ums 
möglih, daß der neue Geift des Wohlmollens 
und der Billigkeit, welcher jebt in den Gefeken 
bervortritt, ohne Einfluß des Chriftenthums fich 
gebildet habe, und er glaubt zu finden, daß die 
Kaifer, wetwhe am wentgften fid) al Gegner ded: 
Chviftenthums zeigten, zugleih aud) am meifter 
thaten, um die alte Härte der Gefehgebung zu: 
mäßigen. Es war dies freilich eine ihnen unbes 
wußte Einwirkung, indem die fittlichen Ideen des 
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EChriſtenthums, ohne als folche anerfannt zu fein, 
fid) überall verbreitet und Wirkſamkeit gewonnen 
hatten. Auch die Rechtögelehrten, welche die 
neuen. Gefege abfaften, ftanden unter diefer Eins 
wirfung, während fie floifchen Grundfäßen zu fol- 
gen glaubten. So. wird in diefen Gefegen. auf 
eine. natürliche Verwandtfchaft aller Menfden uns 
ter einander hingewieſen, welche fie abhalten müſſe 
Äh Unrecht zu thun. Ulpianus läßt Fälle zu, 
wo ‚der Richter mehr auf die Abficht des Hans 
delnden als auf die Strenge des Medytes Rück⸗ 
Aidt zu nehmen babe; man erfennt über dem 
bürgerlichen Rechte ein’ natürliched Recht an; 
man macht Billigheit, Humanität and Mitleid 
geltend; man berüdfichtigt nicht bloß die Rechte, 
fondern auch die Pflichten. § 2 Les femmes 
et le mariage. Schon feit Auguftus wurde die 
unbedingt väterliche Gewalt in der Berheirathung 
der Rinder allmälig eingefchräntt,. ebenſo die vä- 
terliche Befugnif die verbeiratheten Töchter zu⸗ 
tidzufurdern, wenn fie noch nicht in die Gewalt 
ded Manne’ übergegangen waren. Die Frauen 
erhielten im Salle der Xrennung der Ghe ihre 
Dos zurüd, die Bormundfcaft der Agnaten über 
fie wurde befchränft, die Ehefcheidungen werden 
erfchwert, aud) gegen die Untreue der Männer 
tichtet fi) das Geſetz, es wird die Che mit Frei⸗ 
gelaflenen erlaubt. § 3. Les enfants en géné- 
ral. les enfants pauvres. Das Redt des Baz 
ter8 über Leben. und Bod der Kinder, und die 
Ausſetzung von Neugebornen wurden feit Augufl 
durch die allgemeine Meinung verworfen, dant 
durch Da’ Geſetz verboten, Findlinge Durften nicht 
zu Scaven gemacht werden. Man machte die 
Pflichten der Väter gegen ihre Kinder geltend, die 
verbeiratheten Töchter wurden erbfähig, dad Recht 
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der Enterbung wurde befchräntt, die Güter, welche 
der Sohn in Kriegsdienften erworben hatte, wurs 
den fein Gigenthum. Dagegen wurden aud) diefe 
emancipirten Kinder verpflichtet, ihre armen Gls 
tern zu ernähren. Nerva verordnete juerft, in 
allen Städten Staliend arme Kinder auf öffents 
liche Koften zu erhalten. Bon da an wurden 
von Kaifern und Privaten großartige Stiftungen 
für Diefen Zwed gemacht, weldye aber freilich fpä- 
ter in Verfall gerietben. § 4. des esclaves, 
Schon Claudius erklärte die Franken Sclaven, 
weldje von ihrem Herren audgefegt waren, wenn 
fie wieder gefund wurden, für frei; Nero beaufs 
fragte den Praef. urbis über Unrecht, welded ths 
nen gefdjah, zu erfennen. Seit Zrajan mehren 
fih . die Berordnungen, um das Schidfal der 
Gclaven zu erleichtern, und ihre Freilaffung zu 
begünftigen: der Juriſt Ulpian fpricht es {don 
aus, dag nad natürlichem Rechte alle Menfchen 
frei geboren werden und glei find. Chap. 5. 
Progrés de l’adoncissement des lois pendant 
la période chrétienne de l’empire. § 1. Les 
empereurs jusqu’a Théodose. Mit Conftantin 
fangen die chriftlihen Grundfäße an, ald anerz 
fannt beftimmend auf die Geſetzgebung einzumirs 
fen: eine bedeutende Stüße erhielten fie Dadurch, 
daß Gonftantin den Bifchäfen das’ Recht gab, 
Schwache und Bedrücte, felbft den weltlichen 
Machthabern gegenüber, zu beſchützen, und Streis 
tigfeiten al8 Schiedörichter zu entfdeiden. Jus 
lian8 Furze Regierung änderte die Richtung der 
Gefebgebung um fo weniger, da er die Humani- 
tätögrundfäße des Chriftenthums auch anerkannte. 

2. Les femmes. le mariage. Gonftantin ers 

dete die Frauen mit 18 Jahren für majorenn, 
geftattete ihnen ihre Güter zu verwalten, unter 
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Der Betingung, daß fie Feine Grundftiide verdue 
ferten, und ertheilte ihnen das Recht, mit den 
bis dahin allein berechtigten Agnaten ihre Kinder 
zu beerben. Theodoſius d. G. ertheilte den Müts 
tern unter gewiffen Befchränfungen das Recht der 
Bormundfdaft über ihre Kinder. Verordnungen 
zur Beſchränkung der lupanaria, gegen Weiber: 
raub und männliche Audfchweifungen, und zur 
Erſchwerung der Chefdeidbungen. § 3. Les en- 
fants. Wiederholte Gefege gegen Ausſetzung, 
Verkauf und Todtung der Kinder. Auch den 
nicht emancipirten Kindern wurde ein gewiſſes 
Eigenthum geſtattet. § 4. Les esclaves. Zwar 
werden harte Geſetze gegeben, um die Sclaven 
in Ordnung zu erhalten, aber die Freilaſſung 
derſelben wird erleichtert, die Schauſpiele, zu wel⸗ 
den nur Selaven gebraucht wurden, erhielten Bes 
fchränktungen, Schaufpielerinnen, welche zum Chris 
ftenthum übertraten, wurden frei. Indeſſen fanz 
den diefe Gefege, wie diejenigen, durch welche die 
Bladiatorenfämpfe verboten wurden, lange noch 
Wiberſtand in der Neigung des Volks für diefe 
Beluftigungen. $ 5. Les pauvres et les mal- 
heureax. Ginjelne, Gemeinden und Kaifer wett 
eiferten in der Sorge für diefelben. Schon Con⸗ 
ftantin warf Unterflüßungen für arme Eltern aus, 
und begünftigte Wittwen, Waifen und Arme auf 
mancherlei Weife. Den Bifchöfen wurden Rechte 
zu Gunften decfelben zugeflanden, und Mittel zu 
ihrem Schuße und zur Unterflügung angewiefen. 
Thätigkeit zur Loßkaufung von Gefangenen, Bers 
befferung der Gefängniffe.e Chap. 6. Réaction 
de Vesprit paien sur les moeurs de la société 
ehrétienne. Conclusion. Schon’im dritten Zahrh. 
erichallen Klagen über heidnifche Untugenden eins 
zeiner Chriften: nach Conftantin dringen diefelben 
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gewaltiger in bie chrifitide Welt ein: die Väter 
lagen über heidnifche Lafter ald auch unter den 
Chriſten herrfchend, und der chriftlide Sinn nimmt 
ab. Dennoch bleibt aber das Gvangelium, um 
dem entarteten Gefchlechte einen Spiegel vorzu⸗ 
halten, und in roberen unverbildeter? Völkern neue 
edlere Entwidelungen zu leiten. 
Die Schrift deb Hrn Cha ftel ergänzt ſich mit 
der des Hn Schmidt infofern, als fie ficy zwar ' 
im erften heile kürzer faßt, Dagegen im zweiten 
ausführlich über den Einfluß der chriftlihen Liebe 
vom Aten bis Sten Jahrh. redet, während Herr 
Schmidt nicht über das 4te Zahrh. hinaudgeht. 

Sn der Einleitung ſchildert Hr Chaftel mit Furs 
zen Fräftigen Zügen das Verhalten des vorchriſt⸗ 
lichen Heidenthums in Beziehung anf Humanität, 
und bebt dagegen die humanen Grundfäge der 
Mofaifchen Gefebgebung hervor. Dann ftellt daß 
erfte Buch den Einfluß der von Ghrifto auöges 
benden Liebe in den drei erften Sabrhunderten 
dar in den Kapiteln 1. Premiere predication de 
la charité par J. Chr., 2. La charité au sidcle 
des Apdtres, 3. La charité au Ile et au Ille 
siécle, 4. Influence indirecte de la charité sur 
le droit romain dans les trois premiers siécles. 
Der Berf. ftellt überall die chriftlichen Grundfage 
in fdarfen Gegenfag zu den modernen Xheorien 
der Socialiften und Communiften, und zeigt, wie 
daB Evangelium Feine Gemeinfchaft der Güter 
wolle, überhaupt die beftehenden focialen Einrich⸗ 
tungen nicht umzuwälzen, fondern zu veredein 
beabfichtige, und jedem zur Pfliht made von 
feiner Arbeit zu leben. Die chriftliche Freigebige 
Feit war reichlich, aber freimillig: ihr Motiv war 
allein die Liebe. 

(Schluß folgt). 
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64. Stud. 
Den 22. April 1854. 





Paris 
Schluß der Anzeige: » Etudes historiques sur 
Pinfluence de la charité durant les premiers 
siécles chrétiens et considérations sur son röle 
dans les sociétés modernes, par E. Chastel.« 


In dem 3ten Kapitel findet fic) eine fehr eins 
gehende Befchreibung der Firchlichen Hülfsleiftun- 
gen, welche den Bedürftigen zufloffen. Im 4ten 
Kap. nimmt der Berf. ebenfo wie Hr Schmidt 
einen indirecten Einfluß der chriftlichen Liebe auf 


das römifche Recht in den drei erften Jahrh. an. 


Gr erkennt zwar an, daß die Eroberung die Völs 
fer einander näher geführt habe und die Philofo- 
phie dadurch zur Entwidelung humaner Grunds 
fäge geleitet worden fei, welche al8dann auf die 
Gefeggebung gewirkt hätten: aber auf diefe Ents 
widelung der Philofopbie habe nichts ftärker ge⸗ 
wirkt, ald der ftille aber wirkfame Einfluß der 
Kirche. Die Humanititsgrundfage derfelben hats 
ten durch ihre natürliche Kraft, auch bei denen 
Eingang gefunden, welche das chriftlihe Dogma 
| [48] 
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verworfen hätten, and. wären fo in die allgemeine 
Meinung übergegangen. Nicht bloß bei dem Pla: 
tonifer Plutarch, fondern auch bei den Stoifern 
Seneca und Epictet daffe (id diefer chriftliche Cine 
-fluß fpüren, und da die Surifien vorzugsweiſe 
Stoiker gewefen waren, fo hatte diefer modificirte 
Stoicismus auch auf fie eingewirft. 

Diefe Anfiht von: dem Einfluffe der chriftlichen 
Humanität auf die heidnifche Philofophie und die 
römifhe Gefeggebung der drei. erften chriftlichen 
Jahrhunderte ift von mehrern neuern franzöfifchen 
Schriftftellern, namentlich von Troplong de l'in- 
fluence du christianisme. sur le droit civil des 
Romains, und Villemain de la philosophie stor- 
que et da christianisme dans ie premier siécle 
de notre &re (Nouv. Mel. p. 273) ſehr entfchies 
den behauptet: da fie auch in den vorliegenden 
beiden Schriften ausführlich entwidelt wird, fo 
verbient fie bier eine nähere Prüfung. - 

Suerft ift zu erwägen, daß die humane Rich⸗ 
tung in der Gefeggebung ſchon feit Auguftus 
fihtbar wird, und daß ſchon deshalb daB Chris 
fienthum nicht al8 die erfte Duelle derfelben bes 
trachtet werden fann. Schon Auguftus befchräntte 
die unbedingte väterlihe Gewalt in der Verheira⸗ 
thung der Kinder, und verordnete, daß ein Sohn 
die Güter, welche er ald Soldat erwarb, unab- 
bangig vom Bater befigen könne. Schon unter 
Auguflus war in die allgemeine Meinung fo viele 
Humanität eingedrungen, daß dad Volk einen rös 
mifchen Ritter, der feinen Sohn hatte zu Pode 
peitfchen laffen, tödten wollte (Seneca de clem. 
I, 14). Das Gefeg geftattete damals diefe Uns 
menfchlichkeit noch, aber die allgemeine Meinung 
machte fortan die Ausübung derfelben unmöglich. 
Auch das Loos der Schaven wurde fihon unter 
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Muguftus in manden Beziehungen gemildert 
(Hoed’s rim. Geſchichte I, 1-316), den Freiges 
laffenen wurde die Che mit Freigeborenen, blog 


‚mit Ausnabme der jenatorifchen Familien, geftats 


tet (ebendaf. S. 337). So menig wie bei Aus 


guftus wird man bei Claudius an irgend einen 
chriſtlichen Einfluß ‚denken können: und dennod 


verordnete - derſelbe, daß Franfe Sclaven, melde 
von ihren Herren ausgefeht wären, wenn fie die 
Geſundheit wieder erlangten, frei fein follten, daß 
aber, wer einen folchen tödten würde, als Mör- 
ber behandelt werden follte. (Sueton. Claudius. 
c. 25). Kurz diefe humane Richtung in der Gee 
feggebung begann vor allen chriftlichen Einflüffen 
mit dem Kaifecthume, und es fcheint fehr unbes 
vechtigt, wenn Hr Chaftel die erſten Aeuferungen 
Derfelben der Politik, die folgenden aber feit dem 
Ende des exften Jahrhunderts dem Chriftenthume 
zufchreibt: vielmehr bat jene neue Richtung forts 
während ihre vornebmfte Wurzel ia dem Ume 


ſchwunge der politifchen Berhältniffe. 


Humanität entwidelt fi) mit der vorfchreitene 
den Bildung im menſchlichen Herzen fo natürlich 
und nothwendig, daß ihr Mangel in den Hodges 
bildeten Staaten des Elaffifchen Alterthums wähs 
rend der republißanifchen Periode nur feinen Grund 
in befondern- Hindernden Verhältniffen gehabt har 
ben fann. Und diefe waren eben durch die Bers 
faffung der alten Nepublifen gegeben. Sollte der 
Bürger fih, mie von ihm verlangt wurde, dem 
Staate ganz bingeben, follte er an den allgemeis 
nen Berathungen regelmäßig theilnehbmen, die 
Wemter, welche ihm übertragen wurden, verwals 
ten, feine Waffentüchtigkeit durch körperliche Ue⸗ 
bungen erhalten, und jeden Augenblid zum Waf⸗ 
fendienfte bereit fein;. fo hatte er Beine Zeit, um 
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durch Arbeit feinen Lebensunterhalt zu gewinnen, 
Weib und Sclaven mußten für ihn arbeiten. 
Kerner: im Berhältniffe zum Staate Fam der 
Bürger nicht zu einem befondern Genuffe feiner 
Freiheit. In Demokratien hatte er zwar zu den 
allgemeinen Befehliffen eine Stimme abzugeben, 
“mußte: fic) aber alddann derfelben fügen, wie fie 
auch ausfielen, ja er mußte felbft- Ungerechtigkeis 
ten des Staated gegen fic) ertragen: er mar rei: 
ned und unbedingted Werkzeug bed Staateb. 
Dafür aber ließ ihn der Staat in feinem Haufe 
berrfchen, und. gab ihm über feine Familie, Frau, 
Kinder und Sclaven unbedingte Gewalt. Indem 
er bier als König herrſchte, befam er erft ein 
Selbftgefühl ald freier Bürger, und wurde dem 
Staate, welder ihm diefe Stellung ficherte, defto 
anhänglicher. Zugleich wurden die heranwachfens 
den Bürger durch die unbedingte Abhängigkeit 
von der väterlichen Gewalt an den ftrengen Ge 
horfam gewöhnt, welchen fie einft dem Staate zu 
leiften batten. Die Sclaven, deren große Zahl 
fonft bedrohlich werden Eonnte, wurden Dagegen 
durch) die unbedingte Gewalt ihre Herren über 
fie in ftrenger Abhängigkeit erhalten, und dieſes 
Verhältniß wurde troy der großen Ueberzahl der 
Sclaven bei ihrer Webrlofigkeit durch die flaat- 
lide Verbindung der wehrhaften Bürger fo gefis 
chert, daß. der Staat daffelbe ohne Sorge fid 
felbft überlaffen konnte. Ze 

Sp waren die inhumanen Grundfäge über die 
Gewalt des Hausherren in feiner Familie eine 
nothwendige Folge der Staatöverfaflungen. Die 
alten Pbilofophen würden durch eine folgerichtige 
Entwidelung ihres Grundfaked von dem gleichen 
Urfprunge aller Menfchen auch nothwendig zu der 
Lehre von der gleichen Würde derfelben, und fos 
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mit zu bumanen Beftimmungen über die Vers 
bältniffe in der Familie geführt worden fein, wie 
fic) ja aud) Anklänge davon bei ihnen finden: 
aber fie waren nicht bloß Philofophen, fondern 


vor Allen auch Bürger ihres Staates, und konn⸗ 


ten deshalb nicht Forderungen der Humanität 
geltend machen, Durch. welche der damalige Staat 


in hohem Grade bedroht worden wäre. 


Aber diefe Berhältniffe änderten fid) im römi- 
ſchen Reiche befonderd unter den Kaifern fehr be⸗ 
deutend. Der despotifche Herrfder Fennt außer 
fic nur Unterthanen, welche in gleicher Weife von 
feiner Willfür abhangen: er wird alfo dahin fires. 
ben, alle höhere Berechtigungen Einzelner, welche 
feiner Willkür Schranken fegen, zu befeitigen. 
Da er dadurch die bisher höher Berechtigten fich 
abgeneigt madt, fo muß er feine Stüße in den 
niederen Klaflen fucen, und wird diefe dadurd 
zu gewinnen fireben, daß er fie gegen jene in 
Shut nimmt und begiinftigt, So war es alfo 
fehr natürlich, daß die Privilegien des römifchen 
Bürgers unter den Kaifern wefentlid) befchränft 
wurden, und fi großentheild nur in Formen 
forterbielten. Es konnte um fo leichter dahin 
fommen, da bdiefelben in der Perfönlichkeit der 
Bürger nicht mebr eine entfprechende Grundlage 


batten. Denn eben fo wie diefelben allen wirklis 


den Antheil an der Regierung verloren hatten, 
fo bildeten fie auch: fchon längft nicht: mehr die 
Wehrkraft ces Reichs: fle waren verweidlidt und 
unfriegerifed) ‘geworden, die Regionen erhielten ihre 
Mannichaften aus den Provinzen, und zählten 
fdon viele Barbaren in ihren Reiben. Daher er= 
klärt fic) natürlich die immer zunehmende Ertheis 
lung des Bürgerrechts an Bewohner aller Pro- 
vingen, bis endlich unter Garacalla alle Freie xö« 
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mifche Bürger wurden: dadurch ſank aber bie 
Bedeutung des Bürgerrechtd ebenfo, wie der pe: 
cififch römische Nationalftolz dadurch einen Stoß 
erhielt. Aud) die Begünftigung der Freigelafienen 
durch den Kaifer hatte in den Berhaltniffen ihren 
Grund: denn diefe durften natürlich bei denen, 
welche alles was fie batter und waren, ihnen 
verdanften, die treuefte Anhänglichkeit erwarten, 
Endlich erklärt fic auch daher die Beſchraͤnkung 
der Rechte des Bürgers in feiner Familie. Der 
Wille deffelben durfte in Feiner Sphäre mehr un 
bedingt gültig fein, in jeder mußte die allmächtige 
gan des Kaiferd empfunden werden: was der 
: Kaifer durch. befchränkende‘ Gefege diefer Art an 
Zuneigung der Bürger verlor, das gewann et 
durch die Liebe der unendlich zahlreichern gebrüds 
ten Klaffen. Dazu Famen nod andere Rüdfichten. 
Die Zahl der Sclaven in Rom war fe übermäßig 
groß, und die Bürger waren. fo wenig webrbaft, 
daß nicht mehr daran gebacht werden konnte, jene 
durch diefe nöthigenfalls in Ordnung und Ge 
borfam zu balten. Die Kriegöheere zählten aber 
Viele, welche den Sclaven durch gleiche Nationa⸗ 
lität näher flanden, Andere, welche früher felbft 
Sclaven gewefen waren: bei diefen ließ fic) eben 
fo wohl, wie bei den Preigelaffenen, deren e8 eine 
große Zahl in Rom gab, und von denen immer 
Einzelne befonders einflußreich waren, einiged Ins» 
tereffe für die GSelaven erwarten. Go war 6 
alfo durch die politifchen Berhaltniffe gegeben, ja 
geboten, die dtgften Bebrüdungen der Sclaven, 
welche diefelben zum Aufrubre anregen konnten, 
zu befeitigen. Wuf der andern Seite mußte aber 
aud das unbedingte Recht des Bürgers über 
Grau und Kinder in demfelben Maße als unans 
gemeffen erfcheinen, a8 derfelbe durch palitifche 
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Bedeutung und Eriegerifche Tüchtigleit nicht mehr 
bervorragte, und die perfänliche Ehrfurcht nicht 


mehr genoß, "welche früher dem Zamilienvater zu 


Theil ward. So erklärte fich alfo die öffentliche 
Meinung gegen die fchroffften jener Rechte, und 
die Kaifer gaben derfelben in der Gefeggebung 
gern nad). 

Gé waren alfo die veränterten politifchen Ber: 
baltniffe, welche zu einer Milderung des harten 
Bamilienrechts der Republik führten. Die Philos 
fopbie aber evfannte diefe Veränderungen al8 den 
natürlichen . Berhältniffen entipredend, und fing 
jetzt an, ungehindert durch politifche Schranken 
die Grundfage der Humanität gegen die gebrüd: 
ten Klaffen audzufprechen, deren Keime immer in 
ihr gelegen batten, welche fie aber der politifchen - 
Bedenklichkeit wegen nicht entwidelt hatte. 

So zuerft Seneca. Und er wurde ohne Bweis 
fel.auch durch feine befondere Lage zu feier Ent: 
widelung bingeleitet. Ihm, dem Grzicher des 
fiinftigen DeSpoten, des Nero, mußte ed fich auf: 


- drängen, daß ein Despot Feine andere Schranke 


babe, alé eine humane Gefinnung, und daß er 
obne diefelbe unendliches Unheil anrichte: ebenfo - 
mußte er erkennen, daß auch die Politik denfelben 


zur Humanitdt binführen müfle, namentlicy gegen 


die bis dahin gebrücdten Klaffen. In der Meife 
tote Seneca diefer Humanttät eine religidfe Grund⸗ 
lage gab, war dies ‘allerdings vor ihm von kei⸗ 
nem Pbhilofophen gefchehen: aber die Keine ders 
felben waren ſchon in der Philofophie, riaments 
lich der platonifchen, vorhanden (Geneca erklärt 
fih felbft für einen Eklektiker): und es ift nicht 
zu verkennen, daß gerade feine Lebensverhältniffe 
ihn zu dieſer Entwickelung veranlaffen fonnten. 
Die ungehenern Greuel, welche fet. Tiberius auf 
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einander folgten, und die gewaltigen Wedfel des 
Schickſals, welhe fo Viele erfahren mußten, konn: 
ten nicht anderd ald die Sehnſucht nach einem 
höhern Stützpunkt weden, da die irdifchen Bere 
bältniffe eines folchen ganz entbehrten. Während 
nun Biele denfelben durch abergläubifcdye Mittel 
zu gewinnen ftrebten, fuchte Seneca ihn in der 
Gntwidelung de religiöfen Elements der Philos 
fopbie. Go erhob er fid) über die irdifche res- 
publica ju der respublica magna et vere pu- 
blica, qua dii atque homines continentur (de 
otio sapientis c. 31), in welder die Gottheit 
Alles durddringend überall waltet und leitet. 
Der Gottheit foll jeder in feiner Bruft einen 
Tempel aufrichten, fie lieben, nicht fürchten, und 
ihr in allen Dingen, namentlih im Wohlthun, 
nachahmen. Alle Menfchen find von diefem bbs 
beren Geſichtspunkte aus betrachtet gleich, aud 
der Selav Fann fich zur wahren innern Freiheit 
erheben. Die äußern Uebel, welche. die Menfchen 
treffen, müffen alé Süchtigungen zu fittlichen Zwe⸗ 
den betrachtet werden. Der Menfch gebt nad 
Ablegung dieſes Körpers zu einem höbern und 
veineen Dafein und zu einem helleren Erken⸗ 
nen über. Ä 

Allerdings gehören diefe Ideen auch dem Chris 
ftentbume an. Wenn e8 fic) nun aber fragt, ob 
Seneca fie von demfelben entlehnt habe; fo Fann 
von einer Aneignung der ganzen chriftlichen Lebre, 
auch nur ihre praftifch religiöfen Theiles, nicht 
die Rede fein: denn durch feine Anficht von den 
Böttern und feiner Lehre von der Grlaubtheit debs 
Selbftmordes ſteht Seneca dem Chriftenthume 
noch febr fern. Gr könnte nur die ihm zufagen- 
den Lehren ergriffen umd fid) angeeignet haben. 
Wenn aber Diefe Lehren fic) aus feiner Philofos 
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phie folgerecht entwideln; und wenn Fein älteres 
Zeugniß fid) dafür aufmweifen Jäßt, daß Seneca 
mit dem Chrijtenthume, welches erft in feinen leb- 
ten Sabren fid) nad) Rom verbreitete, und deffen 
erfie Bewegungen von den Römern ebenjo vers 
ächtlich wie von Genecas Bruder Gallio (Act. 


- 18, 12) als innere: jüdiſche ParteienFdmpfe bes 


tradhtet und behandelt wurden, in irgend eine 
Berbindung getreten fei; fo machen fchon Diele 
allgemeinen Crwägungen eine Entlehnung fehr 
zweifelhaft. Dazu fommt aber noch Folgendes: 
das Bud) de consolatione ad Marciam gehört 


ebenfalls zu denen, in welden dem Chriftene 


thume verwandte Ideen fiber Bod und das Les 
ben nad) dem Vode ausgefproden’ werden: ja 
man findet bier eine Sentenz, welche der dem 
Paulus eigenthümlichen Ausdrucksweiſe fo fehr 
entipricht, daß fie aus bemfelben entnommen fein 
finnte (cap. 24: omne illi (animo) cum hae 
carne gravi certamen est, ne abstrahatur et 
sidat): und dennoch ift diefe Bud fdon unter 
Glaudius bald nach dem Sjdbrigen Erile des Phi- 
lofophen gefchrieben, wo derfelbe das Ghriftenthum 


noch nicht Eennen fonnte, wohl aber, wie fich died 


bier recht deutlich: außfpricht, durch Erfahrungen 
von der Hinfälligkeit und Unzuverläffigkeit der 
äußern Dinge zu Betrachtungen über die höhere 
Leitung der Dinge und den Zufland nad dem 
Bode hingeleitet worden war. Beſonders gibt 
bier jener gleiche Gebrauch von caro bei Paulus 
und Geneca einen Beweis, wie bebutfam man 
fein muß, felbft von ſcheinbar ſchlagenden Aehn⸗ 
lichkeiten auf außern Zuſammenhang zu ſchließen. 
Auch die beiden respublicae bei Seneca haben 
Aehnlichkeit mit den zweien civitates des Au⸗ 
guſtinus, ohne daß eine Abhängigkeit des 
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Eebtern ‘von dem Erflern angenommen werden 
ann. 
Die Borftellung von einem Einfluffe des Chris 
ftentbums auf Seneca bat fic erſt im vierten 
Jahrh. aus’ der Lefung feiner Schriften unter 
den Chriften entwidelt. Noch Lactantius (institt. 
I, 5. II, 8) erkennt zwar die VBerwandtfchaft der 
Gottesidee bei Seneca wie bet andern Pbhilofes 
phen mit der chriftlichen Gottedsidee an, folgert 
daraus aber keinesweges eine Entlebnung aus 
dem Ehriftentbume. Erſt nach ihm erzeugte fid 
die Sage von einem Berbehre Seneea’ mit Pau: 
lus, welche natürlich ohne allen hiftorifchen Werth iſt. 
So ift alfo nad unferer Meinung Seneca nicht 
deshalb für die Kirchengefchichte wichtig, weil 
chriſtliche Einflüffe auf ihn einwirkten; fondern 
weil an ibm deutlich bervortritt, wie in der trans 
tigen Kaiferzeit fic) ein inneres religidfes Bedürf⸗ 
nif erzeugte, welches fich freilich bei Vielen auf 
abergläubifchen Abwegen zu befriedigen fuchte, 
Andere aber doch zu einer innigern und lebendis 
gern Sottesidee binleitete, und damit eine Ems 
pfänglichkeit für bas Chriftenthum begründete. 
Wir erfennen e8 völlig an, daß die Beweife 
der Liebe, welche die Chriften unter einander und 
auch gegen Nichtchriften gaben, auf viele empfings 
liche Gemiither tiefen Gindrud madten, und daß 
fle e& gerade waren, welche Biele zum Chriſten⸗ 
thume ‚binüberzogen. Dagegen wiffen wie aud, 
dag die gebildeten Helden geneigt waren, die 
Ghriften als Fanatifer zu betrachten, und alle 
ihre Eigenthümlichkeiten von diefem Gefidtepuntte 
aus zu beurtheilen; daß aber das heidniſche Belk 
jene Meuferungen dev chrifklichen Liebe fehr ges 
woͤhnlich aus den unreinften und jchmubigften 
‚Quellen ableitete, und fid) dadurch gegen ben nas 
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türlichen Eindruck derfelben verbirtete. Dabei 


wollen wit es keinesweges in Abrede ſtellen, daß 
auch manche Heiden von fener Liebe gerührt, und 


von der Wahrheit der. religiös: fittlichen Lebens⸗ 


vorfcheiften der Chriſten getroffen wurden, dennoch 
aber Heiden blieben, weil fie fi von den pofitis 
ven Lehren des Chriſtenthums nicht überzeugen 
fonnten: aber diefe Wirkungen des Chriftenthums 
auf die im Heidenthum verharrende Menge glans 
ben wir nicht äußerlich nachweifen zu können. 
Dies gilt indeffen nur von den zwei erften 
Zahrhunderten. Sm dritten Zahrhundert hat al- 
lerdings dad Chriftenthum auf die Ausbildung 
des Neuplatenismus eingewirkt, und in: Folge der 
berrfchenden fynfretiftifden Richtung dei vielen 
Heiden, felbft bei: manchen Kaifern, Adytung ges 
wonnen: und fo läßt fid) für diefe Zeit ein Ein: 
fluß deffelben auf das Heldenthum nicht verkens 
nen. War nun aud) diefe Zeit mehr auf Theo⸗. 
fopbie als auf praktiſch fittliche Verhältniſſe ges 
richtet, fo Eonnte doch diefe Theofophie mit ihrer 
Verachtung der finnlichen Dinge nicht ohne fitt- 


liche Wirkung auf ihre Belenner fein. Und fo. 


wundern wir und, daß beide Verfaſſer der neu⸗ 
platonifchen Philofophen gar nicht gedacht haben. 
Dagegen feheint uns das Ghriftenthum aud) im 
dritten‘ Sabrhunderte auf die römifche Geſetzge⸗ 
bung ohne fichtbaren Ginfluf geblieben zu fein. 
Die römifchen Zuriften waren zu nüchtern, als 
daß fie bei der Ausbildung berjelben fi durch 
Ti als die realen Berhältniffe hätten leiten 
laffen. | 

Gs bleibt und jeßt nur nod die Anzeige des 


zweiten Theil’ der Schrift. des Hn Chaftel übrig: - 


Influence de la charité du commencement du 
IVe siöole & la fin du Vie, und wir bedatiern 


‘ 


636 Gött. gel. Anz. 1854. Stuͤck 64. 


um fo mehr durch Rüdficht auf den Raum auf 
eine bloße Inhaltsangabe befchränft zu fein, da 
diefer Theil der ausführlichere und ebenfo fleißig 
gearbeitet als reich an fchönen Bemerkungen ift. 
Chap. 1. Progrés de la mis¢re dans le monde 
romain. Uebermaf der Armuth neben Uebermaß 
des Reichthums, Latifundien und ihre fchlechte 
Bebauung, daher häufige Hungersnoth.. Unges 
beurer Abgabendrud, welchem fid) Viele Durch die 
Flucht entzogen. Dazu feit dem 4ten Jahrh. 
Einfälle und Berheerungen der Barbaren. Chap. 
2. Intervention charitable de l’église en faveur 
des opprimés. Chap. 3. Exhortations de !'6- 
-glise en faveur de l’aumöne. Chap. 4. Senti- 
ments de Il’église sur l’auméne dans ses rap- 
ports avec le droit de propricté. Wenn die 
Biter den Reichen erklären, daß fie Almofen zu 
geben verpflichtet feien, und ed den Armen mit 
Unrecht entzögen, fo wollen fie Damit das irbifche 
Gigenthuméredt nicht antaften, fondern nur dar: 
auf binweifen, daß Gott den Reichen ihre Güter 
mit jener Pflicht anvertraut habe. Ein gegen die 
Mifdeutungen der Gommuniften gerichteter Ab: 
fchnitt. Chap. 5. Ressources fournies par la 
charité. Oblationen, Sammlungen zur Faftens 
zeit, und bei außerordentlichen Bedürfniffen, Bers 
mächtniffe, Austheilungen Einzelner an Arme, Vers 
theilung des ganzen Vermögens von Seiten des 
rer, welche fic) dem Mönchthume widmeten. Chap. 
‚6. Administration des fonds de la charité. Die 
Verwaltung der großen SKirchengtiter führte fo 
manched Fremdartige und Unangenehme mit fid, 
dag manche Bifchöfe ihre Gemeindeglieder auffor- 
derten, den Armen unmittelbar zu geben, anftatt 
ihre Güter für diefen Swed der Kirche anzuvers 
trauen, ja daß Andere die Kirchengüter unter bie 
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Armen vertheilten. Chap. 7. Emploi des fonds 
de la charité. Immer nod dringen einzelne Bi: 
fhöfe darauf, daß die Wohlthätigkeit die Verfchie- 
Denbheit des Glaubens nicht zu berüdfichtigen habe, 
aber mehr und mehr. nahm der Geift der Sntoz 
Veran, fiberband. Chryfoftomus fchlägt, da dem 
@lende nicht anders abgebolfen werden könne, all» 
gemeine Gemeinfchaft der Güter vor, wie nad 
feiner Meinung in der erften Gemeinde herrfchte. 
Näheres über die Anwendung her LiebeSgaben in 
zwei Artifeln, Art. 1. Hospices et hdpitaux, fehr 
vollftändige Sufammenftellung. Art. 2. Mona- 
stéres, über ihre Woblthatigfeit. Chap. 8. Suite 
da précédent. Oeuvres de charité indépendan- 
tes des Monastéres et des hospices. Chap. 9. 
Coopération du pouvoir civil. & l’oeuvre de la 
charité. Afylredht der Kirche. Schiedögericht der 
Biſchoͤfe. Rechte derfelben in Beziehung auf Ges 
fangene, Bedrückungen der Statthalter und Schuß . 
der Bedrüdten. Gefege zu Gunften der Sclaven, 
und der Golonen, gegen Ausfegung der Kinder 
und Menfchenraub, zum Bortheile von Waifen 
und Wittwen, gegen Wucher, harte Gläubiger und 
Beamtendrud. Chap. 10. Suite de précédent, 
Mesures spéciales du pouvoir civil en faveur 
des indigents. Geſetze um woblthatige Stiftun- 
gen gu erleichtern und zu fichern. Befreiung der 
Kirchengüter von Abgaben. Schenkungen und 
Stiftungen der Kaifer. Resumé et Conclusion. 
Pass6.et avenir dela charité. Practiſche Reſul⸗ 
fate zur Beleuchtung der neuen focialiftifchen ehren. 
§ 1. Action subventive de la charité. Bergleidjung 
der Wirkungen der Austheilungen an arme Bürger, 
welche vom rimifden Staate ausgingen, und der 
Wirkungen der chriftlihen Wohlthätigkeit. § 2. 
Action préventive de la charité. Nur die drift: 
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liche Liebe, welde auf Bildung und Aufklärung 
der arbeitenden Klaſſen ebenfo gerichtet iſt, wie 
zur Unterflüßung derfelben bereit, Fann auch jet 
belfen: ijt fie in diefer Weife thätig, fo werden 
die fortfchreitenden Erfindungen in Beziehung auf 
Berbefferung und Grleichterung der Arbeit dad 
Loos der Armen nicht verfchlimmern, fondern vers 
befjern. | ®. 
Leipzig 

G. Mayer 1854. The Poetry of Germany, 
consisting of selections from upwards of se- 
venty of the most celebrated Poets, translated 
into English verse with the original Text on 
the opposite page by Alfred Baskerville 
XXIV u 663 ©. in Octev.. 

G8 iff nur Wenigen gegönnt die poetifden 
Kleinodien der deutfchen Litteratue in ihrem gan⸗ 
zen Umfange Eennen zu lernen; diefem Umſtande 
verdanten wir Blurnenlefen, die und die Glanz: 
Dichtungen der beffern Dichter überbringen, unter 
denen die von Matthiffon (20 Bde) fich vorzüg⸗ 
lich auszeichnet. Wenn nun ein Anordner einer 
‚ Eleinern Unthologie guten und zarten Gefchmad 
gleich Matthiffon verrät, und nur dad Dauernd 
Schöne und Gediegene aufnimmt, fo darf aud 
eine folde Sammlung eine gute Aufnahme ers 
warten, während wir die Eigenfchaften eines ge 
ſchmackvollen Sammlerd bei einem Ausländer um 
fo höher ſchätzen als fie auch feine Bertrautheit 
mit der fremden Sprache und dem fremden Schrifs 
tenthum bekundet. 

Diefes finden wir bei dem Ueberfeger und 
Herausgeber diefer Sammlung (von Hagedorn 
bi8 auf die neuefle Zeit) in einem fehr bo: 
ben Grade, und es gebührt ihm der Dank 
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Deutſchlands, mit einem guten Bheile feines poe: 
tifchen Schates, auf welchen daffelbe mit Recht 
ftolz fein kann, Engländer bekannt gemacht und 


Kennern der englifchen Sprache Gelegenbeit dargebo- 


ten zu haben, febr belehrende Vergleiche anzuftellen 
und ihre Kenntnißdes Englifchen zu erweitern. Seine 
Landsmänner werden ſich ihm verpflichtet fühlen, 
die Luft zum Studium unfrer Sprade mächtiger 
angeregt zu feben als es bid jet der Fall war, 
indem er ihnen einen BorgenuG verfchafft, Der 
die Erwartung ihrer Belohnung für emfige’ Stu⸗ 


dium fleigern muß. 


. Eine reichhaltige Sammlung deutfcher Gedichte 
mit gegenüber geftellter, größtentheild guter eng: 
lifcher Ueberfegung in Berfen wie die gegenmärs 


- tige, erfeheint hiermit zum etftenmale. 


Die Zahl der benubten Dichter beläuft ſich 
auf 73, die der Gedichte auf etwa 240. Die 
Namen der erftern bürgen für die Bortreff: 
lichkelt ihrer Leiftungen, indem fie zugleich dare 
thun, weld ein geläuterter Gefchmad bei der 
Auswahl vorgewaltet hat; fie find: Arndt, Ars 
nim, Aueröperg, Bek, Brentano, Bürger, Chas 
miffo, Claudius, Dingelftedt, Drofte-Hülshof, Ei⸗ 
chendorff, Freiligrath, Gandy, Geibel, Gellert, 
Gleim, Goethe, Hagedorn, Hardenberg, Hartmann, 
Heine, Herder, Herwegh, Hoffmann, Hölderlin, 


Hilty, Jacobi, Immermann, Kerner, Kinkel, 


leift, Klopſtock, Kopiſch, Körner, Kulmann, Leis 
fing, Lichtwer, Matthiffon, Meißner, Mörike, Mo⸗ 
fen, Müller (W.), Müller (Wolfg.), Pfarrius, 
Pfizer, Platen, Prutz, Redwik, Reiniek, Rüdert, 
Salis, Sallet, Schefer, Schenkendorf, Schiller, 
Schlegel (A. W. und F.), Schubart, Schulze, 
Schwab, Seume, Simrod, Stolberg, Stolterfoth, 
Strackwitz, Streblenau, Viel, Viedge, Ubland, 
Voß, Weifje, Wieland, Zedlig. — Wenn wir die 
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faft unbeflegbaren Schwierigkeiten berüdfichtigen, 
treu. zu überfegen, das Golorit des Originals un: 
geichwächt zu übertragen, dad innere, aus der 
Sndividualität des Dichters hervorftrvimende Le 
ben zu erkennen, den Barbenfchmelz, den der bes 
geifterte Dichter von feiner reichen Phantafie ents 
lehnt, wieder ebenfo lebensvoll aufzutragen, und 
fo verfchiedenartige Berömaße nachzuahmen (von 
denen einige dem englifchen Obre unbefannt und 
vielleicht ‘zu bart find), fo müflen wir die Ge: 
wandtheit des Ueberfegers fehr loben; und in 
der That ift faft fein Gedicht in diefer Gamms 
lung, in weldem wir nicht, fo weit es möglid 
war, einen guten Xheil der Haltung, Bewegung, 
Färbung, fo wie des Melodifchen der Urdichtung 
wieder erfennen. Daß nicht alle Uebertragungen 
gelungen ausgefallen find, ift wol, weil fie fonft 
in Nahahmungen übergegangen und die weitern 
Zwecke des gegenüberftehenden deutſchen Textes 
unerreicht geblieben wären; aber wit haben bes 
merkt, daß der Ueberſetzer der Klippe auszuwei⸗ 
chen wußte, von dem Original zu ſehr abzuge⸗ 
hen und den Sinn zu verfehlen. Vieles will 
ſich nun einmal nicht in ein engliſches Gewand 
ſchmiegen, es iff zu innig mit Deutſchheit vere 
webt, am wenigſten Schiller's ſo vielſeitig klang⸗ 
reiche Glocke, auch ſeine Balladen werden immer 
nur matt nachgeahmt erſcheinen, und das dem 
vollen Biederherzen Bürgers entquollte Lied vom 
braven Mann iſt gewiß eine ebenſo ſchwere Auf⸗ 
gabe. Aber auch in dieſen Dichtungen ſehen wir 
den Ueberſetzer an den äußerſten Grenzen der 
Möglichkeit. 

Der Verleger hat das empfehlenswerthe Buch 
mit geziemender Zierlichkeit ausgeftatter 
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Sittan 


Verlag von Wilh. Pohl 1853. Ueber Geftos 
den im Allgemeinen und die des Menfchen ins 
fondere, hauptſächlich mit Beriidfidtigung ihrer 
Entwiclungsgefchichte, geographifchen Verbreitung, 
Prophylare und Abtreibung. Für Freunde der 
Naturwifjenfchaften, Aerzte, Medicinalpolizeis Bes 
amte, Staats- und Privatöconomen von Dr. Fr. 
Küchenmeifter, praft. Arzte. 148 ©. in gr. 
Octav. Mit drei lithographirten Tafeln. 


Unter den zahlreichen Gntdedungen auf dem 
Gebiete der Helminthologie, mit denen und die 
Naturforfchung der legten Jahre beſchenkt hat, ift 
vielleicht Feine einzige von einer größern wwiffens 
fchaftlihen und audy praftifchen Bedeutung, als 
die Entdelung von der wahren Natur der fog. 
Finnen oder Blafenwiirmer. Seit den Plaffifden 
Arbeiten von Rudolphi waren die Boologen 
gewöhnt, diefe Gefddpfe als felbftindige Orga⸗ 
niömen zu betrachten und als Glieder einer eig- 
nen Ordnung unter den Gingeweidewürmern, 
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als fog. Cystici, Aufjufühten. Sn früherer Zeit 
rechnete man Ddiefelben (al8 Taenia hydatigena 
u. ſ. w.) if den Bandwürmern, und in der Phat 
ift ihre AchnlidFcit mit gewiſſen Bandwurmfor: 
men (Taenia) fo auffallend, daß fih aud) nad 
Rudolphi nocd) mance Stimmen für die Bereini- 
gung der Blafenwürmer und Bandwiirmer erbo- 
ben. Aber Niemand dachte daran, die Selbſtän⸗ 
digkeit der Blaſenwürmer überhaupt in Zweifel 
zu ziehen. Die Blafenwurmformen galten als 
eigene Arten, felbft da noch, al& man fich allmäs 
lig überzeugt hatte, daß fic) diefe Thiere dur 
die Abweſenheit der Gefdlecdhtsorgane und der 
gefchlechtlihen Fortpflangung von den übrigen 
auégebildeten Thierformen in auffallender Weile 
unterfchieden. 

So fanden die Sachen bis zu den erften Jah⸗ 
ren des vergangenen Decenniumd, in denen v. 
Giebold unfern Kenntniffen von der Naturge- 
fhichte und den Lebensverhältniffen der Blafen- 
würmer eine neue Wendung gab. Ausgehend 
von der Gefchlechtölofigfeit diefer Thiere und der 
frappanten Aehnlichkeit ihrer fog. Köpfe mit des 
nen gewiffer Bandmwürmer glaubte er die Blafen- 
würmer ald Gntwidlungdzuftände der Bandiwürs 
mer beanfpruchen zu dürfen. ‚Eine Zeitlang mar 
er geneigt (Lehrb. der vergl. Anat.) die Blafen- 
würmer ald „unentwidelte und larvenarfige“ Bands 
würmer zu betrachten, aber fpäterhin neigte er 
fi immer entjchiedener zu der Anſicht bin, daf 
diefelben „verirrtes Bandwürmer feien, deren Leib 
auf dem frembartigen Boden — gefchlechtöreife 
Bandmwürmer finden fic) bekanntlich ausſchließlich 
in dem Darmfanale (der Wirbelthiere), an einem 
Orte, der den Blafenwürmern niemals zun Wohn: 
plas dient — waflerfüchtig entarte und unentwi⸗ 
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delt blieben, Um die genetifche Beziehung der 
Blaſenwürmer zu den Bandwürmern zu erhär⸗ 
ten, hob v. —2 namentlich die Ueberein⸗ 
ftimmung in Form und Bewaffnung des fogen. 
Kopfes bei der Mäufefinne (Cysticercus fascio- 
laris) und tem Kagenbandwurme (Taenia crassi- 
collis) hervor. Gr wie’ darauf bin, daß die er= 
jtern, mitfammt ihrem Wirthe in den Darmkanal 
der Kahe übertragen, durch Abſtoßung ihrer ent- 
artefen Glieder wahrfcheinlicyer Weife zur norma= 
len Geftalt zurückehren („gefunden“) und zur 
Gefchlechtöreife gelangen ‚werden. 

Die neue Lehre fand zahlreiche Anhänger und 
unter diefen auc) Manche, die ſich, wie der Nef., 
bemiibeten, fie weiter zu begründen und im Spe⸗ 
cielen audzuführen.. Aber neben diefen Anhän⸗ 
gern blieb (namentlich im Ausland) eine Menge 
von 3wweiflern und Gegnern. Noch hatte Mies 
mand den Ddirecten Nachweis geliefert, daß die 
Blajenwürmer fih wirklid) in Bandwlirmer vers 
wandelten, wirklich aus Bandwürmern oder Bande 
wurmeiern bervorgingen. Go nahe e8 auch nad) 
den Auseinanderfegungen Siebold's liegen mochte, 
Diefe Frage auf erperimentellem Wege, durch Füt⸗ 
terungéverf{udje, zu prüfen, war ed dennoch uns 
terblieben. Es war deshalb gewiß ein höchſt vers 
dienftvolled Unternehmen unferes Vfs, ſolche Füt⸗ 
terungsverfuche anzuftellen. . Das Refultat dere 
felben mar, wenn aud) nicht unerwartet, dod ent- 
ſcheidend. Es gelang, den Cysticercus pisifor- 
mis der Kaninchen im Darmkanale der Hunde in 
eine Zänienart mit audsgebildeten und gefchlechts- 
reifen Gliedern zu verwandeln (vgl. Prager Biers 
teljahrsſchrift 1852). 

Das Verdienft, das fich Kühenmeifter Durch 
die Feftfiellung diefer Thatfache erworben bat, 


644 Gatt. gel. Anz. 1854. Stik 65. 


Zann dadurch nicht im Geringften gefchmälert wers 
den, daß er in der Beftimmung diefer Tänienart 
nicht gleich anfangs fo ficher war, als es vielleicht 
ein Helminthologe von Bach gewefen fein würde. 
Gs handelte ſich ja zunäcft überhaupt nur um 
den pofitiven Beweis für die Richtigkeit einer An⸗ 
fiht, die bis dahin bloß eine — wenn auch im: 
merhin hidft wahrfcheinliche — Hypothefe gewe⸗ 
fen war. Daf Kückhenmeifter diefen Beweis 
geliefert bat, wird fic) um fo weniger in Zweifel 
ziehen laffen, al8 die Grperimente deffelben feit- 
ber von andern Naturforfdern, namentlidy aud) 
von v. Giebold felbft, mit gleichem Erfolge mie 
derholt find. | 

Es fteht hiernach alfo feft, daß die Blaſenwür⸗ 
mer feine felbftindige und audgebildete Thierar: 
ten find, fondern bloße Entwidlungszuftände von 
Bandwürmern darftellen. Aber damit find wir 
über diefe Gefchöpfe noch keineswegs im Keinen. 
Es bleibt namentlity nod) zu entjcheiden übrig, 
ob die Blafenwurmformen, wie es v. Giebold 
und Andere mit ihm behaupteten, wirklich ald 
„verirrte und krankhaft entartete” Bandwürmer 
anzuſehen ſeien, oder einen normalen Entwick⸗ 
lungszuſtand dieſer Thiere repräſentiren. Kü—⸗ 
chenmeiſter hatte ſich in der oben erwähnten 
frühern Arbeit mit Entfchiedenheit gegen die Theos 
tie der Berirrung und Entartung audgefprochen 
und die Blafenwiirmer mit van Beneden (vgl. 
diefe Blatter 1851, ©. 1213 ff.) als Larvenzu⸗ 
fände von Bandwürmern in Wnfprud genom: 
men. Aber diefe Anfiht von Küchenmeifter 
bat mehrfachen Widerfpruch gefunden, zum Theil 
wohl deshalb, weil K., wie ed Ref. feheint, nicht 
genügend berüdfichtigte, daß e8 zahlreiche Band: 
wurmformen (aud) Zänien) gibt, die fich ohne ei: 
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nen frithern Blafenwurmzuftand vollftändig ents 
wideln. Es Eonnte fomit leicht der Anfchein ent- 
ftehen, al8 wenn der Berf. behaupte, daß alle 
Bandmwürmer, wenigftens alle Zänienarten, zu ihe 
rer Ausbildung einen larvenartigen Blafenwurme 
guftand durchlaufen müßten — und dad wäre 
dann allerdings eine Annahme, die fein Helmin- 
thologe unterfchreiben könnte. Uebtigens ift die 
Küchenmeifterfche Polemik trotdem nicht ohne al- 
len Einfluß geblieben. Ref. hat gleich) nach der 
Publication Diefer Arbeit mit Küchenmeifter 
fid) gegen die (früher von ihm felbft vertretene). 
Anficht von der „Waflerfucht” der Blafenwürıner 
ausgefproden und v. Giebold erflärt jest auch, 
daß er in feiner frühern Definition des Fine 
nenzuftandes den Ausdruck „Erankhaft” fallen lafs 
fen wolle — freilih nur, um defto fefter an der 
Bezeichnung „entartets zu halten. 

Die Fragen, die ich hier angedeutet habe, und 
zahlreiche andere, die daran fi) anknüpfen, find 
es, die in dem erften allgemeinen Theile des vor= 
liegenden Werfchens, der über die „Entwidz 
lungsgefhichte der Ceftoden (S. 9— 80) 
handelt, nochmal8 von unferm Berf. zur Sprache 
gebracht werden. Was derfelbe hier vorträgt, 
fiimmt der Hauptfache nach mit feinen frühern 
Anfichten überein. Der Widerfpruch, den er ges 
funden, bat nur dazu gedient, diefe Anfichten 
fehärfer und beftimmter zu entwideln. 

Ref. Fann nicht daran zweifeln, daß der Berf. 
mit Diefem Werkchen zahlreiche Profelyten machen 
werde, und gefleht gern ein, daß er felbft Dazu 
gerechnet fein möchte. Er nimmt nad) reiflicher 
Erwägung aller Umftände Feinen Anftand zu ers 
Elären, daß er feine frühere Anficht von der Dez 
generation der Blafenwürmer gegenmwärtig aufge 
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geben bat. Sn den Blafenwürmern fieht derfelbe 
mit dem Berf. jebt bloße Bandwurmlarven oder 
unvolftändig entwidelte Bandwürmer, deren Form 
und Bildung durch den Einfluß gewiffer äußerer 
Umftände (Warmblütigfeit der Wirthe) in eigen: 
thümlicher Weife modificirt ift. 

G8 verfteht fi) von felbft, daß ein Werk, wie 
dad vorliegende, das fi) zum Theil wenigftens 
die Aufgabe gefebt hat, den Srrthum einer Ans 
fiht nachzuweifen und eine andere dafür zu fub- 
flituiren, auch einen polemifchen Charakter babe. 
Der Berf. hat diefe Polemik in den erften Para— 
graphen feines Werkes unter der Uecberfchrift: 
„teleologifhe Gründe für Die Nothwen— 
Digkeit des Finnenzuftanded“ (S.9—37) 
zufammengedrängt. Sie richtet fic) hauptſächlich 
gegen zwei Punkte, gegen die Theorie des Verir⸗ 
rend und die Annahme einer wafferfühtigen Ent- 
artung bei den DBlafenwiirmern. Sn früherer 
Zeit ift der Verf. wohl etwas zu weit gegangen, 
wenn er überhaupt die Möglichkeit eines „Verir⸗ 
rend” bei den Gingeweidewlirmern in Wbrede gee 
ftelt bat. Die geographifche Berbreitung und 
das Borfommen der Zhiere und Pflanzen bietet 
uns hinreichende Beifpiele, daß Geſchöpfe unter 
Verhiltniffe fommen, die den Bedingungen ihrer 
Eriftenz nur unvollftändig oder gar nicht genüs 
gen. Am bäufigften wird das natürlich bei fols 
chen Gefchöpfen fein, die nur eine befchränfte Bes 
mwegungsfähigkeit befigen, fo wie bei folchen, de= 
ten Lebensbedingungen in feft beftimmte enge 
Grenzen eingefchloffen find. Am häufigften alfo 
vieleicht gerade bei den Eingemeidewürmern. Wenn 
wir folde Gefchöpfe nun aber „verirrte “ heißen, 
fo iff das gewiß nicht zu tadeln, um fo weniger, 
al8 wir ja beobachten, daß eine unvollftändige 
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Entwicklung, eine Eimmerlide Eriftenz, eine Ent⸗ 
arfung oder gat der Tod die Folge eines folchen 
ungenügenden Aufenthaltes ift. jOHer Verf. hat 
e& übrigens aud) aufgegeben, gegen die Theorie 
der Verirrung in diefem Sinne anzukämpfen (er 
fpriht ©. 70 felbit von ,,verirrten und entartes 
ten Geftoden). Er richtet feine Waffen nur ge: 
gen die Behauptung, daß die Blafenwürmer und 
zunächft die Finnen mit ihren verfchiedenen For: 
men folche verirrte und degenerirte Gefchöpfe feien. 

Gs wäre vielleicht zu wünfchen gewefen, daB 
der Berf. die Hauptgründe feiner Beweidführung 
etwas mehr in das Licht geftellt und vor andern 
untergeordneten Gründen ausgezeichnet hätte. Als 
folhe Hauptgründe glaubt Ref. namentlich zwei 
bezeichnen zu können, erftend die Thatfache, daß 
Die Zänien mit Blafenwurmformen bisher noch 
in feinem andern Larvenzuftand als dem der Bla: 
jenwürmer, angetroffen wurden, und fodann ben 
Umftand, daß die Blafenwürmer vorzugsweiſe in 
gewiffen Nahrungsthieren vorfommen, und zwar, 
fo viel wir bis jet wiffen, hauptſächlich in den 


MMNabhrungsthieren folder Fkeifchfreffer, deren Darm: 


Fanal die zugehörenden Bandwurmformen beher⸗ 
bergt. Dazu kommt, daß das Bahlenderhältnig 
der Blafenwürmer und der zugehörenden Band: 
würmer (wie ©. 22 im Speciellen für die Mäus 
fefinnen und den Kagenbandwurm nachgemiefen 
wird) der Art ift, dag man keineswegs gendthigt 
wird, noch eine weitere Quelle diefer Bandwür⸗ 
mer aufzufuchen. Sit nun aber die Blafenwurms 
form wirklich, wie ed biernach im hidften Grade 
wahrfcheinlich wird, der einzige larvenartige Zu⸗ 
fand diefer Bandmwürmer, erfcheinen, mit andern 
Morten, alle Larven diefer Bandwurmarten un 
ter der Form von Blafenwiirmern, fo darf man 


N 
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fiherlih wohl nicht länger daran denken, diefe 
Thiere für Eranfhaft veränderte oder auch nur 
für degenerirt und verirrt zu halten. Es ift wahr, 
dad Auöfehen derfelben erinnert einigermaßen an 
gewiffe Franfbafte Zuftände — aber Ref. möchte 
fragen, ob man nicht mit demfelben Rechte aud 
von einer Tympanitis bei den Phyfalien fprechen 
könnte, wie von einer Hydropfie bei den Blafens 
wiirmern ¢ 

Der zweite Paragraph unferes Werkes (CS. 38 
— 70) enthält. unter der Ueberfchrift: „Die 
Gründe für die Nothwendigkeit des 
Sinnenzuftandes, der Entwidiungöge 
fhichte entlehnt” cine Darftelung von den 
erften Lebenszuftänden der Bandwürmer, an die 
fic) fodann (S. 61) eine Erörterung über die Ge 
nefe der Blafenwurmformen anſchließt. Die ſchö— 


nen Beobachtungen von Stein und Wagener”) 


find bier natürlich in gebührender Weife verwer- 
thet und mit zahlreichen eignen Unterfuchungen 
(über die Verſchiedenheiten in der Hakenbildung 
des Embryo rc.) erweitert worden. 

Die erfte Einwanderung der Geftoden ift ge 
wöhnlich (vielleicht fogar immer) eine paffive. 
Die Geftoden gelangen als Gier mit den Nah: 
rungsmitteln in den Darmkanal ihrer erften Wir: 
the. Die Embryonen, die zu diefer Zeit bereits 
vollfommen entwiclelt find, fchlüpfen bier aus 
und begeben fi dann auf die Wanderung. 


*) Es ift gewiß im höchſten Grade zu bedauern, daß 
die zahlreihen und wichtigen Beobadtungen von Was 
gener bisher nur tn einer fo fehe aphoriſtiſchen Form 
uns vorliegen. Möchte ed dem geehrien Hn Berf. gefal- 
fen, ung recht bald näher damit befannt gu machen. 


(Schluß folgt). 
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Bitten 


Schluß der Anzeige: „Ueber Geftoden im pie 
gemeinen und die des Menſchen insbefondere, 
hauptſächlich mit Berüdfichtigung ihrer Entwick 
lungsgeſchichte, geographiſchen Verbreitung, Pros 
phylaxe und Abtreibung. Für Freunde der Nas 
turwiffenfchaften 2. von Dr. Fr. Küchenmeifter,“ 


Sie verlaffen den Darmkanal, der für die rela 
tere Metamprphofe vielleicht “nicht ‚ganz geeignet 
ift, indem fie mit ihrem proviforifchen Hakenap⸗ 
parate die Bandungen- deffelben durchbohren, und 
gelangen in die Leibeshöhle oder irgend ein anz 
dered Organ ihres Wirthes, um fic) bier in einen 
fogenannten Scoler zu verwandeln: 

Diefe Berwandlung befteht nun darin, daß die 
Embryonen, die anafomifch einen höchſt einfachen 
Bau befigen und: faum mehr, al& einen bomoges 
nen Haufen -von Sarcode darftellen, ihren. Has 
tenfranz verlieren, und den fpätern fogen. Ceſto— 
denfopf bervorbilden.. Sum Swede diefer Neus 
bildung zieht fic) das vordere. Rirperende ,.. das 
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früher die. Haken trug, nad innen ein, in der 
Bertiefung entfteht ein höderförmiger Wulft und 
Diefer nimmé dann allmälig die Form, Bewaff⸗ 
nung und Innere Organifation des fog. Kopfes 
an. Man geräth in Berlegenbheit, ob man diefe 
Bildung des Kopfes als eine Knospenbildung 
und den ganzen Borgang Damit al’ einen fogen. 
Generationswechfel deuten foll oder nicht. Unfer 
Werf. fieht hier (S. 49) nur eine einfache Metas 
morphofe, doch, ſcheint es Rem Ref, daß fic) diefe 
Trage keineswegs fo ohne Weiteres entfcheiden 
lafie. Sollte fih fpäterhin vielleicht herausſtellen, 
daß bei dem Uebergang des Scoler in einen aus⸗ 
gebildeten Bandwurm (und darauf deuten in der 
That mande Angaben van Wagener bin) die 
äußere blafenartige Umhülung des fpätern Kopfes 
(die Refte des urfprünglihen Embryo) — nicht 
bloß in einigen Fällen, fondern immer — abge: 
worfen werde, fo würde fid) Ref. ohne Bedenken 
für einen Generationswechfel bei diefem VBorgange 
ausfpreden, Der urfprüngliche Embryo würde 
in diefem Falle als eine fog. Amme (oder Großs 
amine) anzufehen fein. 

Die Metamorphofe in einen Scoler -gefchieht 
übrigens in der Regel innerhalb. einer Eyfte, aber 
biefe bat, wie K. von Neuem beftätigt, mit den 
Parafiten keinerlei genetifchen Zufammenhang. Sie 
ift ein Product des Wirthes und ihrem biftologi- 
Ihen Charakter nach eine Zellgewebsbildung. 

Ein neugebildeter Seoler, cine Banbwurmgruppe, 
wie fie unfer Berf. nennt, erftheint demnad als 
ein eingekapſeltes Shier mit dem Köpfe eines reis 
fen Geftoven, der in den übrigen blafenartig eins 
fachen Körper hineingefenkt iff. . Unter ganz ders 
felben Form tritt und nun aber auch eine Finne, 
ein - fog. Cysticercus- entgegen. Der einzige Uns 
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erfchied befteht darin, daß der blafige Leib diefed 
Thieres nicht feft und folide ift, wie — wenn aud 
in einem verfchiedenen Grade — fonft bei den 
Scolices, fondern eine mehr oder minder anfehn= 
lie Wafferblafe darftellt. 
Allerdings ift das ein Umftand, der unfere volle 
Beachtung verdient, wenn er auch nicht jene Bes 
deutung bat, die man ihm früher beilegen wollte. 
Zur Erklärung deffelben hat Refer. ſchon früher 
auf dad außfchliegliche Vorkommen der (echten) 
Blafenwürmer bei den Warmbliitern hingewies 
fen und einen migliden Zuſammenhang zwifchen 
der Blafenwyrmform und der Warmblütigkeit vers 
muthet. Der Verf. hat diefen Gedanken weiter 
ausgeführt. (S. 61) und gwar, wie e& Ref. ſcheint, 
in glücklicher Weife, fo daß man diefen 3ufam- 
menhang wobl fchwerlic noch länger verkenngn 
wird, Mährend er einerfeits daran erinnert, daß 
die Qyften bei den Warmblütern überhaupt eine 
viel auffallendere Zendenz zu einer fortwährenden 
Grifenjunabme haben, während er. guf foldhe 
Weife alfo den phyfikalifden Grund für die Bers 
größerung und die Iymphatifche Befchaffenheit der 
Schwanzblaſe bei den Finnen in gewiffen orgar 
nifchen Einrichtungen der Warmbliiter fucht, weiſt 
er auf der, andern Seite aud) darauf bin, wie 
diefe Schwanzblafe mit ihrem Inhalte (weit ent= 
fernt da8 Product einer Wafferfudt zu fein) ala 
Rahrungsrefervoic und Schußapparat gerade für 
die Bewohner pou warmblütigen Thieren die höchfte 
Bedeutung haben dürfte. Wielleiht hatte Berf. 
auch .noch darapf hindeuten finnen, ‚mad die 
Schwanzblaſe der Finney, infofern leiftet, als die 
Marmbläter bei ihrem gewaltigen Nahrungsbe⸗ 
dürfniß weft Jeishter: einge Störung in dem Zus 
fuſſe giner geniigenden Neheungsmenge andge 
[50 *) 
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fegt find, al8 ihre Ortsbewmegungen ferner eine 
viel ftirfere und tiefer greifende Erfchütterung ded 
Körpers zur Folge haben zc. 

Daß die Cyfticercen ihrer Cniwidlungsftufe nad) 
übrigens wirklich den Scolices entfprechen, daß 
fie mit andern Worten (nicht aus bereit entwi- 
felten Zänien, fondern) direct aus den ſechshaki⸗ 
gen Embryonen und zwar an ihrem Fundorte 
entftehen, ift eine Behauptung (©. 65), die ganz 
gewiß ihre volle Berechtigung hat. Es gebt das 
fhon daraus hervor, daß die activen Wanderungen 
der Geftoden (in der Norm) überhaupt nur in 
die erfte Entwidlungsfiufe des Lebens hineinfal- 
len. Dazu kommt, daß die gefellig lebenden Fin: 
nen, wie 3. B. die Schweinefinnen, faft immer 
in ihren Wirthen auf einer ziemlich gleichen Als 
teröftufe ftehen, fonder Zweifel alfo auch zu gleis 
cher Zeit (durch Verſchlucken eines ‚reifen Band: 
mwurmglieded) eingewandert find. Nur höchſt fel- 
ten fff e8, wie ed Ref. einmal beobachtete, daß 
diefe Parafiten ſehr auffallende Größenverfchies 
Denbeiten zeigen, aber auch in ſolchen Fällen Fann 
man durch den Mangel alter Ueberginge zwifchen 
den verfchiedenen Entwidlungdftufen leicht begrei- 
fen, daß eine (zwei⸗ oder mehrfache) maffen: 
hafte) Einwanderung Statt gefunden bat. 

Um aber ganz fider zu geben, bat der Berf. 
auch verfucht, die Frage nach der Entftehung Der 
Finnen auf erperimentellem Wege zu prüfen (©. 
65). Er hatte fchon früher die Erfahrung ge- 
madt, daß die Kaninchenfinnen im Darmkanale 
ihrer Wirthe bis zu einem gewiffen Grade — ohne 
zu wandern — fic) weiter entwideln und brachte 
jest nun folde junge Geftoden (auch bervorges 
drückte Finnenkopfe) in die Leibeshöhle lebendiger 
Kaninchen. Er leitete das Experiment alſo unter 
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Bedingungen ein, die nad den frühern, auch vom 
Refer. vertretenen Annahmen für die Production 
eineS Dlafenwurmed zu genügen fcienen. Das 
Mefultat war allerdings nicht unintereffant: die 
Geftoden blieben lebend, drangen in verfchiedene 
Drgane, incyftirten fi) zum Theil, trieben auch 
bier und.da ein platted und fadenförmiges Schwanzs 
ende, aber alle ohne Ausnahme blieben ohne — 
Schwanzblaſe und mit vorgeftredtem Kopfe. 
. Naddem nun in folder Weife alle Verfuche 
einer Fiinftliden Umwandlung der jungen Geftos 
den in Finnen mißglüdt waren, mußte es natiirs 
lich darauf ankommen, die Finnen, wo möglich, 
direct aus den Eiern der Bandwürmer aufzuzies 
ben. Der Berf. hat aud) hierüber erperimentirt 
(S.88), aber fei es nun, daß die benußten Thiere 
— Taenia Solium und Hund — nicht die pafs 
fenden waren oder aus einem andern Grunde, 
die Erperimente führten zu feinem Refultate. Die 
Eier gingen zu Grunde, ohne daß ed möglich 
war, ihr Schiefal zu erfahren. Der Verf. hat 
ed übrigens nicht unterlaffen, diefe Berfuche fort= 
zufeßen und iff denn neuerdings auch wirklich 
durh ein günfliged Reſultat belohnt worden, 
Aus dem Amts⸗ und Anzeigeblatte für die lands 
wirtbfchaftlichen Vereine des Königr. Sachen vom 
1. Febr. 1854 erfahren wir, daß ed unferm Wye. 
jet gelungen ift, durch Fütterung gefchlechtsreifer 
Glieder von Taenia Coenuri eine Anzahl Schafe 
drehkrank zu machen. 

Ref. freut fich, daß er im Stande ift, diefe 
Beobachtung von K. {don jeht vollfommen zu 
beſtätigen. Bereit im October des vergangenen 
Jahres hatte er eine Colonie von weißen Mäus 
fen (die er felbft gezogen und feit Jahren in eis 
nem Käfig bielt) zur Hälfte mit den Eiern deb 
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Katzenbandwurmes gefüttert, indem er diefe theils 
dem Waffer und den Nahrungsmitteln feiner Thiere 
beimifchte, theil auch mit den zerbrüdten Bands 
wurmgliedern im Kafig umberftreute. Leider blieb 
das Erperiment vergeffen, bis Ref. von Ben Gre 
folgen der Küchenmeifterfhen Verſuche Nachricht 
erhielt. Bon den ſechs — natürlich abgefonder: 
ten — Mäufen wurden jest fünf unterfucht und 
vier derfelben mit dem befannten Cyst. fasciola- 
ris behaftet gefunden. Sm Freien kommt die 
Mäufefinne gewöhnlich nur ifolirt vor, bier aber 
hatte von den vier Individuen nur ein einzige 
eine Finne, zwei andere deren drei, und das 
Teßte fogar fünf. Bei dem fünften Individuum, 
dad ohne Cyfticercen war, fand fid) an der Au⸗ 
fenfliche des Magen’ und im Omentum mehrere 
Fleine (bi8 2”) eingefapfelte Helle Bläschen, die 
qus einer ftructurlofen Haut beftanden und im 
Snnern mit einer ſchmierigen, fett= und falfrei= 
cen Subftanz erfüllt waren — Ich ftebe nicht 
an, diefe Bläschen für abgeftorbene Bandmurm> 
Embryonen zu halten, die auf ihrer Wanderung 
verunglüdt find, bevor fie ihre Entwidlung zu 
einem Scoler vollendet hatten. Aehnliche Blas: 
chen babe ich aud) bei den Übrigen Mäufen an- 
getroffen, bei einer derfelben auch unter dem Bauch: 
felüberzuge der Leber. Daß diefe Finnen übris 
gend wirklich von der Fütterung mit Bandwurms 
eiern berrühren, darliber Fann Fein Zweifel fein. 
Nicht bloß, daß ich früher niemals bei meinen 
Mäufen (deren von Zeit zu Zeit immer einige für 
diefe oder jene Unterfuchung geopfert wurden) 
Finnen gefunden hatte, auch der Umftand fpricht 
dafür, Daf die andere Hälfte meiner Colonie voll: 
ftändig verfchont blieb. 

Obgleich wir unter folchen Umftdnden nun die 
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Frage nach der Entſtehung der Finnen im Allge⸗ 
meinen eben fo beftimmt für erledigt anfeben dürs 
fen, als die nad ihrer Ummandlung in Bands 
rolirmer, bleibt für die Erklärung der Genefe bei 
den einzelnen Blafenwurmformen immer nocd Mans 
des übrig. Am Ende diefes zweiten Paragras 
phen (G. 69): bat der Berf. in einem Schema 
die Berfdiedenheiten in der Umwandlung de$ 
Bandwurmembryonen zur Seolice’ oder den ents 
fprechenden Bildungen (Blafenwürmer) zufam- 
mengeftellt, doch dürfte fid) mit der Zeit wohl 
rod Vieles hierin ändern müflen. Dem Ref. ift 
es namentlich aufgefallen, daß der Berf. hier den 
Cysticercus fasciolaris, der im audgewachfenen 
Buftande bei einer Eleinen Schwanzblafe befannts 
lid) einen bervorgeftredten Kopf -und einen bands 
wurmartig gegliederten Leib Sat, nicht, wie die 
übrigen Zinnen durch Einftülpung an der Ems 
bryonalblafe, fondern durch eine Ausftülpung ents 
ſtehen läßt. Ueber die erfte Bildung diefes Geos 
ler ift allerdings bid jeßt noch nichts befannt ges 
worden, Ref. zweifelt indeffen nicht einen Augen: 
bli, Daß diefelbe in ganz gleicher Weife, wie die 
der übrigen Finnen, vor fich gebet. Die Mäufes 
finne wird fic wohl nur dadurd) unterfcheiden, 
daß hinter dem zuerft gebildeten Kopfe, zwifchen 
diefem in der Schwanzblafe ſich allmälig (wie bei 
den übrigen Sinnen erft nach der Ueberpflanzung 
in den Darmfanal eines geeigneten Bhieres) ein 
Slied nad) dem andern hervorbildet und der Kopf 
dadurch ebenfo allmälig aus der Schwanzhlafe 
hervorgezogen wird. Götze will fogar einmal 
eine Mäufefinne gefunden haben, bei der fich die 
Schwanzblafe von dem übrigen Körper ganz ab» 
getrennt hatte, ein Fall, an den fih dann un 
mittelbar die bekannten Beifpicle von incyftirten 
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— aber gefihlechtslofen — Zifhbandwürmern in 
der Leber anjchließen würden. 

Die bekannte Quuefe (Coenurus) entwidelt fid 

offenbar, wie auc) Verf. angibt, dadurd, Daß fidy 
die Einziehung und Kopfbildung an der Embryos 
nalblafe vielmald wiederholt; man möchte faft ver⸗ 
muthen, Daf die merfwürdige Bildung des Echi- 
nococcus dadurch zu Stande fame, daß Diele 
Ginftülpungen fi allmälig volftändig abſchnür⸗ 
- ten und eine mehrfache Bwit von Bandwurme- 
köpfen im Innern producirten. 
' VBerirrungen und Berfümmerungen der Ceſto⸗ 
den können auf verfchiedener Entwidlungsftufe 
Statt finden, theild bei der activen Wanderung 
des fecShafigen Embryo, der fid) dann in eine 
einfache Wafferblafe verwandelt (Acephalocystis), 
theil8 fpäter, wenn der Seoler oder die Finne in 
den Darmfanal eines ungeeigneten Dhieres (die 
Kaninchenfinne 3.8. in den Kaninchen oder Raz 
bendarm, die Mäufefinne in den Hundedarm rc.) 
bineingerdth. Die Bandwurmetten, die in letz⸗ 
term alle entftehen, bleiben fein und verküm⸗ 
mert, die Glieder unvollftindig getrennt und ge= 
fchlechtölos. Zu diefen verirrten und verkümmer⸗ 
ten Geftoden gehört wohl außer den von unferm 
Werf. angeführten auf erperimentellem Wege durch 
Transplantation erzeugten Geftodenformen in der 
Leibeshöhle und verfchiedenen innern Organen 
der Kaninchen auch ferner noch die von Diefing 
befchriebene Ligula reptans und der fog. Cysti- 
cercus crispus. 

Der dritte Paragraph unfered Werkes (S. 71 
— 76) behandelt den „Uebergang der zweis 
ten Cntwidlungésftufe der Ceſtoden (Gy 
flicercen und aller ihrer Analoga) in die dritte 
Stufe, d. i, in die zugehörigen reifen Geftoden. 
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Was der Verf. hier mittheilt, ift im Wefentlichen 
eine Wiederholung feiner frühern ſchon in der 
Prager Bierteljahrsfchrift publicirten Beobachtun⸗ 
gen, die dabei mit den inzwifchen beFannt gewor⸗ 
denen Refaltaten der Lewald:-Sieboldfhen 
Erperimente zufammengeftellt und verglichen wer⸗ 
den. Sn Bezug auf die Sperialitäten muß der 
Ref. hier auf die Arbeit unferes Berf. felbft ver: 
weifen. Alle die einzelnen Phafen der Umbildung 
der Cyfticercen, der Berluft der Schwanzblafe, das 
Hetvorfireen ded Kopfes, die Gliederbildung zc., 
find auf das Sorafältigfte befchrieben, fo daß wir 
durch da8 Erperiment jeßt in den Befig einer 
vollftändigen Entmwidlungsgefchichte der Geftoden 
mit Blafenwurmlarven gelangt find. Es wird 
hoffentlich bald die Zeit kommen, in der wir uns 
in Betreff der übrigen Geftoden deffelben rühmen 
können. Gegenwartig iff in unfern Renntniffen 
von der Entwidllungsgefchichte diefer Bhiere noch 
eine Rüde: wir wiffen nicht, ob bei der Umbil- 
dung des Scoler in die fpätere Ceftodencolonie 
die Embryonalblafe des Scoler mit dem Geftoden- _ 
fopfe in Zufammenhang bleibt, oder, wie die 
Schmwanzblafe der Blafenwürmer, abgeworfen wird. 
Gewöhnlich fest man allerdings ſtillſchweigend 
das erftere Berbältnig voraus, Ref. Fennt indef- 
fen Feine einzige Beobachtung, die davon den 
Nachweis lieferte. Nichtödeftoweniger wird man 
übrigens unferm Gerf. mit vollem Rechte beiftim- 
men Tönnen, wenn er behauptet, daß die Anmwes 
fenbeit von reifen Geftoden im Darmfanale bes 
ftändig die Uebertragung eines Scoler oder einer 
verwandten Entwidlungsftufe (und zwar in der 
Regel eine paffive Uebertragung mit den Nah⸗ 
rungsmitteln) vorausfege. Es ift ganz gewiß uns 
richtig, wenn man behauptet, Daß ein Bandwurm 


G58 Goͤtt. gel. Any. 1854. Std 66. 67. 


am Orte feiner Geburt oder erften Cinwanderung 
alle die fpätern Stadien der Entwidlung durds 
laufen finnte — es müßte denn fein, daß daß 
Vorkommen des Bandwurmes im Darmfanale 
der Säuglinge oder Neugebornen die erfte jener 
zwei Erklärungen fände, die unfer Verf. (S. 33) 
darüber vorbringt. 

Der vierte und lebte Paragraph de’ Abfchnits 
ed über die Entwiclungsgefchichte der Bandwür⸗ 
mer befchäftigt fic) mit der „Einreihung der 
Geftoden zweiter Entwicklungsſtufe un: 
ter die Geftoden” (©. 77—80). Es find zus 
nächſt und: vorzugdweife die Blaſenwürmer, Die 
der Verf. hier unter den „ Geftoden zweiter Ents 
widlungdftufe” verfteht und in der Bhat hat die 
Ginreibung dieſer Xhiere unter die zugehörigen 
Bandwürmer dad größefte Intereffe. Leider ift 
eine folche Einreihung in praxi aber außerordent- 
lid) fchwierig — zum größten Xheile deshalb, 
weil und die feinern Kennzeichen der Blaſenwür⸗ 
mer und Bandwürmer, namentlid) die Bildung 
ihrer Hafen (auf die unfer Verf. gewiß mit vols 
lem Recht ein fo hohes Gewicht legt) bis jegt 
noch viel zu wenig befannt find. Was uns bei 
diefer Einreihung einftweilen noch am ficherfien 
leiten Fann, iff da8 Erperiment, und durch dieſes 
haben wir allmdlig fünf Blafenwurmformen zu 
reifen und auögebildeten Bandwurmcolonien er⸗ 
ziehen können. Berf. führt in feinem Werke nur 
zwei an, den Cysticercus fasciolaris = Taenis 
crassicollis (Küchenm.), Cyst. pisiformis — Taen. 
serrata (Küchenm., Lew., Sieb., Leud.), aber 
fpäter find dazu noch drei andere hinzugelommen, 
Cyst. tenuicollis —= Taen.? (Küchenm.), Coenu- 
rus cerebralis = Taen. Coenuri (Gieb., Küchenm.) 
— wohl friiberbin, wie die Taenia der vorberge- 
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benden Finne mit der T. serrata zufammenge« 
tworfen — Echinococcus veterinorum = Taen. 
serrata Roellii (Gieb.). Mit völliger Beftimmt: 
heit dürfen wir audy wohl annehmen, daß die 
Finne des Schweine (Cyst. cellulosae) fid im 
Darmlanal ded Menfdyen, wie der Berf. fpäter 
(SG. 89) ausführlich begründet, zu der bekannten 
Taenia solium entwidelt. Ob der Cyst. fistu- 
laris, wie >. Siebold früher einmal vermuthete, 
mit der Taenia plicata tibereinftimmt, ift bis 
jegt noch unentfchieden geblieben. 

Wo und unter welder Form man die übrigen 
Blafenwürmer im entwicelten Zuftande zu fuchen 
: habe, miiffen wir einer fpätern Zeit zur Entfchei- 
dung überlafien. Jedenfalls wird man dabei wohl 
nicht fo ausſchließlich, wie das bisher gefchehen 
ift, die Zänienarten der fleifchfreffenden Säuge: 
thieré (die Pflanzenfrefler dürften ihre Bandmwür- 
mer wohl, wie aud) Berf. ©. 33 annimmt, durd) 
‚gewöhnliche Scoliced aus den zufällig verfchlud: 
ten Snfecten 2c. erhalten) ind Auge faflen, fon 
dern auch die der fleifchfreffenden Vögel rc. Mef. 
erinnert hierbei an eine Beobachtung von Dies 
fing, der den Cysticercus longicollis einmal im 
Magen des gemeinen Buffard antraf. Vielleicht 
gibt uns diefelbe einen Fingerzeig über die fpä- 
tern Schickſale diefes Parafiten. Wir wiffen frei- 
lich, daß die gewöhnliche Mäufefinne nicht in den 
Darmkanal der (mäufefreffenden) Raubvigel über- 
geht; wir wiffen aber auch, daß die Bebingun- 
gen der Eriftenz und Entwidlung für die einzel 
nen Bandwürmer und Helminthen überhaupt ganz 
außerordentlich variiren (vgl. S. 29, 40 u. a. a. D.). 

Der zweite ſpecielle Theil unſeres Werkes, der 
ben „Ceſtoden bes Menſchen“ (S.81—146) 
gewidmet iff, ‚trägt in gleicher Weife, wie der erfte, 
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das Gepräge einer umfaffenden, felbftandigen und 
unbefangenen Forfdung. Er beginnt mit eine 
vollftändigen und höchſt forgfältigen Ddefcriptiven 
Darftelung ded dufern und inneren Baued bei 
den einzelnen bisher beobachteten Formen. Die 
Zahl diefer Arten ift bier von zwei auf vier ge: 
bracht. Außer dem Bothriocephalus latus und 
der Taenia Solium finden wir auch noch die von, 
Bilharz in Wegypten aufgefundene Taen. nana 
(für welche der Berf. mit Hinblid auf die Aehn⸗ 
licheit mit der Taen. serrata Roellii faft eine 
Abftammung von Echinococcus vermuthen möchte) 
und (©. 107) eine neue Taen. mediocanellata, 
von deren Gntdedung unfer Berf. ſchon früher 
eine Furze Notiz gegeben hatte. Man bat wohl 
bier und da in Zweifel gezogen, daß der Verf. 
diefe legte Art mit Recht von der Taen. Soliam, 
mit der fie früherhin gemöhnlich *) zuſammenge⸗ 
worfen wurde, abgetrennt babe, allein Ref. muß 
fic) bier ganz entfchieden für die Selbftändigfeit 
derfelben auöfprechen. Er bat Gelegenheit ge⸗ 
habt, unter den fehönen Präparaten unferes Bfe 
auch die auf diefe neue Zänienart bezüglicgen zu 
vergleichen und Fann die bervorgebobenen Unter: 
fehiede von T. Solium vollftändig beftätigen. We 
berdied bat er auch unter den von Sömmer: 
ring berrührenden Helminthen der Gießener ool. 
Sammlung (mit der Ctiquette Taenia lata — 
die Eremplare von Taen. Solium trugen ihre ges 
wöhnliche Bezeichnung) ein unverfennbares Crem: 
plar diefer fonft bier in der Gegend fehlenden 


*) Berf. erwähnt in feiner Abhandlung einer Mitthei⸗ 
Inng von mir, nad der diefe T. mediocanellata ſchon 
früher von Nicolai unterfdieden fet, gibt aber dabei (©. 
108) den Nicolaifhen Gyectalnamen irrthümlicher Wetfe 
(flatt Taen. dentata) als „Taen. destoda” an. 
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Art aufgefunden. Es ift natürlich unmöglich, un 
ferm Berf. bis in die Ginzelnheiten feiner Dars 
ftelung zu folgen. Ref. muß fic) damit begnü⸗ 
gen, nochmals darauf binguweifen, daß diefe (na= 
mentlich die Darftellung der Taen. Solium und 
mediocanellata) in dev Bhat erfchöpfend ift, und 
nicht bloß den Arzt und Laien, fondern auch den 
Boologen von Fach mit vielen wichtigen und ins 
tereffanten neuen Thatfachen befannt macht. Bon 
praftifcher Wichtigkeit find namentlich die Bemer⸗ 
fungen über die Beziehungen der Taen. Solium - 
zu der Schweinefinne (S. 87— 99), an die fid 
dann fpäter (S. 127— 139) mande beberzigend= 
werthe Vorfchläge in Bezug auf Prophylare und 
Gefundheitspolizei anfchliegen. Der Beweis, daß 
der fog. Menfchenbandwurm in der That mit der 
Schweinefinne identifch fei und durch Uebertra⸗ 
gung derfelben mit den Nahrungsmitteln (rohem 
Schweinefleifh, überhaupt rohen, direct aus dem 
Schlachterladen bezogenen Subftanzen) entftehe, ift 
ficherlich nicht da8 geringfte Berdienft, das unfer 
Verf. durch fein Büchlein fid) erworben hat. Die 
erften Zuftände der übrigen menfchlichen Geftoden 
find uns leider noch unbekannt. 
Was der Verf. über die geographifche Berbrei- 
tung der Menfchenbandwürmer mittheilt, wird 
den Naturforfcher gewiß zu einer weitern Berüd: 
fichtigung anregen, fcheint dem Ref. indeffen hier 
und da — namentli fo weit ed die allmälige 
Ausbreitung, die Berfchleppung durd) Volkerwan⸗ 
derungen, Krieg und Handelöwege betrifft — doc 
noch etwas gar fehr bypothetifd), als daß man 
es {chon jet ald ausgemacht anfehen dürfte. 
Das folgende „Diagnofe und Symptomes 
überfchriebene Kapitel (©. 120 — 126) enthält 
manche für den praftichen Arzt gewiß recht ins 
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tereffante Andeutungen über die Krankheitserſchei⸗ 
nungen, die nicht felten in Folge des Bandwur: 
med auffreten und von unferm Berf., der fid 
auch bier als ein denkender Naturforfcher bewähtt, 
auf eine Kalfentziehung von Seiten diefes Para- 
fiten zurüdgeführt werden. Das einzige fichere 
und pathognomonifche Kennzeichen von der Un: 
wefenbeit der Bandwürmer im Darmkanale fieht 
der Berf. übrigens gewiß mit Recht in dem Ab⸗ 
gange fog. Proglottiden. Eine Periodicität tn dies 
fem Ubgange hat Berf. nicht beobachten können; 
wenn fich derfelbe nun aber weiter bemüht, eine 
folche Peviodicitdt überhaupt zu leugnen oder viels 
mehr die Erfcheinungen, die dafür zu ſprechen 
Icheinen, auf anderweitige zufällige Berbältniffe zu: 
vüdzuführen (©. 124), fo dürfte er Doch wohl 
vieleiht zu weit geben. Ref. möchte den Berf. 
in Diefer Hinficht an die ‚bekannten Eſchricht⸗ 
[hen Beobachtungen erinnern, die wenigftens für 
die Bandwürmer gewiffer Fifche eine folche Peri: 
odicität außer allen Zweifel ftellen. Die Diagno- 
ſtik der abgegangenen Glieder wird für Die Drei 


einheimiſchen Bandwurmarten durch eine befon= 


dere Tabelle (S. 126), in der der Verf. die Uns 
terfchiede -Derfelben nebeneinander geftellt bat, nod 
befonderd erleichtert, 

Der Abfchnitt über „Propbylare“ (S. 127 
—135) bezieht ficy natürlicher Weife nur auf Die 
Taen. Solium, von der wir, durch die Bemũhun⸗ 
gen des Verfs jet wohl mit völliger Sicherheit 
die frühern Zuftände und die Uebertragungäweiie 
fennen gelernt haben. Ohne diefe Kenntniß find 
alle Borfchriften vergeblich. Der Bandwurm und 
die Gingermeideyürmer überhaupt werden — in 
allen Fallen — von außen importirt, wenn man 


nicht weiß, „uf melchem Wege das gefchieht, jo 
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fann man fic) natürlich auch nicht. vor folder 

Uebertragung ſchützen. In diefer einfachen Bhat: - 
fache liegt aber die große praktiſche Bedeutung 

der belminthologifchen Studien, nicht bloß für den 

Arzt, auch für den OeFonomen und Viehzüchter. 

Wenn man einmal weiß, daß die gefürchtete Queſe 

im Darme der Hunde zu einem Bandwurme auss 

waͤchſt, dag die Gier dieſes Bandwurmes ferner, 

wenn fie in den Darm dev Schafe. gelangen, zu 

einem neuen Coenurus den. Grund Segen, fo ift 
e8 auch leicht, mit einiger Borficht und Aufmerk⸗ 
famfeit die Drehkrankheit von: einer Heerde fern 

zu.halten. Man zerftöre Den Coenurus, ftatt daß 
man ihn jeßt mit dem Kopfe des Eranfen Scha⸗ 
fe8 forglo8 den Hunden preiégibt, man beauffich- 

tige die (Schäfer) Hunde und treibe die Bands 
würmer ab, fobald fie deren haben, man halte 
die Pranfen Hunde fern von: der Heerde und wird 
Dann gewiß Diefelbe rationelle Prophylare üben, 
die unfer Verf. gegen ten gewöhnlichen Menfchen- 
bandwurm empfiehlt, wenn er den Rath gibt, 

fi) vor Verunreinigung. mit der gervöhnlichen 
Schweinefinne zu wahren. 

Sn dem lebten rein therapeutiſchen Kapitel 
(S. 136—144) erhalten wir eine kritiſche Revue 
Der verfihledenen gegen die Bandwürmer vorges 
fchlagenen Anthelmintica, an -die fich eine aus⸗ 
führlichere Darfielung der von dem Berf. geüb- 
ten Gurmethode anfchließt. 

Die dem Werke beigegebenen Kupfertafeln ents 
halten viele fehr brauchbare und-naturgetreue Ab⸗ 
bildungen, namentlich von Taenia mediocanel- 
lata, und T. Solian (außer einer vollftändigen 
Abbilbung. von T. mediocanellata in- natürlicher 
Größe, den Kopf dieſes Bhieres und dev. Taen: 

Solium, Hafen und HalenFrange, Uterusausbrel= 
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tungen, Eier 2c.) auch eine Qandfarte zur Dar- 
ftellung der von dem Berf. angenommenen Ber: 
breitung der menfchlichen Zänien. 

Zum Schluß verjpticht der Berf. noch fernere 
Mittheilungen über Helminthen, infonderheit Ge- 
fioden, „fal8 feine Arbeit Anklang finder. Ich 
glaube nicht, daß er ed nöthig bat, folche Beden⸗ 
fen zu nehmen. Was er und mitgetheilt, hat 
nicht bloß einen gerechten Anſpruch auf „Anklang“, 
fondern auch auf unfern Dank — und Niemand, 
weder Arzt, noch Naturforfcher, wird ihm billiger 
Weife denfelben vorenthalten Fsnnen. 

Rud. Leudart. 


Wiesbaden 


bei Chr. Fr. Kreidel, Medicinifhe Jahrbücher 
für dad Herzogthum MNaffau herausgegeben. von 
Dr. v. Franque, Dr. ®. Fritze und Dr. C. 
Vogler. 11te8 Heft. 522 ©. in Octav. 

Mit lobenswerther Pünktlichkeit fahren die vor: 
liegenden medicin. Jahrbücher fort zu erfeeinen: 
wit verweifen auf unfere Angeigen bed Fabres 
1853. St. 121, wo wir über das Ite und 10te 
Heft berichtet haben. Daß ilte Heft beginnt mit 
der Fortfegung und dem Schluffe der Refultate 
ber operat. Geburtshilfe im Herzogthume von 
1821 bis 1842, vom Medicinalr. Dr Rieker in 
Eltville jufammengeftellt, welche Arbeit der leider 
verftorbene Thewalt in den früheren Heften über⸗ 
nommen hafte. Es find bier die Zangenoperatios 
nen, Wendungen, Perforationen und Zerflüdelun- 
gen. aus dem Sten. und dien oder den Taunus⸗ 
und Mains und Rheinbegirlen bearbeitet und zwar 
zuerft in einer ‚ftntiftifchen (tabellarifchen) Ueber» 
na welcher Dann einzelne Bemerkungen nachfolgen- 

Sal folgt). 
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Den 39, April 18564000. 


— Wiesbaden “ 
Schluß der Anzeige: „Mediciniſche Jahrbücher 
für das Herzogthum Naſſau herausgegeben von 
Dr. v. Franque, Dr. W. Fritze und Dr. C. Vog⸗ 
ler. 11tes Heft.“ 4 
In 22 Jahren find 2008 Bangengperationen 
vorgefommen; da 147,437. Geburten überhaupt 
berechnet find, fo kommt auf 73 Geburten obns 
efähr eine Bangenoperation. Erwägt man indel= 
een , dag ig den Tabellen von einigen Medic.bes - 
zitfen mehrere, Jahrgänge ganz fehlen, und ip 
andern die Geburtänperationen night alle angeges 
ben find, fo darf man als fehr wabr{deinlid an= 
nehmen, daß 150 bis 200 Sangengeburten mehr 
‚vorgefommen find, als in den Tabellen fic) vers 
zeichnet finden, und dDemnad in der Wirklichkeit 
wohl beiläufig auf 66 bis 68 Geburten eine Zan⸗ 
genoperation zu rechnen iff. Wie verfchieden fich 
freilich dad numerifche Verhältniß der Bangenope- 
tationen bei Verſchiedenen darftellt, geht aus fol- 
gender Mittheilung hervor: Zu Hadamar (Hebam= 


[51] 
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menanftalt’ fir Naffau) kommt auf beildufig 17 
Geburten eine Zangenoperation; 406 Geburten, 
darunter A Bangenop. von 1828 bis 4842.. In 
Der zweiten "Gebärklinif in Wien wurde unter 
6608 Geburten, welde vum 15. Oct. 1847 bis 
dahin 1849 vorfamen, die Zange 45mal angelegt; 
demnadh einmal auf 146 Ged. Boer in Bien 
madjte unter 29,961 Geburten 119 Sangenope- 
tationen, alfo 1 unter 251. Klein in Wien wen 
dete unter 35,417 Geburten 730mal die Zange 
an, d. b. einmal auf 48 Geb. Bartich in Wien 
verrichtete unter 4425 Geburten 61 Bangenope- 
rationen, nämlih 1 auf 72 Geb. In Dublin 
famen vom 1. San. 1842 bis dahin 1845 6702 
und dabei hielt man 24mal die Anlegung der 
Zange nöthig: es Fam alfo eine Bangenoperation 
auf 279 Geb. Sn der erften neunjährigen Pes 
tiode ihrer Wirkfamkeit berichtet die Lachapelle über 
15,652 Geburten und unter Ddiefen madhte fie 
93 Zangenoper., d. b. 1 auf 168 Geburten. Sn 
der zweiten neunjährigen Periode beobachtete fie 
22,243 Geburten, und dabei famen 77 Zangen 
oper. vor, demnach 1 auf 288 Geb. Die Boivin 
operirte unter 20,517 Geb. Y6mal mit der Zange, 
demnach imal auf 224 Geb. In der Dresdner 
Anftalt ereigneten fid) von 1831 bis 1835 incl, 
1512 Geb., darunter 151 Sangenoperationen, dems 
nah 1 auf 10 Geb. In der Gebdranftalt zu 
Würzburg Famen von 1832 bis 1838 incl. 1285 
Geb. und darunter 36 Sangenoperationen: alfo 
1 auf 35 Geburten. Die Gebdranftalt zu Fulda 
lieferte von 1834 bis 1836 incl. 164 Geburten, 
wobei in 4 Fallen die Zange angelegt wurde, 
bemnad einmal unter 41 Geb. Jn der geburts⸗ 
hülfl. Klinik und Poliklinik zu Berlin wurden von 
1831 bis 1835 incl. 2077 Geburten beobachtet 
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und dabei 178mal die Zange angelegt, ed Fam 
demnach auf 11 Geb. eine Operation. Diefe fehr 
große Berfchiedenheit in dem Berhältniffe der anz 
gewendeten Kunfthülfe zu der Anzahl der vorges 
fommenen Geburten Fann nur in der Verfchies — 
denheit der Anfichten und Principien der Leiter 
der erwähnten Gebdranftalten bezüglich der anzus 
wendenden Kunfthülfe überhaupt und der Indicas 
tionen zum Gebraude der Zange indbefondere ges 
fücht werden. , Weit mehr hat es der Vorſteher 
einer Gebäranftalt in der Hand das operative 
Verfahren zur Beendigung einer zögernden Ges 
burt auszuwählen und den Zeitpunft dazu zu 
befchleunigen. oder hinaußzufchieben, als died dem 
mit Privatprarid und namentlich mit der Praxis 
auf dem Lande befchäftigten Arzte je.geftattet fein 
wird. Sndicationen zur Zange find folgende ges 
wefen: Mißverhältniß des Kindedfopfes zum Bes 
en; Wehenſchwäche und Wehenmangel; Schwäche, 
Erſchöpfung und Krankheit der Gebärenden; Bor: 
fall der Nabelfchnur neben dem Kopfe; Frampf: 
bafte und ungewöhnlich fchmerzhafte Wehen; Ge- 
fihtölagen; Eklampſie und Gonvulfionen der Ges 
birenden; Vorfall Fleiner RKintstheile neben dem 
Kopfe; Placenta praevia, Schieflage des Kopfes, 
Rigiditdt der GeburtStheile, ftarke Anfchwellung 
und Gryfipelas derfelben, endlich Putrefcenz und 
dadurch aufgehobene Gontractionsfähigkeit bes Ute- 
tus. Operationen, welche wifjenfchaftliches und 
praktiſches Intereffe Darbieten, find ausführlich mits 
getheilt. Hierauf folgen die Wendungen: in den 
Berichten finden fih 10 Fälle von Wendungen 
auf den Kopf verzeichnet, von denen 9 für Mut: 
ter und Kind glüdlicy vollendet wurden, und nur 
bei einem Falle Fam das Kind wegen bedeuten: 
der Bedenbefchränfung todt zur Welt. Gemiß 
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ein glücklicheres Refultdt, als e8 Durch die Wenz 
dungen auf die Füße bis jebt irgendwo erzielt 
werden Eonnte, und dadurch felbfiredend eine laufe 
Mahnung, Sefer Operation in den dazu geeignes 
ten Fallen immer mehr MufmerFfambeit zu ſchen⸗ 
fen und diefelbe weiter auszubilden. Die Wenz 
dungsfälle find näher befchrieben. Die Wendung 
auf die Füße wurde 1034mal verrichtet, es fommt 
mithin auf 142 Geburten ohngefaͤhr ein Fall der 
Dperation, vod) mögen auch hier nit alle Fälle 
berichtet worden fein. Die Indicationen find nur 
in 530 Faller angegeben, unter diefen gab Quer⸗ 
läge ber Frucht 388mal, Plac. praevia 82 mal, 
- Borfall der Nabelſchnur 28 mal, Beckenenge {8mal, 
Blutflüffe Smal, fonftige gefährliche Krankheiten 
der Mutter Amal, Geficgtölage 2mal, Schieflage 
des Kopfes 2mal und Eonvulfionen der Gebdrens 
den einmal Veranlaffung zur Ausübung der Wenz 
dung. Go viel fi) aus den Tabellen entnehmen 
läßt, find von den 1034 Wendungsfällen 815 
Mütter als lebend, 64 als verflorben bezeichnet; 
unter den Kindern lebten 349, und 590 wurden 
theil8 todt geboren, theild ftarben fie furz nach 
der Operation. Die merFroiirdigeren Falle find 
wieder audführlich mitgetheilt. Hinſichtlich der 
vorgefommenen Perforationen bemerkt der Berf., 
daß fic ein günftiges Verhältniß heraudgeftellt, 
indem beiläufig auf 2000 Geburten eine Perfos 
ration Fam, und etwa %, der auf diefe Beife 
operirten Mütter erhalten wurden. Zerſtückelungs⸗ 
fälle kamen nur 8 vor, wobei 6 Mütter erhalten 
wurden und zwei ftarben. In einem Anhange 
find noch Mathgeburt8operationen, ungewöhnliche 
Vorgänge in der Schwangerfchaft, merkwürdige, 
ohne operative Hülfe beendigte Geburten, Wochen⸗ 
beitöfranfheiten, feirchöfe Krankheiten der weiblis 
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chen- Gefchlechtötheile, Molen, Polypen, Mißbil⸗ 
dungen der Kinder erzählt. — Ein zweiter Auf 
fag enthält Beobachtungen. über die europäifche 
und afiatifdje Cholera nad) den Weten zufammenz 
gefielt von Dr v. Franque. Der Verf. hebt 
ald Refultat der heobuchteten Thatfachen die Cons 
tagiofitdt der Krankheit hervor.  Diefelben Maß—⸗ 
regeln, welche Europa gegen Die Berheerungen der 
orientalifchen Peft bisher ficher zu flellen vermoch⸗ 
ten, würden ohne ‚Zweifel aud) geeignet fein, dies 
fer neuen Peft das wiederholte Cindringen in 
Europa unmöglich zu machen. Alle europ. Res 
gierungen follten fich deshalb vereinigen, mie ge⸗ 
gen Die Peft, fo auch gegen die aflatifche Cholera 
- Quarantaine> Unftalten zu errichten, und- fie mit 
gleicher Strenge, wie gegen jene, aufrecht zu ers, 
halten. Die Thatſache, daß die Cholera bisher 
in Guropa night jene Ausdehnung, wie, in Afien 
erreicht bat, Fann hiergegen nicht ald Einwand 
geltend gemacht werden, Die Zeitverhälfnifle Fine 
nen fich ändern und Zuftände herbeiführen, welche 
die Ausbreitung und Berheerungen diefer Seuche 
begiinftigen. Man denfe nur an die. neueften Ers 
eigniffe. in Polen, an die Möglichkeit eines euros 
päijchen Krieged und. an die furchtbaren Berhees 
rungen, welche die Cholera in yom Kriege betrofs 
fenen Ländern unter fiegenden;und befiegten Kriegs- 
beeren ſchon angerichtet bat, ‚und man wird ed 
ald eine dringende Pflicht der Humanität aner= 
‚Eennen müflen, Europa gegen dieje neue Geifel 
der Menfchheit ficher zu fiellen. Iſt aber die 
Seuche einmal in dad Herz Europa's eingedrun- 
gen, dann können Militdrcordons und Qugran⸗ 
taine nicht mehr, helfen, weil eö. bei der Dichten 
Bevölkerung : und, dem lebhaften Berkehre sight 
möglich iff, ‚Städte und Provingen auf Monate 
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hinaus hermetifch abzufchließen, und weil als dann 
ſolche Abfperrungsmaßregeln größere Uebel, als 
die Seuche felbft, im Gefolge haben würden. 
Wohl aber Fann auch in diefem Falle noch die 
Seuche im Kleinen bekämpft, ihre Ausbreitung 
erfchwert und verhindert werden. Die Maßre- 
geln, welche zur Erreichung dieſes Zweckes dienen 
finnen, beftehen in möglichfter Sfolirung der Cho= 
lerafranfen, in Handhabung der Reinlichkeit in 
den Kranfenfiuben, in Ueberwadung des Verkehrs 
mit den inficirten Häufern und Orten. Insbe—⸗ 
fondere ift e& dringende Pflicht, in allen öffentli- 
chen Anftalten, in denen eine größere Anzahl 
Menfden zufammenmwohnt, wie in Strafanftalten, 
Krankenhäufern, für flrenge Abfonderung der Cho⸗ 
lerafranfen Gorge zu tragen, und ed muß gera= 
dehin als pflichtvergeffene Nachläffigkeit bezeichnet 
werden, wenn in öffentlichen RKranfenanftalten die 
an Der Cholera Leidenden zwifchen die übrigen 
Kranken gelegt werden. Cbenfo tadelnswerth ift 
es, wenn der Ausbruch der Seuche, wie es häu- 
fig gefchehen ift, und nod) gefchieht, dem Publis 
tum verheimlicht und ihm dadurch jede Schuß» 
mafregel unmöglich gemadt wird. Die öffents 
liche Anzeige von dem Ausbruche der Seuche, fo 
wie regelmäßige Rachrichten über den weitern Ber: 
lauf derfelben find dad Minimum der Verpflich⸗ 
tung, welches in einem folchen alle die öffentlis 
hen Behörden eine’ Ortes dem Publicum gegen: 
über zu erfüllen haben. Die Beforgniffe, welche 
man bier und da dufiern hört, daß die Cholera 
in Guropa {don einheimifch geworden fei, Fann 
der Verf. vorerft nicht theilen. Man ſchütze die 
europaͤiſchen Grenzen "durch zweckmäßige Quaran⸗ 
tatsie-Anftalten, man erſchwere und verhindere die 
Verbreitung, wenn die Seuche in die europäifchen 
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Provinzen "eingedrungen ift, und Europa wird 
nicht in die traurige Nothwendigkeit gerathen, eis 
nem gefährlichen Gindringling, der unfere Bevöl- 
ferung fort und fort decimirt, das Bürgerrecht 
einzuräumen. — 3. Gin Fall von Extrauterinſchwan⸗ 


. gerfchaft außerhalb der Bauchhöhle, Won Dr. 


Widerftein. , Bei einer Frau fand fics eine Ges 
ſchwulſt in der linken Jnguinalgegend, welde 
Kehnlichkeit mit einem äußern Leiftenbruche hatte. 
Die Gefchwulft vergrößerte fich, allmälig erkannte 


der Berf. eine Schwangerfchaft, und entſchloß fir 


zur Operation. Gin Amonatl, Fstus wurde egs 
trahirt, und Patientin wieder bergeftellt. — 4 
Gefdidte der Eünftlichen Entbindung einer Erſt⸗ 
gebärenden bei einem in allen feinen Durchmeſſern 
u Eleinen Beden, bei gleichzeitig. ungewöhnlich 
Harkem Sinde und einem in allen feinen. Duxch⸗ 
mefjern zu großem: Kopfe, von Dr Reuter. Rüs 
denlage ded Kindes; fehr ſchwere Wendung, Stee 
enbleiben des Kopfed, vergebliche Zangenver finde, 
endlich Perforationen, . Dod ber Mutter am Aen 
Zage nach der Entbindung — 5. Mitthetlungen 
aus der geburtöh.. Praxis von. Or Lange = 
Das ofteomalafifche Been. Der Verf. beobach« 
tete einen Fall, in. welchem fic) die erweichten 
Beckenknochen bei andringendem Kopfe auseitans 
ward, wodurch ein lebended Kind; zu Tage gefüre 
dert wurde. Aud) die Mutter genaß. Der Verf. 
fügt hinzu, er hätte in diefem: Falke ſo rafdy-alé 
möglich den Kaiferfchnitt gemacht, wenn; die bss 
thige Aififtenz zur Hand gewefen wäre: #8 würde 


"dadurch bas Leben der Frau im höchſten Grabe 


gefährdet worden fein. Durch brieflide Mitthei- 
lung de Dr: Feift in Maing iſt deufelge-in 
Kenntniß gefegt, Daß ex bei. eihem durch Oſteo⸗ 


An. 
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malacie fo vevenytem Belen, daß ein vor ihm 
anweſender Arzt. ſthen die Vorbereitung zum 
Kaiferfchnitt machte; "ein lebendes Rind zur Welt 
ibeförderte. Boſcheiden genug jagt der Berf. am 
Schluſſe feines Auffatzes, er -jei zu wenig in der 
geburtsh, Literatur bewandert, als daf er wiffe, 
vbnoch andetroelt ‘mehr darüber zu -Anten. Ref. 
Vevweifet auf ihe ähnliche Beobachkung von Rit: 
gen in Der gemeinf. deutſch. Zeitfehr. 7. G. 6. B. 
4831.6. 411. Der bei der Geburt anrüdende 
Kopf. tritb die Sitzbnotren auseinander und er- 
möglichte fo feine Ausſcheidung. Ebenſo ift Ref. 
ein Fall.-bePannt, in welchem ‘ein Geburtshelfer 
dine mit oſteomal. Been bebaftete Frau, über 
welche bereits von einem Andern der Kaiſerſchnitt 
verhängt, ‘und Alles dazu don vorbereitet war, 
noch. Dutch die Wendung von einem lebenden Kiride 
entband. "Auch hier begaben fic) die erweidjten 
Knöchen des. Bekens bei Bem Eindringen der 
Hand ⁊c. auseinander. b. Die Knie⸗-Ellenbogen⸗ 
Saye bei geburtöh, Operationen. Mittheil. folder 
Fidte bei Wendungen. Auch ‘flix manche Fälle 
von Rachgeburtslöſungen empfiehlt: der Verf. diefe 
Lage, in welcher man leichter Durch die ‘einges 
fehnürte Stelle gelangen Fanti Auch hat der 
Berf. einmal die Bange in folded Rage mit Gre 
fold angelegt... — 6, ‘Qibroide Geſchwulſt der weis 
den. Himbaut  vow. Dr Bhilenins, mit weh 
chem Aufſatze vorliegendes Heft geichlöffen iff. 
Mögen Naſſau's wadkere Merpte nicht ermüden, 
und mits ferneren Beweiſon ihrer. ſegensreichen 
Thaͤtigkeit zu erfrruuenn. v. SG 
AT CD XLS 603 | Pe a Te. 
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d:Oribase, ‘texte grec, ew grande partic in- 
édit, collationné sur les Manuscrits, traduit peur 
la: ‘premitre fois en Francais; avec une intro— 
daction, des Notes, des Tables et des Plan- 
ches, par les. Docteurs Bussemaker et Da- 
temberg. Tome deuxieme XH u. 921 ©. 
in Octav. Ä 

MWir freuen und (mit Bezugnahme auf unfere . 
Erklärung vom Jahre 1851. St. 172. ©. 1719 
a. ſ. w.) die Fortſetzung dieſes Werkes anzeigen 
zu konnen. Dieſer vorliegende 2te Band ift ein 
neuer BewelS eines bloß auf die Sache gerichte⸗ 
ten unermüdlichen Fleißes und einer in biefer Zeit 
immer . feltner werdenden felbftvergefinen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bhai gheit. = 

15 Bon dem umfangreichen, jedoch größtentheils 
untergegangenen Werke der. Collecta medicinalia 
be8 Oribaſios find hier fo genau wie noch nie. 
zuvor folgente Bücher, deren Inhalt wir in gee 
brangter Kürze anzeigen wollen, mit Eritifch bes 
forgter stieberfegung aufgeführt.. : 7tes Bud. 
Blutentziehungen und Oarmausleerungen. : Ueber 
die Bndiration Der Entleerung; über die rechte 
Zeit, das echte Maß und die Mahl der: Stellen. 
Schröpfköpfe; Scarificationen; Blutegel. Ueber 
bie zur Beförderung dec Darmausſcheidung an: 
gemeſſenſten Mittel: und Berbirdumgen: 8. Buch: 
Auslserungen. . Ueber die Anwendungsweiſe der 
Kiepwurz: Kaumittel; Niefemittel; Bhranenflug - 
befördeunde, harntreibende, Blutfluß veranlaffende, 
Schweiß treibende Mittel. Ueber Derivation und 
Revulfion. Meber Brechmittel; Kyftiere zur "Er: 
nährung und um Heilzwecke zu erreichen; Stuhl 
zöpfchun. - 968 Buch. Luft: und Dexter... Aeu⸗ 
fore. Mittel. - Ueber. Luft, Jahrszeiten, Winde; 
über. Tage und Temperatur; über Heilfame und 
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fchädliche Gewächſe und Aber Musdinflungen. Ue⸗ 
ber BegieBungen und Umfchläge. 10tes Bud. 
Bäder... Dertliche: Heilung. Ueber die Wirkungs⸗ 
und Anwendungésart der Bäder aus ſüßem Wale 
fer; über Mineralbäder; über dad Falte Bad; über 
warme Bäder; über Sandbäder; Delbäder; Gees 
bäder. Ueber Gauterifation; rothmadende Mit 
tel; Raucherung; Ginreibungen; Ginfprigungen. 
Da das ite, 12te und 13te Bud der Colle- 
ctanea wörtlich aus Dem Dioscorides entnommen 
ift, mit dem Unterfchiede, daß Dribafiod die me- 
thodifche Anordnung des Dioseorides in die als 
phabetifde umänderte, fo ließen die Herausgeber 
Diefe 3 Bücher um fo mehr weg, als fie die Abs 
fiht haben die fo bhochwidjtige Materia medica 
des Arztes von Anazarbä felbftändig erfcheinen zu 
Ioffen. Allein die in dem Parifer Manufcripte 
aufgefundenen . intereffanten Scholien - theilten fie 
mit nad) der Ausgabe von Sprengel in Der 
Kühn’fchen Sammlung. 14te8 Bud.: Einfache 
Mittel. Ueber Geruh, Geſchmack, Farbe, Zus 
ſammenſetzung und Eigenfchaften der Mittel; ers 
wärmende und erfältende;. trodnende. und feucht 
machende;: flärfende; Giterung befördernde; . er= 
weishende; auflöfende; die Luftwege und. Nieren 
reinigende ; zufammenziehende. Ueber Mittel, welche 
die Ubfonderung:: der Mild) und Die-, monatliche 
Reinigung unterſtützen. 15te8 Buch. - Ginfache 
Mittel. Ueber die allgemeinen Eigenſchaften eis 
ned jeden Arzneiftoffs. Ueber die nüglicyen thiert= 
fehen Subftangen. 161.8 Buch. Bloß cin Fragment 
über zufammengefeßte Arzneimittel. Wäre ed mög⸗ 
lid), bloß mit einfachen alle Krankheiten zu bei= 
len, fo wären die .zufammengefeßten überflüffig; 
allein die Verbindungen ſeien unerläßlih, wenn 
auch nicht gleich im Anfange der Krankheit. fo 
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dod fpäter, damit die Eigenfchaft eines Mittels 
Die eined andern ordne, ausgleiche, verſtarke oder 
ſchwäche. 

Die Scholien zu dem iiten, 12ten, 13ten und 
15ten Buche finden ſich S.743—46. Ein Schaf 
von belehrenden Notizen ruht in den Anmerkun⸗ 
gen, welche den Raum von S. 747 — 907 ein 
nehmen. Die wichtigften find in einem befondern 
Inder (S. 919 — 21) verzeichnet. Sn den Vert 
find auch bildliche Erläuterungen aufgenommen. 
So S. 789 die Abbildung der bronzenen Schröpfs 
Eöpfe, ie man fie in Herculaneum und Pome 
peji ausgrub und wie fie Bulpes (Illustrazione 
di tutti gli stramenti-chirargici scavati in Er- 
colano et in Pompei. Napoli 1847. 4) fon 
befchrieben. S. 846. 848. 849 Windrofer. S. 
865 — 870 Badeeinrichtungen. ©. 895 ein Ge⸗ 
bäude zu Dampfbädern aus einem Manufeript der 
Faiferlidjen Bibliothe® vom Sabre 1392. ” | 

Das Verzeichniß der zu diefem zweiten Bande 
benugten Manuferipte, forveit fie im erften nicht 
fon erwähnt wurden, findet fich gleich nach Bet 
Borrede. Auf jeneß folgt die mit großer Sor 
falt verfaßte Ueber ht der Bücher und Rapite 
aus den Werken des Galenos, denen die Excerpte 
des Orihaſiob entfprechen. 

Zur erleichternden Drientitung ift im” Inhalls⸗ 
verzeichniſſe (S. 908 — 918) immer fur; angege⸗ 
ben, aus welchen Schriften des Alterthums Ott 
bafios dad Gegebene ſchöpfte. 

Den Schluß dieſes in jeder Hinſicht reichen 
Bandes machen Verbeſſerungen und Zuſätze, zum 
Theil von unſerm Landsmanne Dübner, deſſen 
Geſchaͤfte leider nut geſtatteten die Durchficht bis 
zum Ende des 10ten Buches zu beſorgen. 

- Wir wünſchen, daß dieſe ſchöne eit ihren 
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ageftörten Fortgang haben möge, und wir bofs 
fen ed um fp zuverſichtlicher, ald nach dem alten 
Worte die Hälfte mehr ift ald das’ Ganze. 

: . os $ Marz, 

Strid, 

Drud und Verlag von Orel, Fügli u. Comp. 
1851. Die Schweiz, geologifch, geographifch und 
phyſikaliſch gefchildert von 3. Siegfried. Er: 
fter Band. Allgemeine Berhältniffe und Sura. 
Mit Profilen. Aud mit dem befonderen Titel: 
Der Schweizerifche Sura, feine Gefteine, feine 
Bergketten, Thäler und Gemäfler, Klima und Bes 
getation, von 3. Siegfried. Mit 9 in den 
Sert eingedrudten Profilen und 2 Vafeln. XI 
und 240 Seiten in Octav. 

Es iff erfreulich, daß e& immer mehr erfannt 
wird, wie der äußere Bau der Gebirge und die 
Oberflächen Verhältniffe der Länder nicht etwas 
Bufälliged find, fonderu durch dad Berhalten der 
inneren Belöftructur im Kleinen und Großen, bes 
Dingt werden; wie diefe Structur auch auf die 
Gewäfler, auf die Bildung des loderen Bodens, 
und dadurch nicht bloß unmittelbar auf die Ber 
getation, fondern mittelbar aud auf einen Theil 
der Thierwelt, fo wie auf da’ ganze Leben und 
Treiben der Menfchen von Einfluß if. Mur durd 
allfeitige Berückſichtigung diefer Verhältniffe, kann 
eit treued Bild der Natur der Länder und bed 
Lebens ihrer Bewohner erlangt werden. Wo 
hätte man nun wohl mehr Gelegenheit, fi von 
Diefen Wahrheiten . zu überzeugen, ald in der 
Schweiz, welchen Lande die größte Manniche 
faltigkeit jener Berhaltniffe eigen, iſt? Der Berf. 
ded obigen Werkes, von welchem uns bid jest 
nur der verfte Band vorliegt,- ift von jenen Ge- 
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fihtspunften ausgegangen, und bat eine große 
Mafle eigener und fremder Beobachtungen auf . 
fehr geſchickte Weife zu einem Gemälde der Schweiz - 
verarbeitet, wie wir es bis dahin noch nicht bes 
faßen. Gr bat fic) dabei einer fo gedrängten 
Kürze befleißigt, daß bei Lefung bes Buches wes 
nigftend in dem Referenten oft der Wunfch auf: 
geftiegen ift, daB ed dem Verf. gefällig gewefen 
fein möchte, ftatt der fehr gelungenen Umriffe, ett 
mehr ausgeführte Gemälde zu geben. 

Zu den vielen Borzügen dieſes Werkes gehört 
aud die vollfiändige und genaue Mittheilung der 
Literatur, welche um fo mehr Anerfennung vers 
dient, je häufiger in neueren Schriften diefelbe 
vermißt wird. Der Berf, läßt das Allgemeine 
über die Literatur, die Charten und Reliefs als 
Einleitung vorangehen, und holt bei den einzel- 
nen Abfchnitten das Specielle in diefer Hinficht 
nach. Darauf folgt eine Furze Darftellung der 
allgemeinen geographifchen Berhältniffe der Schweiz, 
der Lage, der Oberfläche, und gwar zuerft des 
feften Landes, des Sura, der Alpen und debs 
Mittelandes. Dann werden die Gewäſſer der 
drei Bodenformen abgehandelt. Es reihet fich 
daran eine kurze Weberfiht der Erhebung ded 
Bodens, und das Allgemeine über mwechfelfeitige 
Beziehung zwifchen Land und Bewohner. 

Nach diefen Prämiffen gehet der Verf. zur 
Schilderung de Jura über, welche den Haupt: 
inhalt des vorliegenden Bandes aus’madt. Che 
er aber mit jener Darftelung beginnt, theilt er 
Einiges über Gefteine, Formationen und Verſtei⸗ 
nerungen im Allgemeinen mit. Dem Referenten 
will es fcheinen, daß geologifche Borkenntniffe, 
wie fie diefe Einleitung enthält, bei Jedem, ber 
ein Buch wie ba’ vorliegende verftehen und be⸗ 
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nugen will, vorausgefeRt werden miiffen; daß 
aber für den, der folche Kenntniffe noch nicht be= 
Nae dad Mitgetheilte wohl nicht zureichend fein 
dürfte. 

- Mit ©. 50 beginnt die Aufzählung der einzel- 
nen Formationen im Jura, und gwar zuerfi der 
fecunddren Formationen. Bunter Gandftein, def= 
fen Schichten im Sura mit thonigen oder merges 
ligen, nur wenige Zoll ftarfen abwedfeln, und 
der wenige Petrefacten führt, da er Doch in den 
Vogeſen reich daran ift. C8 fcheint nur die obere 
Lagerfolge im Jura vorzufommen, wogegen vom 
Muſchelkalk nur die untere vorhanden fein dürfte. 
Aud) in diefer Flötzmaſſe wenige Petrefacten, aber 
an mehreren Puncten Steinfalz, welches in neues 
rer Srit an verfchiedenen Stellen erbobrt worden. 
Für die Oolithformation des Sura gebraudt der 
Bf. den von Leopold v. Bud) gewählten Aus⸗ 
drud »Sura4, der bier um fo weniger gut ere 
fcheint, da oft die Frage entflehen fann, ob von 
dem Suragebirge, oder von der. mit demfelben 
Namen bezeichneten Flößformation die Rede fei? 
Unterer Sura (fchmwarzer, 2.0.8. Lias). Die tief- 
ften Lagen beftehen aus Gandfteinen, die von dem 
Berf. nicht paffend „Duaderfandftein“ genannt 
worden, mit welchem Namen befanntlicy der Sand⸗ 
flein der SKreideformation bezeichnet wird. Auf 
den Riasfandfleinen rubet der Gryphitenkalk. Mitt: 
lerer Sura (brauner &. v. B.). Die meift eifens 
fchüffigen Kalffteine (unterer Oolith) find in mäch⸗ 
ligen Lagen anftebend. Oberer Aura (weißer, 2. 
vy. B.). Buerft die Orfordmergel, dann der obere 
Dolith mit dem KorallenFalf.  Portlandgefteine 
mit dem Schildfrötenkall. Kreide. Diefe Fors 
mation, und zwar ihr unterftes Glied, der foges 
nannte Neocomien, erſtreckt fi) vom Bieler und 
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Neuenburger Gee an, über die älteren Formatio- 
nen gelagert, bi8 an die Rhone und noch weiter 
füdwärts. Zu den ınerfwürdigen fremden Einla= 
gerungen gehört dad Vorkommen des Asphaltes 
im Travers⸗Thale. Bohnerz. Es wird von den 
Gefteinen der Kreideformation oder noch von de⸗ 
nen der Molaffe und des Diluviums bededt, liegt 
mitunter auch offen am Vage. Bon der Farbe 
des ganzen Gebilded führt ed in den Gantonen 
Bern und Solothurn den Namen Leberberg, Lae 
bern. Xertiäre Gefteine. Sie füllen vorzüglich 
die Surathdler aus. Merkwürdige Verbreitung 
erratifcher Blöde im Jura. Diluvialbildungen. 

Die Schilderung fehreitet zur Betrachtung der 
Gebirgöftructur fort, und von befonderem Inter: 
effe find die Mittheilungen über die Plateau: Bil: 
dung, die Bildung der Langenketten und Längen 
thäler, wobei der Berf. vier Ordnungen von He⸗ 
bungen unterfcheidet, und durch bildliche Darſtel⸗ 
lungen erläutert, über die Bildung von Querfur- 
hen x. Die bis jeßt geführten Unterfuchungen 
über den Felsbau des Gebirges fprechen dafür, 
daß die Hebungen aus’ O. und MO. gegen ©. 
und GW. fortichritten, und fic) in verfchiedenen 
Zeiträumen wiederholten. Diejenige Hebung, durch 
welche dad Gebirge feine jegige Geftalt erhielt, ift 
nad) dem Werf. zwifchen die Portland Bildung 
und den Anfang der Kreideperiode zu feßen. 

G8 folgt darauf die Befchreibung der Ober: 
flähe nad ihren Theilen, indem der Verf. die 
Geftalt und Erhebung des Bodens, die Gewäfler, 
Die Pflanzen= und Thierwelt, die Bewohner, nach 
ihren wechfelfeitigen Beziehungen fchildert, um 
von jedem heile al& einem wieder für fich bes 
fiebenden Ganzen, ein möglichft nafurgetreues Bild 
entwerfen zu koͤnnen. In dad äußerft angiehende 


